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Vorliegende  Arljeit  hat  ursprünglich  der  philos.  Fakultät 
der  Universität  Halle-AVittenljerg  als  Dissertation  vorgelegen 
und  ist  in  ihrem  ersten  Teile  (p.  1—40)  als  solche  erschienen.  Ich 
bedaure,  dass  wegen  notwendiger  Beschleunigung  des  Druckes 
in  diesem  ersten  Teil  mehr  Inkonsequenzen  und  Versehen  stehen 
geblieben  sind  als  mir  lieb  ist.  So  steht  die  Schreibung  Jäcüt 
mit  meinen  sonstigen  (der  Gewohnheit  der  DMG  angepassten) 
Transscription  nicht  im  Einklang.  Auf  den  folgenden  Bogen 
ist  sie  geändert.  Besser  wäre  es  auch  gewesen,  wenn  ich  'Ain 
am  Anfang  des  Wortes  immer  bezeichnet  hätte :  jetzt  fehlt  die 
Consequenz.  Dem  Leser  wird  noch  Anderes  aufstossen.  Ich 
will  Derartiges  nicht  entschuldigen,  hoflPe  aber,  dass  Irrtümer 
nicht  dadurch  veranlasst  werden.  Die  Citate  konnte  ich  nicht 
mehr  alle  nachprüfen,  da  mir  die  betreffenden  Werke  fehlten. 
Soweit  es  mir  möglich  war,  habe  ich  es  gethan  und  hoife,  dass 
nicht  allzuviel  Fehler  sich  eingeschlichen  haben. 

Sollte  ich  einmal  vergessen  haben  einen  Namen  zu  eitleren, 
wo  er  citiert  sein  sollte,  so  bitte  ich  das  zu  entschuldigen;  es 
ist  nur  aus  Unkenntnis  oder  Versehen  geschehen.  Es  liegt  mir 
völlig  fern ,  fremdes  Eigentum  mir  anzueignen.  Es  ist  mir 
indes  eine  Pflicht  der  Dankbarkeit  und  A^erehrung  des  Verhält- 
nisses zu  gedenken,  in  dem  meine  Arbeit  zu  Herrn  Prof.  Xoel- 
deke  steht.  Sie  basiert  durchweg  auf  den  Grundlagen,  die  N. 
gelegt  hat.  Davon  legt  ja  auch  äusserlich  die  vorliegende 
Arbeit  Zeugnis  ab :  fast  auf  jeder  Seite  ist  N.'s  Name  citiert. 
Vieles  war  durch  ihn  (besonders  die  Chronologie)  so  festgelegt, 
dass  nichts  oder  weni«;;  dai'aii  zu  äiuln-ii  war.      Der  Charakter 
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meiner  Arbeit  als  eini^r  ziisainnicnfassendcn  brachte  es  mit  sich, 
dass  auch  (bis  auf;::('ii(»nimt'n  \ver(b'ii  inusste,  was  anderswo  be- 
reits •genügend  zur  I)ar.stelhm<j^  p'komineii  war.  Duch  habe  ich 
aueb  da  selbstverstämllich  die  (^ucHen  ein^eselicn.  Eine  Einzel- 
heit nuk'hte  ich  noch  erwähnen:  Die  p.  23  Anm.  angeführte 
Inschrift  hat  auch  Xueldeke  übersetzt  und  zwar  nach  Jäküt: 
ich    übersetze  nach  Bekri,  daher  die  kleinen  Varianten. 

Die  Anren;ung  und  freundlichste  Förderung  bei  meiner  Ar- 
beit erbielt  ich  durch  meinen  verehrten  Lehrer  Herrn  Dr. 
Fiseher  (jetzt  in  Jierlin);  meinen  herzliclien  Dank  ihm  auch 
an  dieser  Stelle  auszusprechen  ist  mir  eine  Hebe  IMliclit.  J\Iein 
Dank  gebührt  aneli  Herrn  Dr.  .lacub  und  iJr.  ]\[(!issner  für 
freund!.  interess(>  und  gelegentliche  wertvolle  ^litteilungen,  so- 
wie Herrn  Dr.  Andreas  für  seine,  leider  nur  noch  in  die 
Nachträge  aufzunehmenden,  Beiträge,  die  ich  bitte  nicht  über- 
sehen zu  wollen.  Auch  der  Bibliothek  der  BWt  unter  Leitung 
von  Herrn  Prof.  Pischel  bin  ich  für  liberalstes  Entgegen- 
kommen sehr  verpflichtet. 

Ich  bin  mir  der  Mängel  der  Arbeit  wohl  bewusst  und  würde 
manches  jetzt  etwas  anders  fassen.  Ich  würde  zufrieden  sein, 
wenn  es  mir  gelungen  wäre,  auch  nur  hier  und  da  selbständig 
etwas  zur  Förderung  der  Aufgabe  beigetragen  zu  haben. 

^^'ittenberg  im  September  1898. 

Der  Verfasser. 
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Vorbemerkung. 


Die  Quellencitate  sind  durchweg  so  gegeben,  dass,  wie  ich 
lioffe  immer  zu  erkennen  ist ,  woher  sie  genommen  sind.  ^Vo 
ich  sie  nicht  selbst  eingesehen  habe ,  ist  das  durch  die  Form 
des  Citates  angedeutet.  Eine  Reihe  von  Historikern  sind  oft 
nur  mit  Namen  ohne  Zahl  citiert.  In  diesem  Falle  sind  die 
betreffenden  Abschnitte  über  die  muluk  al-Hira  gemeint  und 
zwar : 

Abulfidu ,  historia  anteislamica  ed.  Fleischer  p.  120  ff. 
Hamza,  Annales  ed.  Gottwald.     Cp.  VI  p.  94  ff. 
Ja'kubi,  Annales  ed.  Houtsma  p.  230  ff. 
Ibn  Kutaiba,  Ivital)  al  maMrif  ed.  Wüstenfeld  p.  3iG  ff. 
Kitfib  Mafätih  al  'ulüm  ed.  van  Vlooten  p.  110  ff. 
Mas'üdi,  Murü^-  ad-dahab  ed.  iiarlner  de  Meynard  et  Pavet  de 
CourteiUe  III  p.  181  ff. 

Die  Greographen ,  ausser  Bekri  und  Jäcüt ,  welche  in  den 
Wüstenfeldschen  Ausgaben  benutzt  sind,  werden  nach  der  \Vi- 
bliotheca  (xeographorum  arabicoruin  e<l.  de  (Toeje  citiert  (IW.  I : 
Tstahri.  Bd.  II:  Ihn  Haukai.  Bd.  III:  al  Mukaddasi.  Bd.  IV: 
Ibn  Rosteh  und  Ja^kübi.  Bd.  V :  Ibn  al  Fakih.  Bd.  VI :  Ibn 
Hurdädbeh). 

Die  „sechs  Dichter"  sind  in  Ahlwardt's  Ausgabe  benutzt 
und  citiert ,  wenn  nicht  ausdrücklich  etwas  Anderes  angegeben 
ist.     Sonst  sind  die  betreffenden  Ausgaben  genannt. 

liotliatein,  Lahmidou.  [ 
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Die  Alikiir/.nnfjcn  für  Zi'iisclirit'ton  sind  dlo  bekannten: 
ZI)M(r  =  Zi'ilselirit't   der   Deuisclu-n   :\I()r<;-enli"in(l.   (Testdlschaft. 
W'./.K.M.  r--  ^Vie^er  Zeit.selirii't.  i'ür  Kunde  des  Morgenlandes. 
Z1>1'\'         Zcitscln-ift  des  Deutsdun   raliistinavoreins. 

hie  M  i-a  l.isclicn   und  s^-risrhcn  Citate  und  Namen 
sin.l    du  rcliw.'u-    üImtscIzI     rcsp.    i  i-a  ns  s  e  ri  h  i  e  rt. 


Eiuleitiing". 


§  1. 
Zur  Litte  r  a  t  u  r. 

Die  ersten  Schriften  über  die  Geschichte  des  kleinen  Staates 
in  Hira  sind  eigentlich  keine  selbständigen  Darstellungen,  son- 
dern beschränken  sich  darauf  einen  arabischen  Text  zu  repro- 
duzieren, der  eine  Aufzählung  der  hirensischen  Phylarchen  ent- 
hält, vielleicht  noch  mit  Benutzung  sonst  bekannter  arabischer 
Quellen.  Ausserarabische  Quellen  bleiben  zunächst  so  gut  wie 
ganz  ausser  Betracht.  In  dieser  Weise  enthält  z.  B.  Ed.  P o- 
cock,  Specimen  hisforiae  Arahum  ed.  J.  White.  Oxon.  1806  den 
Text  der  (arab.)  Chronik  des  Abu-1-farag  (Barhebraeus),  über- 
setzt und  erläutert  hauptsächlich  aus  Abultida ,  dessen  Text 
de  Sacy  im  Anhang  herausgegeben  und  übersetzt  hat.  Ferner : 
J.  L.  Rasmussen,  Hidoria  praecipiiorum  Aralnim  regnorum  rc- 
runique  ah  iis  gestarum  ante  IsJamismnn}.  E  codd.  manuscr.  arab. 
Bihlioth.  rcgiae  Ilaioiiens.  cfe.  Hanniae  1817,  enthaltend  c.  VI, 
VII,  IX,  X  der  Chronik  Hamza's  aus  Ispahan  mit  X^oten,  welche 
einem  ßeiske'schen  Codex  von  Xuwairi's  Encyclopaedie  (speciell 
dem  Abschnitt  über  die  „Schlachttage  und  Trelfen  der  Araber" 
in  der  vorislamischen  Zeit ,  welcher  auf  Ibn  Kutaiba's  so  be- 
titelte Schrift  zurückgeht)  entnommen  sind.  Ausserdem  hat  er 
eine  in  der  Kopenhagener  Bibliothek  handschriftlich  vorhandene 
Abhandlung  Beiske's  (aus  dem  Jahre  1747)  über  die  (leschichte 
der  Araber  vor  Muhamnied  benutzt. 

In  den  auch  hierhergehörigen  ^AddUamenta  ad  historiam 
Arahum  ante  Islamisnmm,  excerpta  ejo  Ein  Sabatah,  Nuwcirio  at- 
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quc  Khn  Kotdbu.  Jldiiniac  JS:jr'  <x'\v\)i.  IkasimissiMi  hesoiulcrs  Aus- 
züsie  aus   Um  Xubata's  KonmuMitar  zu   Il»n  Zaidün's  Risala. 

DiT  orstc.  wrlrlifi-  die  ( ü'scliii-litc  ilos  hircusisclion  Staates 
zum  (Jo^cnstand  i-iiicr  MoiiunTaiiliic  maclitt'.  scheint  .I.(t.  Eich- 
horn ;2:e\vesen  /u  sein.  Xaeli(hMii  rv  licreits  1775  in  den  „3/o- 
unmcnlü  (iiititiulssinKii-  /listoriac  Anilmni  ((rotJiae  1775)"^  den  Text 
Ihn  Ku<aiba"s  über  die  hirensischen  K'Jniige  aus  dem  Kitäb  al 
ma'arif  •!:egeben  liatte,  verwirklichte  er  ^■eraume  Zeit  später 
seinen  Phin  eines  K'diiimentai-s  /u  diesem  Text  in  einer  beson- 
deren Arbi'it.  welche  unter  dem  Titid  :  „UcUr  das  Heirh  Hira, 
ein  Künnnoitar  .:>(  KIni  Kiilhniid's  jj.*^  ^i)«.L«"  in  den  „Fioidynihcn 
des  Orients''  11  ii.  III  (IS12-  13)  erschien.  Diese  Arbeit  ist  in 
der  That  eine  .selbständi«j:e  ]\Ion()_<>,i-aphie.  Ihn  Kutaiba's  Text, 
dessen  Lücken  nacli  Al)ullida  ergänzt  sind,  bildet  den  Faden, 
an  den  sieh  ausgedehnte  Erörterungen  anknüpfen.  Wichtig  ist 
Eichhorns  Abhandlung  vor  allem  dadurch,  dass  in  ihr  zuerst 
in  umfassender  Weise  die  Syrer  (nach  Assemani's  Bibliotheca 
Orientalis)  und  Jiyzantiner,  soweit  sie  zugänglich  waren,  benutzt 
sind.  Neben  manchen  Irrtümern  enthält  E.'s  Arbeit  für  ihre 
Zeit  viel  (nites. 

In  Er  seh  und  (xruber's  Lexik(jn  sv.  Hira  (der  betref- 
fende Ikl.  ist  IS31  erschienen)  giebt  H.  Möller  nach  einigen 
Notizen  über  Hira  und  seine  Geschichte  eine  kurze  Aufzählung 
der  hirens.  Fürsten  nach  Hamza.  Dabei  giebt  er  vergleichs- 
weise die  Zahlen  Eichhorn' s  und  de  Sacy's ;  auf  die  Arbeit  des 
letzteren  [Mcnioir  6itr  divers  eoeiumens  de  Vhistoire  des  Arahcs 
in  Mem.  de  l'Acad.  des  Jnscript.  T.  X.  VIII;  so  citiert  bei 
Eichhorn)  weist  auch  Eichhorn  hin.  —  Hereits  früher  hatte 
übrigens  Assemani  (Bibl.  Or.  IV  598  f.)  eine  unwichtige  Auf- 
zählung der  hirens.  Fürsten  gegel)en,  spcciell  seit  Mundir  III. 
(meist  nach  occidental.  Quellen). 

In  umfassenderer  Weise  behandelte  dann  wieder  A.  .  P. 
Caussin  de  Perceval  unseren  Gegenstand  im  2.  Bande 
seines :  Essai  sur  Vhistoire  des  Äruhes  etc.  Paris  1847.  Wie 
Eichhorn  benutzt  auch  er  reichlich  Syrer  und  Byzantiner  ;  bei 
weitem  übertrittt  er  Eichhorn  in  der  Heranziehung  arabischer 
Quellen,  der  Historiker  sowohl  als  auch  besonders  der  ahbär 
al-'arab ,  speciell  der  Poetengeschichten,  wie  sie  das  ihm  hand- 
schriftlich zur  Verfügung  stehende  Kitäb  al  Agäni  bot.    C.  de 


V.  ist  der  letzte  und  glänzendste  Vertreter  der  alten  tradi- 
1  ionalistischen  Schule,  welche  den  arabischen  (Quellen  mit  völ- 
ligem Vertrauen  gegenübersteht  und  durch  scharfsinnige  Kom- 
liination  ihrer  Daten  ein  Gesamtbild  zu  gewinnen  sucht,  zu 
ih.^ssen  Konstruktion  erst  in  zweiter  Linie  ausserarabischc  (Quel- 
len zu  Hülfe  gerufen  werden. 

Beinahe  umgekehrt  wird  das  Verhältnis  in  der  nun  folgen- 
den Arbeit  Noeldeke's  in  seiner:  Geschic/itc  der  Perser  und 
Araber  zur  Zeit  der  Sasanidcn.  Aus  der  nrahisehen  Chromlc  des 
Tahcn i  übersetzt  ttnd  mit  ausfaJirlirJicii  Erläuterunr/fn  und  Fjgän- 
zungen  versehen  von  T/i.  N  .  .  I.eydcn  1S79.  Die  hierherge- 
hörigen Ausführungen  finden  sich  passini  im  Anschluss  an  Ta- 
bari's  Text.  In  der  A\'ertnng  der  Quellen  ist  das  Charakte- 
ristische bei  ihm .  dass  die  ausserarabischen  (syr.  u.  byzant.) 
(Quellen  zuerst  geh(»rt  werden,  und  die  (Trlaultwürdigkeit  der 
arabischen  Angaben  an  ihnen  sich  ausweisen  muss.  Neu  ist 
die  Heranziehung  von  arabischen  Dichtern,  auch  abgesehen  von 
1  )ichtercitaten  bei  den  Historikern.  Der  Schwerpunkt  fällt  bei 
Nöldeke  auf  die  Festlegung  der  Chronologie.  Aus  diesem  (irunde 
und  aus  der  Anlehnung  an  den  Text  Tabari's  erklärt  sich,  dass 
nicht  alles  und  nicht  mit  gleichmässiger  Ausführlickeit  alles 
behandelt  ist.  Das  hindert  ab(>r  nicht,  dass  diese  Darstellung 
X.'s  zusammen  mit  der  Ijchandlung  des  Verhältnisses  der  Lah- 
miden  zu  den  Grassaniden  in:  y,Die Ghassänisc/ien  Fürsten  ans  dem 
Hanse  Gafna  (Abhandl.  der  Tierl.  Arad.  d.  Wissensrh.  aus  dem 
Jahre  1887.  Berlin  1888)  die  Grundlage  joder  weiteren  Arbeit, 
auch  der  unseren  Inldet.  Seine  Wertung  der  (:iuellen  wird 
massgebend  bleiben;  vor  allem  die  Einführung  der  Dichter- 
stellen als  einer  neuen  (Quelle  zeigt  den  Weg  für  die  Folgezeit. 
Für  die  Chronologie  müssen  die  ausserarabischen  Quellen  aus- 
schlaggebend bleil)en ,  von  den  arabischen  müssen  die  Dichter 
in  den  Vordergrund  treten.  Das  erhellt  auch ,  wenn  wir  kurz 
auf 

Die  Quellen 

eingehen.      Sie    scheiden    sich    rein    äusserlich    in    einheimis<'he 
(arabische)  und  fremde. 
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(A  E  i  n  h  0  i  m  i  s  c  h  c  (^  u  e  1 1  o  n.  Auf  den  ersten  Blick  scheint 
man  da  ja  ausserordeiitlidi  p:nt  bedient  zu  sein.  Indes  die 
Masse  des  Stoffes  ist  ikkIi  nie  (Jarantie  seiner  (Jiite  gewesen; 
und  dass  dies  für  die  .Masse  des  traditionellen  ]\lat(>rials  in  der 
arabisehen  vurislaiiusehen  (Jesehielite  gilt,  ist  anerkannte  That- 
saehe.  Ks  ist  ja  zu  beachten,  dass  das  bei  Weitem  überwie- 
gende (Quantum  der  Klasse  der  sekundären  oder  abgelei- 
teten Quellen  /u/uweisen  ist.  Eine  kurze  Vergegenwärti- 
gung ihres  Charakters  kann  vor  Ueberschätzung  ihres /Wertes 
behüten,  wie  sie  noch  Caussin  de  Perceval  sich  zu  Schulden 
Ivunnnen  liess.  Schriftliche  (Quellen  sind  aus  vorislamischer  Zeit 
im  (ianzen  nicht  zu  erwarten,  wenigstens  nicht  für  die  eigent- 
liche (Tcschichte  des  vorislamischen  Arabertums.  Die  Autoren, 
denen  wir  die  traditionelle  Darstellung  der  Zeit  der  (Jahiltja 
verdanken,  also  vornehmlich  die  Historiker  vom  Schlage  des 
Tabari  etc. ,  sind  gewiss  im  Wesentlichen  treue  Kompilatoren 
aus  ihi-en  (Quellen.  So  bedauernswert  es  ist,  dass  man  meist 
ihre  Vorlagen  nicht  mehr  besitzt,  so  wird  doch  dieses  Unglück 
erträ'glicher  durch  die  Gewissheit,  dass  man  im  Cxanzen  getreue 
iierichterstattung  vor  sich  hat.  Ihre  Quellen  sind  nun  aber 
die  (lencalogen  des  ersten  und  zweiten  Jahrhunderts  nach  Mu- 
hammed.  Sind  sie  glaubwürdig?  Der  Umstand  allein,  dass  sie 
zum  guten  Teil  beträchtlich  zeitlich  den  Ereignissen  fern  ste- 
hen, um  die  es  sich  handelt ,  ist  nicht  ausschlaggebend ,  wenig- 
stens nicht,  soweit  das  ().  Jahrh.  in  Betracht  kommt.  Ist  auch 
keine  schriftliche  Ueberlieferung  vorhanden  gewesen,  so  ist  doch 
die  ]\Iöglichkeit  vorhanden,  dass  sie  in  guter  Tradition  standen. 
Hinsichtlich  der  eigentlichen  Genealogie  treten  sie  in  die  Fuss- 
tapfen  der  alten  Dichter.  Clenealogische  Ahnenreihen  und  ge- 
nealogische Begriffe  sind  vorhanden  gewesen  (JGoldziher,  Mu- 
hammed.  Studien  I,  177  f.  Nüldeke  ZDMG  40,  178).  Aber  die 
Genealogen  haben  nicht  einfach  dieses  Material  aufgenommen 
und  weiter  tradiert,  sondern  sie  haben  es  in  ein  systematisches 
Schema  gebracht  und  dies  mit  Hülfe  von  Fiktionen  (Goldz.  1.  c. 
179  if.).  Kann  nun  schon  das  überkommene  Material  nicht  ohne 
Weiteres  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  machen  (die  Dichter 
standen  im  Dienst  der  mufahara  ihres  Stammes),  so  am  aller- 
wenigsten die  Systematik  der  Genealogen,  welche  den  Geschichts- 
verlauf  in    ein    starres  Schema   bringt    (vgl.  die  Uebertragung 
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des  Rassengegensatzes  von  Xord-  und  Südarabern  in  die  vur- 
islamische  Zeit ,  worüber  später) ,  ein  Schema ,  das  islamischen 
Theorieen  seinen  Ursprung  verdankt.  —  Zum  Gebiet  der  Ge- 
nealogen gehört  indes  nicht  blos  Kunstruktion  des  Gerippes, 
sondern  auch  seine  Ausfüllung  mit  Fleisch.  Sie  tradieren  auch 
die  ahbar  al-'arab  und  was  dazu  gehiJrt.  Als  pDejJositärc  der 
Geschichte  und  der  Ueberlief'erinigen  der  arabischen  Stämme" 
(Goldziher  1.  c.  1S3)  treten  sie  ebenfalls  in  die  Nachfolge  der 
alten  Dichter.  Die  Dichter  mussten  diese  Geschichten  wissen, 
um  in  den  Stammfehden  durch  mafähir  oder  matälib  im  Inter- 
esse ihres  Stammes  wirken  zu  können.  Von  Unparteilichkeit 
kann  keine  Rede  sein,  wo  eine  so  i)raktische  Tendenz  vorliegt. 
So  geeignet  die  ahbär  al  'arab  (die  aijäm  al  'arab  und  ihre 
'amtal  mit  den  Veranlassungen)  sind,  für  kulturhistorische  und 
archäologische  Zwecke  ausgebeutet  zu  werden  (auch  mit  Vor- 
sicht: G.  Jacob,  Altarab.  Beduinenleben'''  XXX),  als  histurische 
Quellen  sind  sie  nicht  ohne  Weiteres  zu  verwerten.  Xicht  nur, 
dass  die  Genealogen  ihre  Stoffe  bereits  parteiisch  gefärbt  über- 
kamen, sie  haben  auch  neue  Erzählungen  erfunden.  Die  (jenea- 
logen  knüpfen  ihre  Berichte  zumeist  an  die  Exegese  alter  Dich- 
terverse an.  Vielfach  aber  stützen  sie  sich  dabei  nicht  auf 
wirkliche  Tradition ,  sondern  konstruieren  die  Geschichte  erst 
aus  dem  Gedicht  oder  aber  erfinden  die  Geschichte  überhaupt 
erst,  um  das  Gedicht  zu  erklären  (Goldziher  Ic.  183  f.).  "Wäre 
überall  zu  erkennen ,  in  welclicr  "\\''eiso  ein  Bericht  entstanden 
ist ,  dann  würden  die  ahbär  immerhin  eine  nicht  zu  übersehende 
Quelle  der  altaraljischen  Geschichte  sein.  Solange  man  aber 
wesentlich  auf  subjective  Eindrücke  angewiesen  ist  und  kein 
sicheres  Kriterium  besteht ,  ist  äusserste  Vorsicht  geboten. 
Auf  alle  Fälle  ist  es  ganz  undenkbar,  wesentlich  auf  Kombina- 
tion der  Daten  aus  den  ahbär  (wie  sie  in  Masse  im  Kitab  al 
agcini  oder  al  Ikd  al  farid  u.  sonst  vorliegen)  das  Gebäude  der 
vorislamischen  Geschichte  zu  gründen  (in  der  Art  von  Caussin 
de  Percevul).  —  Demnach  ist  der  historische  Wert  der  sekun- 
dären arabischen  (Quellen  (wie  sie  durch  die  Chroniken,  die 
Adabwerke  und  die  (xeographen  zumeist  re[)räsentiert  wei'den) 
ein  ziemlich  geringer.  Jm  Allgemeinen  kann  man  den  Kanon 
aufstellen,  dass  man  mit  Sicherheit  nur  dann  auf  sulche  Nach- 
richten vertrauen  kann,  wenn  sie  durch  unaWiängige  Daten  be- 
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j^^laulii-^t  \V(MMl('n.  D;i ,  wo  iium  auf  sie  allein  an^-cwloson  ist, 
imiss  man  cntwodiM-  viMv.iclitcn  .  odci*  man  kann  nur  ihre  An- 
«j:abon  i't'iirddncicrcn  rcsj).  aus  (litrt'i'icrcndcn  Angalicn  das  Wtihr- 
sclicinliiduTC  rrconsti'uiorcn ,  indem  man  .sich  dabei  Levvusst 
Ideiltt,  die  relativ  ursj)rün.ü:li(diste  Furm  der  arabischen  Tradi- 
tion zu  haben,  nicht  nndir. 

I\I(dirfaeh  sind  wii-  licrcit.s  auf  die  alten  Dichter  hingewiesen 
worden.  Sie  verdienen  l)esondere  Beachtung,  l^ei  dem  Mangel 
an  insohriftliehem  l\iaterial  .  sind  .sie  so  ziemlich  die  einzigen 
lveprä.sentanten  der  Klasse  der  ]>  i- i  iiiä  r  en  (Quellen.  Diese 
ihre  Geltung  erfährt  indes  zunächst  2  I'x'schrä'nlvungcn.  Erst- 
lich wird  man  Xoeldeke'.s  Satz  :  .....  wir  haben  .  .  .  keinen 
Vers  mit  einigerma.«!sen  gesichertem  Text,  den  wir  über  das 
Jahr  500  hinaufschieben  kimnten"  (Beiträge  zur  Kenntni.s  der 
altar.  Poesie.  1SG4  S.  11)  wohl  allgemein  zustimmen.  Damit 
ist  das  Vorhandensein  primärer  arabischer  Quellen  mir  für  das 
(').  dahrhundert  und  später  gesichert.  Ferner  aber  fallen  auch 
die  Dichter  sofort  in  die  Klasse  der  sekundä'ren  (Quellen,  wenn 
sie  nicht  Selbsterlebtes  oder  wenigstens  gleichzeitig  Geschehe- 
nes berichten,  sondern  auf  Geschehnisse  eingehen,  welche  auch 
sie  nur  aus  Tradition  haben  (etwa  wenn  A'sfi  auf  den  sail  al 
'arim  bezug  nimmt:  THisäm  p.  9 ;  das  Ereignis  braucht  aber 
auch  nicht  so  weit  zurückzuliegen^)).  Audi  in  diesem  Falle 
sind  sie  immer  wertvoll  als  Repräsentanten  einer  relativ  ur- 
sprünglichen Form  der  Tradition. 

Indes  die  Verwertung  der  alten  Dichter  stösst  auch  ab- 
gesehen von  ol)igen  Beschränkungen  doch  auf  grosse  Schwierig- 
keiten. Zunächst  sind  wir  a  priori  nie  sicher  den  authentischen 
Text  zu  besitzen.  Gelingt  es  selbst,  eine  Becension  intakt 
herzustellen  (und  mehr  darf  man  zunächst  nicht  erreichen  wol- 
len :  Xöldeke  ,  Beitr.  XIII) .  so  hat  man  docli  erst  einen  Text, 
welcher  vielen  verderblichen  Einflüssen  ausgesetzt  gewesen  is-t 
(vgl.  Nöldeke  Ic.  V  ff).  Zwar  sind  gerade  in  den  historischen 
Anspielungen  absichtliche  und  tcndentiöse  Aenderungen  nicht 
immer  leicht  zu  erkennen;  ihr  Vorhandensein  wird  durch  Va- 
rianten bewiesen.     Gerade  Stammesfeindschaft  konnte  so  etwas 


1)  So  verwertet  z.B.  'Adi  bZaid:  Suar.  an  N;isr.  468,  2  ff.  Traditionsele- 
mente  ((ji'a(2ima-Rakä3-Ka.sir). 
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zu  AVege  ])riugen  i Jacob,  Beduinenleben-  XIX— XX).  Inimer- 
liin  mögen  solche  Aenderungen  gerade  in  den  Anspielungen  auf 
hirensisclie  Fiir.sten  weniger  in's  Gewicht  fallen. 

Ist  aber  auch  der  Text  ohne  Anstoss  :  wie  ist  er  zu  ver- 
stehen ?  Diese  Frage  zu  stellen,  ist  man  leider  viel  zu  oft  in 
der  Lage.  Macht  schon  das  Wortverständnis,  zumal  wo  es  sich 
um  zusammenhanglose  Fragmente  handelt,  oft  genug  Schwie- 
rigkeit ,  so  noch  mehr  das  Verständnis  der  Situation.  A\''enn 
die  Stelle,  aus  der  man  Licht  schöpfen  will,  selbst  erst  der 
Beleuchtung  so  dringend  liedarf,  da  ist  man  in  sclilimmer  Lage. 
Aus  ihr  helfen  aucli  nicht  die  ja  vielfach  vorhandenen  Kommen- 
tare. ]\Iögen  sie  für  das  sprachliche  Verständnis ,  vorläufig 
wenigstens,  vielfach  fast  unentbehrlich  sein,  für  das  sachliche 
haben  sie  keine  Autorität.  Denn  die  Angaben  über  die  histo- 
rische Situation  sind  entweder  den  aljbär  entnommen  und  unter- 
liegen dann  dem  LTrteil  über  diese ,  oder  aber  sie  sind  ad  hoc 
erfunden  resp.  aus  dem  Gedichte  erschlossen  (Xöldeke  Beitr. 
XVI  f.).  Auf  keinen  Fall  bringen  sie  uns  viel  weiter.  In  den 
meisten  Fällen  bleibt  man  auf  Kombination  mit  bekannten  Da- 
ten und  auf  Vermutung  angewiesen.  Welcher  Unsicherheit  man 
da  preisgegeben  ist,  1)edarf  keines  weiteren  Wortes. 

Indes  die  Unsicherheit  geht  ja  noch  weiter.  Wo  hat  man 
die  Garantie,  dass  ein  Gedicht  echt  ist,  das  heisst  von  dem 
Verfasser  stammt,  dessen  Xamen  es  trägt,  ja  auch  nur  aus 
seiner  Zeit?  Wenn  Irrtümer  in  der  Zuweisung  so  leicht  waren 
und  so  vielfach  vorkommen ,  wenn  direkte  Fälschungen  nicht 
nur  nicht  ausgeschlossen,  sondern  erwiesen  sind,  wo  kann  man 
da  sicher  sein?!  Es  muss  ja  frappieren,  dass  Gelehrte  wie 
Ahlwardt  und  v.  Kremer  ^)  in  ihrem  Urteil  so  differieren  kinmcn. 
Der  Grund  dieser  Differenz  ist  aber  in  der  Sache  gegeben: 
wenn  subjektive  Eindi-iicke  so  entscheidend  sind  und  kein  sach- 
lich allgciiicingültiges  Kriterium  vorhanden  ist,  müssen  die  Ur- 
teile auseinandergehen.  Darum  ist  und  bleibt  vorläufig  Gold- 
zihers  Klage  berechtigt  (Muh.  Stud.  I  90/91):  „Es  ist  eine 
wahre  Plage  für  alle  jene,  die  bei  der  Betrachtung  dieser  Ver- 


1)  W.  Ahlwardt,  Bemerkungen  über  die  Echtlicit  der  alten  arabischen 
Gediclite  etc  Greifswald  lö72.  —  A.  v.  Krenier,  Uolter  die  (iedidite  des  La- 
bid.    Wien  1881. 
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hiiltnisso  auf  die  Uoborlicforuiif]^  der  altarabisclien  Poesie  an- 
p:o\vioson  sind,  dass  di(^  KiitscluMdiin^  der  Fragte  nach  der  Echt- 
heit oder  I^neclitheit  dov  in  Metraclit  kommenden  Stellen  —  ganz 
abgesehen  von  Daten,  deren  a])okrvpher  Charakter  ans  inneren 
(iriindiMi  ant"  der  Hand  liegt  —  oft  nnr  auf  den  subjek- 
tiven l\indruek  gestellt  ist,  den  die  fragliehen  Gedichte  auf 
den  Beobachter  inaelien''.  Sein-  mit  Recht  emptielt  daher  Gold- 
/iher  gi'osses  Mistrau(>n  nicht  nur  bei  jenen  ahbar ,  sondern 
auch  bei  den  (lediehtiMi.  Eine  i^essernng  dieses  Zustan.des  ist 
in  absehbarer  Z(Mt  wohl  nicht  zu  erhoffen.  Für  die  Verwer- 
tung der  Dichter  in  einei'  historischen  Arbeit  ist  man  daher 
in  ein(M'  üblen  Lage.  Will  man  nicht  ganz  darauf  verzichten, 
so  ist  man  gezwungen,  zunächst  die  Gedichte  zu  nehmen  wie 
sie  sind ,  und ,  wenn  nicht  ihre  Unechtheit  sich  von  selbst  cr- 
giebt,  sie  als  echt  zu  verwerten.  In  unserem  speciellen  Falle 
glaube  ich  allerdings,  dass  die  historischen  Anspielungen  zumeist 
gute  sind,  auch  wenn  die  Gedichte  nicht  echt  sein  sollten.  Eine 
Tendenz  zur  bewussten  Fälschun«:  lag  für  sie  kaum  vor.  Die 

Ausbeute,  w^elche  die  arabischen  Quellen  beim  ersten  Blicke  zu 
bieten  schienen,  schrumpft  also  ziemlich  zusammen.  Und  was 
bleibt,  ist  vielfach  unsicher.  Da  man  nun  unausbleiblich  öfter 
in  die  Lage  kommt,  nur  auf  arabische  Quellen  angewiesen  zu 
sein,  so  ist  es  unvermeidlich,  dass  vorliegende  Arbeit  in  man- 
cher Hinsicht  nur  ganz  unsichere  Resultate  bieten  kann.  An 
manchen  Punkten  freilich  wird  die  Sicherheit  erfreulich  stärker, 
dank 

h)  den   auswärtigen  Quellen. 

Es  kommen  hier  wesentlich  syrische  und  byzantinische 
Schriften  inbetracht.  Bei  ihnen  haben  wir  keinen  Abschnitt  zu 
erwarten,  der  etwa  dem  entspräche ,  was  die  arabischen  Chro- 
niken zum  Teil  unter  der  Marke :  mulük  al-l.lira  geben  d.  h.  sie 
beschäftigen  sich  nicht  ex  professo  mit  einer  Darstellung  der 
Geschichte  des  hirensischen  Staates  oder  einer  Aufzählung  seiner 
Fürsten.  Aber  das  ist  kein  Mangel,  sondern  ein  Vorzug.  Jene 
Autoren  kommen  nicht  in  die  Versuchung  da  etwas  wissen  zu 
wollen,  wo  ihnen  keine  Kunde  zu  Gebote  steht,  und  im  Inter- 
esse der  Vollständigkeit  zu  konstruieren.  Die  la  imidischen 
Fürsten  treten  nur  dann  in  den  Gesichtskreis  der  Autoren, 
wenn  sie  mit  den  römischen  Arabern  resp.  mit  den  Byzantinern 
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überhaupt  in  Berührung  kommen,  also  wesentlich  im  Zu^sam- 
menhang  der  römisch -persischen  Kriege  (urler  eventuell  bei 
kirchl.  Scliriftstellern  auch  in  religiJJsen  Angelegenheiten).  Hier 
konnte  man  wohl  unterrichtet  sein,  und  darum  sind  derartige 
Notizen  von  Haus  aus  glaubwürdig.  Unparteiisch  sind  diese 
Nachrichten  natürlich  nicht.  Aber  das  betrifft  die  Beurteilung 
der  Thatsachen ,  nicht  so  sehr  die  Thatsachen  selbst.  Sehr 
günstig  ist  der  Umstand,  dass  hier  im  weiten  Umfange  den 
Ereignissen  gleichzeitige  Berichte  vorhanden  sind ,  zum  Teil 
von  Augenzeugen  (ich  erinnere  nur  an  Johannes  v.  Ephe.sus, 
Josua  Stylites  oder  Procop  u.  A.).  Hier  haben  wir  eigentlich 
die  einzigen  Quellen  für  eine  einigermassen  gesicherte  Chrono- 
logie. Eine  solche  ist  bei  den  Arabern  allein  deshalb  schon 
unmöglich,  weil  eine  bestimmte  Aera  fehlt  (Muhammeds  Geburt 
oder  das  Elephantenjahr  zählen  nicht;  auch  die  Synchronismen 
sind  kein  genügender  Ersatz  ;  über  ihren  Wert  für  unseren 
Fall  nachher).  Die  Syrer  und  Byzantiner  besitzen  eine  solche ; 
ihre  Daten  für  unseren  Gegenstand  sind  auch  darum  glaub- 
würdig, weil  sie  im  Zusammenhang  jener  wichtigen  Ereignisse 
aus  den  Kriegen  stehen,  welche  im  Gedächtnis  haften  mussten, 
sodass  grössere  Irrtümer  wohl  ausgeschlossen  sind.  Kleinere 
Verschiebungen  sind  natürlich  unvermeidlich.  Mit  vollem  Recht 
hat  darum  Nöldeke  seine  Chronologie  auf  diesen  Quellen  auf- 
gebaut. Daran  ist  ferner  nichts  zu  ändern:  Diese  Grundlage 
bleibt. 

Möglicherweise  würde  man  manchen  interessanten  Auf- 
schluss  erhalten ,  wenn  einmal  Ausgrabungen  auf  dem  Boden 
des  alten  Hira  gemacht  würden.  Es  mögen  auch  noch  Akten 
von  hirens.  Lokalmärtyrern  irgendwo  existieren :  vorläufig  sind 
keine  bekannt  (Hoffmann ,  Auszüge  aus  syr.  Akten  persischer 
]\Iärtyrer  p.  5).  Inwieweit  aus  der  weitergehenden  Entziri'erung 
südarabischer  Inschriften  auch  ]\Iaterial  für  die  nordarabischen 
Verhältnisse  spec.  die  des  hirens.  Staates  zu  erhoffen  ist,  lässt 
sich  nicht  sagen.  Vorläufig  ist  das  Gebotene  noch  gering. 
Einzelnes  wird  gelegentlich  angeführt. 


Auf  Grund  der    im  Vorigen   charakterisierten  (iiiclleii  soll 
nunmehr    die  Geschichte  der  lahmidischen  Fürsten  v(»n  al   1.1  ira 
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untersucht  woriloii.  J)io  (ioscliiclite  clor  Lahmidon  deckt  sich 
fast  vöUin;  mit  einer  (lesehiclite  (Ut  kleinen  hii'ciisisclieu  Phyl- 
arcliic  iilicrhau|ii.  Auch  aiii'  ihr  iMitstchcn  iiiuss  cin<j^egangen 
wci'dcn.  Ich  schielte  zunächst  cini^'c  BcMiici'kun^-cn  über  al  l.Ifi'a 
V(»raus  und  gehe  (hmn  zur  Entstehung  des  doi'tigen  tStaats- 
wi'sens    iiher. 


§  3. 
al-llira. 

Der  Ort.  weh'lier  Residenz  dei'  Lahmiden  war,  hiess  al- 
hirat  (ä.*il).  Der  Name  tl^^AJI  s^.Ail  =  das  weisse  Hira  (Ibn 
al  Fakih  KSl)  ist  wcdil  kein  eigentlicher  Name,  sondern  „das 
weisse"  ist  nur  epitheton  ornans  (wie  in  dem  Gedicht  ahn  at- 
Tamahän's:  Hamäsa  811  v.  2).  Die  arabischen  Erzählungen 
über  das  hohe  Alter  der  Stadt  und  die  Deutung  ihres  Namens 
kann  man  z.  B.  bei  Tabari  1 ,  684  IF.  oder  Caussin  de  Perceval, 
Essai  ll.ilfF.  nachlesen.  Irgend  einen  historischen  Wert  kann 
man  ihnen  nicht  beimessen.     Das  Vernünftigste  giebt  jedenfalls 

(iauhari  sv.   .*> :  .a>  =  a.Jä=>  oder     ^^=^ ,    also    ein   eingefrie- 

digter,  abgegrenzter  Platz  (vgl.  auch  Jäcut  II  373  sv.  ,Lrl). 
Dadurch  ist  das  ai^pellative  Element,  das  in  dem  Namen  steckt, 
noch  deutlich  gemacht.  Dem  AYort  fehlt  eine  Ableitung  im 
Arabischen.  Seine  Nisbenbildung  schwankt  zwischen  hriri  (^_5.1.:>) 
und  liiri  {^j.j;S>-)  d.h.  sucht  auf  zwei  verschiedene  Weisen  einen 
e- Vokal  auszudrücken  (vgl.  über  diesen  Ausdruck  eines  e- Vo- 
kals :  Fränkel ,  Aram.  Fremdwörter  im  Arab.  XV.  XVII/XVIII 
u.  Nöldeke,  Sas.  S.  25  N.  1).  Uel)er  die  Nisbe  vgl.  Jäcut  II 
375  Bekri  u.  Gauh.  sv.  J$.L5>  z.  B. :  Imrulk  (Ahlw.)  4,  50  und 
Amr  b.  Ma'dikarib:  Jficut  II  375.  Das  sind  zwei  Momente,- 
welche  auf  fremden  Ursprung  schliessen  lassen.  In  der  That 
ist  das  Wort  syrisch ;  dort  bedeutet  hir^fTi  resp.  herH^'ä  ((U-y^ 
resp.  JliJLju) :  ^avÖQa,  lavQa  (HofFmann,  Pers.  Märtyrer  p.  47 
Anm.  413  u.  Nöldeke ,  Gass.  48  N.  2).  Im  besonderen  steht 
dann  das  Wort  zur  Bezeichnung  des  Heerlagers  der  römischen 
und  besonders  der  persischen  Araber.  Es  hat  bei  den  syrischen 
Schriftstellern  des  6.  Jahrhunderts ,    wo  es  so  gebraucht  wird, 
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seine  appellative  Bedeutung  nicht  nur  in  der  Anwendung  auf 
die  Gassaniden  (z.  B.  Joh.  v.  Ephesus  345,  3).  sondern  auch  in- 
bezug  auf  die  Lahmiden  bewahrt.  Darum  dcfinirt  Job.  v.  Ephe- 
sus (352.  10  u.  13  V.  u.)  ganz  genau:  „Die  hir'-t''ä  des  Xu'iiian. 
welche  sich  im  Gebiet  der  Perser  befindet"  i^^oxqj)  ll'^^^j^ 
JLflov.s  ]^*aL2»>);  darum  kann  .losua  Stylites  .<;agen,  dass  die 
hir'^t''ä  des  Fürsten  der  persischen  Araber  sich  in  die  innere 
Wüste  zurückgezogen  habe  (54, 12).  Weitere  Beispiele  für  die 
appellative  Bedeutung  bei  Payne  Smith ,  Thesaurus  sv.  Xoel- 
dcko.  Sas.  25  X.  1.  Gass.  S.  48  und  Xote  2.  Es  ist  ja  freilich 
klar,  dass  zur  Zeit  jener  syrischen  Autoren,  wenn  von  der 
her*t''ä  der  persischen  Araber  die  Rede  ist,  immer  der  bestimmte 
Ort,  den  die  Araber  al  hirat  nennen,  gemeint  ist ;  damals  gab 
es  diesen  Ort  wirklich.  Aber  der  Umstand,  dass  die  appella- 
tive Bedeutung  des  Wortes  immer  noch  durchscheint,  wirft 
doch  Licht  auf  die  Entstehung  des  Ortes.  Sein  Ursprung  liegt 
otfenl^ar  in  der  zunächst  nKjbilen  h.  der  persischen  Araber,  und 
hat  sich  aus  der  stabil  gewordenen  h.  allmählich  entwickelt. 
Mit  anderen  Worten:  der  Ort  ist  später  entstanden  als  der 
Staat.  Wann  das  geschehen  ist,  lässt  sich  natürlich  nicht  genau 
bestimmen.  Immerhin  muss  es  schon  ziemlich  früh  geschehen 
sein.  Bereits  410  erscheint  auf  einer  Synode  ein  Bischof  von 
al  Hira :  auf  der  Synode  des  Isaak  ist  Hosea  von  Hir^t'Ti 
(il;-jkrf>)  zugegen  (Guidi,  Ostsyrischc  Bischofssitze  im  5.  und 
6.  Jahrhundert  ZDMG  43,  388  if.  und  für  dieselbe  Zeit :  Martyr. 
2.328  (Symeon  Stylites)  bei  Xoeldeke  Gass.  48;  auch  hier 
ist  von  Bischöfen  die  Hede)^).  — 

al  Hira  lag  ca.  eine  Parasange  oder  3  arabische  Meilen 
südlich  von  dem  späteren  Küfa  (Istahri  82  =  Ihn  Haukai  163. 
Jacut  11  375)    am  Rande    der  Wüste    (äj^UJI  «-ä**-  J^  Ulaukal 

Ic) ,  etwas  südöstlich  vom  heutigen  Mcshed  Ali.  Im  Westen 
dehnte  sich  der  (jetzt  Sumpf-)See  an  -  X'^a^af  aus ,  welcher  mit 
dem  persischen  Meerbusen  in  Verbindung  gestanden  haben  soll 


1)  Bei  den  Syrern  heisst  die  Stadt  vielfadi :  hC'rot''a  d«  Namiiu,  wohl 
nacli  dem  im  .\nfang  des  6.  Jahrli.  lebenden  N. ,  von  dem  Streif/.ÜL'e  nadi 
Syrien  berichtet  werden.  —  Die  verscliiedenen  arab.  Traditionen  bei  Caussin 
de  i'erceval  Essai  II,  10  f. 
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(Jacüt.  lo) ').  Dio.so  Sagv  ist  vicllcii-lit  aus  dem  Gedichte  des 
'Adi  1).  Zaid  entstanden  (Noeldcke  Sas,  84  N.  2;  gemeint  ist 
dort  in  A\'irkliclikeit  der  Euphrat,  so  ausdriicklieli  (lauhari  sv. 
^. ,  welelier  gewöhnlieh  al-bahr  heisst,  oder  auch  das  nagaf). 
Die  liiige  ist  eine  durchaus  günstige;  geschützt  gegen  die  Wüste 
hin  und  docli  auch  nalie  genug  derselben ,  um  jeder  Zeit  räu- 
berischen (Tclüstcn  der  lieduinen  zu  begegnen,  dabei  durch  die 

Lage  im  Kulturland  (,^Jl)  stets  im  Besitz  der  n()tigen  Vor- 
räte. Das  Bild,  welches  die  Sage  im  Anschluss  an  des  'Adi 
b.  Zaid  Gedicht  entwirft  (Tiib.  I  853),  ist  ein  glänzendes:  im 
Westen  Kanäle  (^Lg-Ji),  Dattelpflanzungen  (J*a<^)  und  Saatfelder 

(cj^;)  etc.  (vergl.  auch  Ibn  Ilaukal  163).  Im  Anblick  dieser 
Herrlichkeit  richtet  in  jener  Sage  der  Fürst  an  seinen  Wazir 
die  stolze  Frage:  Hast  Du  je  etwas  Aehnliches  gesehen?  In 
der  Mutalammis-erzählung  spielt  der  nähr  al  liira  eine  Rolle 
(vgl.  Jacüt  IV,  238  Su  ar.  an  Nasr  330  etc.).  Damit  ist  dann 
wohl  der  Hauptkanal  gemeint ,  der  vom  Euphrat  zum  Nagaf 
geführt  war  (cf.  Bekri  302:  „Der  nähr  al  Iura  spaltet  sich  ab 
vom  Euphrat  nach  dem  Nagaf  hin").  Auch  eine  gesunde  Ge- 
gend muss  es  gewesen  sein ;  darauf  deutet  schon  die  Erzählung 
von  der  Erziehung  des  persischen  Prinzen  Bahräm  Gor ,  für 
den  sein  Vater    einen  „völlig  gesunden,    von  allen  Krankheits- 

Stoffen  freien  Ort"  sucht  (j.Lä^":>1^  t\^S1>\  ^^  f;*:^  l5^'«  l5^-^  'J;'*-*) 
und  auf  I.Iira  gewiesen  wird  (Tab.  I  850  f).  Vgl.  weiter  das 
Urteil  Istahri's  p.  82  und  das  Sprichwort :  „Ein  Tag  und  eine 
Nacht  in  al-IIira  ist  besser  als  Medizin    ein  ganzes  Jahr  lang" 

(iü^  tT.S  ^J^  .Ar>  ö^-s^b  äIa^^   [••j).      Dementsprechend   sang   Ibn 

Kumisa :  „Denn  dort  giebt  es  —  wenn  du  es  doch  wüsstest  — 
Abende  und  Nächte  so  weich  (lind)  wie  der  Saum  des  Mantels" 
(v>-JI  iL.JiL&.  JJ:/»  Läaä,  täLJ^   *    tijuol  ^JL*j_jJ   L^  ^15  Ibn  al  Fä-' 


1)  Zur  Lage  vgl.  die  Karte  vom  Thal  des  Euphrat  und  1  Teil  des  alten 
Babyloüien  von  Julius  in  Petermanns  Mitteilungen  1862  Karte  16  und  H. 
Kiepert's  Nouvelle  carte  gene'rale  des  Provinces  asiatiques  de  l'Empire  otto- 
man  1884.  Danach  spec.  Babylonien  bearbeitet:  Hommel,  Gesch.  Babyl.  u. 
Assyr. ;  hinter  p.  473.  —  Vgl.  auch  die  Bemerkungen  bei  Eichhorn ,  Fund- 
gruben II  3G0.    Caussin  de  Perceval,  Essai  II  11. 
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kih  l!-!l,  6  ff. ')).  Auf  Ilira's  spricliwlirtllcho  Vorziin^e  wenden 
seiner  gesunden  Luft  etc.  beruft  sich  A^^uii  :i,  125  ein  Hirenser 
gegenU])er  einem  kufischen  Emir.  Ein  iilmlichcs  Urteil  Ix-i 
Mas'fidi,  Mun\i  ad-dahab  III,  213. 

In  der  Nähe  al-Hira's  lagen  und  zu  ihm  gehörten  andere 
Plätze,  welche  oft  genannt  werden :  al-Hawarnak  und  as-Sadii*. 
Das  ersterc  war  ein  festes  Schluss  auf  einer  I.Iira  l)eherrs(.hi'n- 
den  Höhe  (vgl.  die  oben  erwähnte  Sage,  in  welcher  der  hirens. 
Fürst    vom    Hawarnak    aus    auf   das    Gebiet    herniederschaut : 

v,ji.^l  ^«X/o  J^j^^).    etwa    eine    arabische  Meile   östlich  von  al- 

Ilira  (Jäcut  II  375).  Nach  der  Sage  ist  es  für  jenen  persi- 
schen Prinzen  durch  einen  römischen  Baumeister  errichtet,  des- 
sen Namen  Sinimmär  Reiske  =  qU^v«  =  Simon  setzen  wollte 
(Rasmussen.  histor.  p.  21  Anm.  r).  Dementsprechend  wird  seine 
Entstehung  unter  den  zu  Anfang  des  5.  dahrhunderts  lebenden 
Nu'män  gesetzt  (Tab.  I,  850  f. ,  Ja'kübi,  Ibn  Kutailni,  lAtir 
I  287  Bekri  32(3  Ag  2.  38,  11  fi'.,  zum  Teil  mit  Sadir  zusammen: 
Hamza ,  Abulfida,  Mafätih  al  'ulüm).  J\Ias'iidi  denkt  an  einen 
anderen  Nu'män  (den  nur  er  hat)  und  auch  Jäcüt  II  4^0  If. 
bemerkt ,  dass  man  über  den  Erbauer  zweifelhalt  sei.  Jeden- 
falls wusste  man  Sicheres  nicht.  Richtig  wird  die  Notiz  sein, 
dass  der  Architekt  ein  Ausländer  war :  riimi  heisst  er  bei 
Hamza  105  Gawäliki,  al  J\Iu'arrab  87  und  in  dem  Gedicht  des 
'Abd  al  'Uzza  (Tab.  852,14):  'i^  =  Barbar,  allgemein.  Die 
Baugeschichte  ist  im  Uebrigen  anekdotenhaft.  Der  Grundzug 
ist,  dass  Sinimmär  nach  Vollendung  des  Baues  statt  Lohn  zu 
empfangen  von  der  Höhe  des  Baues  herabgestürzt  wird ,  ent- 
weder weil  er  sich  rühmte  einen  noch  schöneren  Bau  haben  er- 
richten zu  können,  „der  sich  mit  der  Sonne  drehe '^,  oder  weil 
er  behauptete  einen  Stein  zu  kennen,  dessen  Herausnahme  das 
ganze  Gebäude  zu  Fall  bringe  (zum  ersten:  Tab.  Ic.  etc.,  zum 
zweiten:  Jacut  Ic.  etc.,    beide  Formen:    Ag  .i^,  38) -).      In    dem 

1)  Zum  Vergleich  cfr.  den  V.  Guuli.  sv.     .^  =  Fraukel,  Aram.  FremJw. 

2)  Ibu  Kaldiiu  II,  263,18  bemerkt  kurz  die  vcrscbiedeiiartige  Tradition 
und  schliesst   mit    dem    berechtigten   und  charakteristischen  Wort :  JLci  äÜI^ 
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citu'i-toii  (»odldil  lioisst  es  ciiiracli ,  dass  Xiriiiau  Verdaclit  ^c- 
scli;'.i»rt  lialir.  als  S.  nach  Jahr  mul  Ta.ii;  wicHU'rl<ani.  Der  „Lohn 
Sinimniär's  (  .uJ.**  *■!;>)  ist  diMinun-h  spiäichwörtlich  geworden 
nnd  von  (Umi  Dicht  ein  vieltaeh  verwendet  (/.  B.  Tab.  Ic).  Es 
ist  (his  hekannt.e  ^[otiv  fiii*  IJauanekdotcn  (vgl.  Noeldekc,  Sas. 
Si»  Aniii.  1  I.  Charakteristiscli  ist  übrigens,  dass  Hamza  (mit 
ihm  Abiilti(hi  und  MalVitih  aruluni)  dieselbe  Anekdote  nicht  von 
al  ijawarnak,  sundern  von  as- Sinnin  (zu  diesem  Schloss  vA'. 
Noeldekc  Sas.  322  Aiiiii.  2)  (M'zählen.  Solche  Erzählungen  kCm- 
nen  eben  auf  alle  Bauten  ,  deren  Entstehen  dunkel  ist ,  über- 
tragen werden.  —  A\'ar  einmal  die  Erbauung  H.'s  unter  den 
erwähnten  Xu'niaii  gesetzt,  dann  lag  die  Kombination  mit  dem 
Aufenthalt  des  persischen  Pj-inzen  nahe.  Und  hatte  Nu'män 
H.  erbaut,  warum  denn  nicht  auchSadir?  Beide  werden  ja  so 
oft  zusammen  genannt  (z.B.  in  dem  V.  Gawäliki,  Mu'arrab  55 
=  Su'ar.  an  Nasr.  424,1  oder  in  einem  bei  Jäcüt  11,  41)1  tf.  sv. 
i  ij.^i^  angeführten  Verse  und  in  einem  nachher  zu  citierenden 
V.  des  al  Aswad  b.  Ja'fur).  Kurz ,  trotz  aller  Erzählungen 
der  Araber  bleibt  die  Entstehung  dieser  Bauten  völlig  dunkel. 
Jedenfalls  hatte  al  Hawarnak  in  späterer  Zeit  grosse  Bedeu- 
tung für  die  hirens.  Könige ,  war  wohl  ihr  Hauptaufenthalt. 
Der  Dichter  'Adi  b,  Zaid  nennt  ja  den  hirens.  Fürsten  direkt: 
Herr  von  al  hawarnak  ((JJ;_j-^  Vj  Tab.  1 ,  853  ult.  vgl.  auch 
den  eben  citicrten  V.  bei  (xawälikij.  —  Der  Name  ist  persisch ; 
Noeldeke  (Sas.  7U  Anm.  3)  vermutet  aus  der  arab.  und  aram. 
Form  (spiilD  und  spDnDS)  als  (allerdings  unbelegtes)  pers.  Pro- 
totyp :  ch"arnak  (=  neupers. :  ch^'^arna).  Das  aram.  '3  bedeutet 
„Laube,  Pflanzung",  das  pers.  Wort  vermag  Noeldeke  nicht  zu 
erklären.      Der    fremde    Ursprung   des    Wortes    war   auch   den 

Arabern  bekannt,  vgl.  Bekri  326,    wo  al  Asma'i  es  auf  a'.Jo.^i> 

und  dawäliki,  al  Muarrab  27; 28,  der  es  auf  »Lxj^.^-  zurück- 
führt (ältere  Litteratur  bei  Abulfida,  bist,  anteisl.  226/27).  — • 
Der  Name  as-Sadir's,  das  in  der  Nähe  gelegen  haben  muss,  ist 
ebenfalls  fremd.  Gawäliki  S.  84  setzt  es  =  ^i,  öl*»  oder  ^  «A*« 
=  &JLi>lj^;oo  v_jL.5  vi^Jii  n-f^i  i.  e.  in  ihm  befinden  sich  3  Türmchen, 
welche  eins  in  das  andere  hineingehen  (mit  einer  offenen  Seite 
aneinander  gebaut ;  vgl.  weiter  Abulf.  Ic). 
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Neben  al-IIira  kummt  besonders  al-Aml)är  in  dem  Land- 
strieb längs  der  Wüste  in  betracht.  Es  lag  oberhalb  von  Ijira 
am  Euphrat  ').  P^s  ist  als  Peruz-Säpür  durch  Sfipür  den  ersten 
gegründet  (Xoeldeke  Sas.  57  Anm.  5).  Der  Xame  al  -  Ambär 
ist  wieder  persisch  und  bedeutet  „Magazin"  (efr.  Tal).  1  74H. 
8—9  und  Xoeldeke  Ic.)  -).  Die  Perser  scheinen  immer  den  Na- 
men: Peroz-S.  gebraucht  zu  haben,  wenigstens  findet  er  sich 
durchweg  in  den  Akten  der  persischen  Märtyrer,  welche  HotF- 
mann  herausgegeben  hat.  Die  Byzantiner  haben  ihre  Form 
^A^ßaga  oder  'JßuQu  oder  \^ßaQcov  (Noeldeke  Ic.  Hoft'mann,  Pers. 
Märtyrer  S.  83  Anm.  754)  wühl  von  den  Arabern  gehört,  welche 
ihren  Namen  der  persischen  Bezeichnung  der  Stadt  als  Magazin 
(Ort  für  Aufstapelung  von  Vorräten)  entnahmen  (bei  Hoffmann 
1.  c.  SS  zieht  der  Gros.skimig  hier  sein  Heer  zusammen  und 
bricht  von  hier  aus  auf  zum  Römerkrieg). 

Was  sonst  noch  an  Orten  in  der  näheren  oder  weiteren 
Umgebung  von  al-IIira  genannt  wird,  ist  ohne  Bedeutung  und 
wird  bei  Grelegenheit  gestreift  worden.  Aufzählungen  finden 
sich  z.  B.  in  den  dem  Mutalammis  zugeschriebenen  Vv.  Hamdäni 
I  230,  10  ff.  Suar.  an  Nasr.  346,  2  ff.,  sonst  noch  Hamdani  I, 
176,213). 

Im  allgemeinen  ist  vorläufig  zu  bemerken,  dass  haupt.'^äch- 
lich  der  Grenzstrich  zwischen  Euphrat  und  Wüste  den  Bereich 
der  Macht  unserer  Fürsten  bildet.  —  Um  die  Entstehung  dieses 
Staatswesens  zu  untersuchen,  gehen  wir  von  einer  Erörterung 
über  die 


1)  Am  0  stufer  des  Eiiplirat  cf.  lloffmaiin,    IVrs.  Miirt.  p.  bo  Aiiin.  751. 

2)  Vgl.  übrigens  dazu  Caussin  de  Perceval,  Essai  II  9  Anm.  2. 

3)  Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  eine  Geschichte  der  Stadt  Ilfra  zu 
schreiben.  Ueber  ihre  Entstehung  haben  wir  bereits  gesprochen,  ihre  Schick- 
sale während  der  Herrschaft  der  Lahmiden  kommen  selbstverständlich  im 
Laufe  der  Untersuchung  zur  Sprache.  Für  die  si)ätere  Zeit  nur  eine  Andeu- 
tung: Der  Untergang  der  lahmid.  Dynastie  gab  auch  dem  Ansehen  al-Hira's 
einen  bedeutenden  Stoss.  In  der  islamischen  Zeit  erlebt  es  noch  unter  den 
ersten  Abbasidcn  eine  kurze  Blüte  (Mas'üdi  III,  213),  muss  dann  aber  dem 
von  den  Muhammcdanern  gegründeten  Kufa  weichen  und  war  zu  Mas'üdi's 
Zeit  (4.  Jahrh.  H.)  bereits  eine  Riünenstätlo  (I.e.) 

Uoth  stein,  Ijalimidcn.  2 
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§4 

E  i  11  w  o  li  11 V  V  ;i  1  -  IT  1  r  a'  s 

rosp.  si'incr  Uiiip:cl)ung  aus.  Znin  Ausgangs])iiul<t  diene  eine 
X(tti/,  des  Hisrnii  1).  al  Kalbi  bei  Taliari  I.  S22  ' ).  Hisnin  will 
lii(M'  diMi  r>estaiid  der  Einwuluierscliart  zur  Zeit  Ardasir's,  d(>s 
ersten  Sasaniden,  geben.  In  Wii-klicbkeit  bandelt  es  sieb  um 
spätere  Verbältnissc ,  welcbc  in  jene  Zeit  übertragen  werden. 
Aber  das  scbadet  für  unseren  Zweek  zunäelist  niebts.  Hisani 
unterscheidet  3  Bestandteile : 

1)  T  a  n  ü  b  d.  li.  Araber,  welche  westlich  vom  Euphrat  zwi- 
.schen  al-Hira  und  al-Ambar  und  noch  weiter  aufwärts  in  Hütten 

und  Zelten  aus  Haartuch  wohnten  (v.^**j   ,..'i'  q^   a-^*,  -^^aj  ö^Jii 

'««^     .  1*3*5 i^    öt;^->     (J^J     '^■*-f:^    oLaJ!    j^^J^-c    i3    j^*-^'^    jX^\    0^>j^    ijwläii 

2)  Die  Ibad  =  Diejenigen,  welche  in  al  -  llira  wohnten 
und  sich  dort  Häuser  erbaut  hatten  (=  fest  angesied(?lt  hatten 

3)  Die  Schutzgenossen  d.h.  solche,  welche  sich  den 
Ilirensern  anschlössen  und  unter  ihnen  sich  niedcrliessen  ohne 
zu  den  in  Haarzelten  wohnenden  Tanfdi    oder   zu    den  Ibad  zu 

gehören  {[^ji^  ».t^l  ^$'1  \ykJ-  ^jC>^j\  ^».^^  ^^li>1^i   i,i/.JLiji  >i>.Jii^l^ 

Um  gleich  mit  den  letzten  zu  beginnen,  so  handelt  es  sich 
bei  ihnen  um  eine  Kategorie ,  die  ein  stets  fluktuierendes  Ele- 
ment der  Bewohnerschaft  ausmacht,  stets  neuen  Zuzug  erhält, 
vielleicht  auch,  wenngleich  seltener,  Bestandteile  wieder  abgiebt. 
Sie  setzt  sich  aus  Elementen  zusammen ,  die  a.  a.  0.  kurz  vor- 
her so  charakterisiert  werden :  es  gab  Leute  unter  den  Ara- 
bern, welche  in  ihrem  Stamm  etwas  begangen  hatten  (d.  h.  Blut- 
schuld oder  Aehnliches  auf  sich  geladen  hatten)  oder  denen  der 
Lebensunterhalt  knapp  war ;  diese  pflegten  zum  Kulturland  des 
Irak  zu  ziehen   und   sich  in  al-Hira   niederzulassen  (q^  ^J*J  ^J^^ 

«3 H-aAI  Q JjÄj^     »\jxl\  *-s.j^).     Derartige  Leute,   welche  in  ihrem 


1)  Vgl.  Ihn  ilaldiin  II,  170. 
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Stamm  unm()glicli  geworden  waiH'u  oder  ]\Iaii_L;,rl  litten  und 
welclic  sieh  dann  eine  Existenz  durch  Eingehen  eines  Iiilt"  zu 
sichern  .suchten,  gab  es  natürlich  innner.  Es  ist  aucli  hcfreif- 
lich ,  dass  man  in  solchen  Fällen  sich  gern  nach  al-IIira  wen- 
dete, wo  die  Schätze  des  Kulturlandes  ilire  Anziehung  iihten. 
Das  wird  auch  stattgefunden  haben  ,  als  der  hirens.  Staat  iiu 
Entstehen  begritt'en  war.  Wenn  indes  hier  von  einer  beson- 
deren Klasse  von  ahlaf  die  Rede  ist ,  so  kann  es  sich  nur  um 
solche  handeln,  welche  nach  Konsolidierung  der  Verhältnisse 
ankamen.  Vorher  wäirdi-n  sie  wohl  einfach  mit  in  den  Verband 
der  „Bürger"  anfgegangen  sein. 

Weiter  rückw'ärts  kommen  wir  zu  den  Ibäd.  Ihre  Cha- 
rakterisierung durch  Hisäm  ist  nun  freilich  etwas  mangeliiaft. 
Nach  ihm  unterscheiden  sie  sich  von  den  Tanüh  wie  Städter 
von  den  Landbewohnern  und  sind  die  Einwohner  al-Hira's. 
Gerade  ihr  Hauptcharakteristikum  fehlt  völlig,  nämlich  dass 
sie  die  Christen  al-Hira's  sind.      So  sagt  richtig  Ahmed  b.  abi 

Ja  küb  bei  Bekri  18l),  dass  nur  die  Christen  al-Hiras  (^A;^!) 
al-lbäd  genannt  wurden.  Dasselbe  ergiebt  die  Erklärung  des 
Xamens,  wie  sie  gleichlautend  Ihn  Duraid,  Istik  p.  7  üauhari 
SV.  cX.^  und  Abulfarag,  Ta'rih  ed.  Bcvrout  250  =  Pocock  2G3 

sich  findet;    sie   lautet  z.  B.  bei  Oauhari:  ,c^  X^^'i  ÄäJL  J>'^*J!, 

o  .  _ 

=  „Die  Ibäd  (mit  fatha  geschrieben,  also  nach  (Jauh.  =  Abäd) 
sind  aus  verschiedenen  arabischen  Familien  zusammengesetzte 
Stämme,  welche  sich  in  al-IIira  dem  Christentum  anschlössen; 
ihre  Xisbe  ist  ibfidi".  Handelt  es  sich  also  um  Christen,  so 
erweist  sich  Hisäm's  Angabe  von  vornherein  als  ungenau.  Iura 
ist  nie  rein  christlich  gewesen;  gerade  die  Dynastie  ist  bis 
zuletzt  heidnisch  geblieben  (cfr.  unten).  Freilich  der  Kern  und 
gerade  die  Einflussreichsten  (darunter  auch  Glieder  der  könig- 
lichen Familie)  war  wenigstens  im  Laufe  des  0.  Jahrhunderts 
christlich,  vgl.  Jakübi,  Geographie  300,  11  if.  (die  'xAn  =  Vor- 
nehmen sind  christlich).      Man    braucht  ja  blos  an  die  einlluss- 


1)  üauli.    giebt   hier  die  Aussprache  jjLac  ('ahiul)   an;    das    ist   siiigiihir 
uiul  wird  auch  am  Kaudc  durcli  das  gewülmliclic    ibäd  ersetzt. 

2* 
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rolclu'  Fiiinilie  des  Adi  1».  Zaid  (sie  tritt  unter  dem  letzten 
Xu  man  besonders  hervor),  an  die  banu  Marina  oder  die  äl  Ru- 
kaila.  welche  sämtlich  eine  bedeutsame  Rolle  spielten,  zu  denken. 
Hisam  mag  darum  nicht  «j^anz  Unreclit  haben,  wenn  man  an  die 
letzte  Zeit  des  6.  Jahrhunderts  denkt,  als  schliesslich  auch  der 
Fürst  oftiziell  Christ  geworden  war.  Aber  für  die  frühere 
Zeit  stimmt  sein  Urteil  nicht.  ( 'bristen  gab  es  in  al-IIira  schon 
früh  (wir  fanden  oben  schon  im  Anfang  des  5.  dahrh.  Bischöfe 
von  al-Ilira),  aber  rein  christlich  war  der  Ort  niclit,  geschweige 
denn,  dass  zu  Ardasir's  Zeit  davon  die  Rede  sein  kihmte.  Hier 
ist  ganz  deutlich ,  wie  Hisam  spätere  Verhältnisse  in  die  alte 
Zeit  überträgt. 

In  der  angeführten  P^rkläi'ung  heissen  die  Ibäd:  ^^  ö^^ 
d.  i.  ein  mixtum  compositum  aus  allerlei  arabischen  Stamm- 
verbänden. Es  handelt  sich  also  um  Angeliörige  verschiedener 
Stämme ,  die  wegen  ihrer  gemeinsamen  Religion  unter  einem 
gemeinsamen  Xamen  zusammengefasst  werden.  Zur  Veran- 
schaulichung dieser,  übrigens  selbstverständlichen  Erscheinung, 
sei  nur  darauf  hingewiesen ,  dass  die  Familie  des  Adi  b.  Zaid 
zu  den  Tamim,  die  banü  Marina  zu  den  Lahm,  die  Bukaila  zu 
den  Azd  gezählt  werden.  Wenn  gesagt  wurde,  dass  das  Christ- 
sein das  Hauptcharakteristikum  der  Hjäd  sei,  so  heisst  das 
selbstverständlich  nicht,  dass  alle  arabischen  Christen  Ibäd 
seien.  Die  Tamim  gelten  z.  B.  in  ihrer  Gesamtheit  für  Chri- 
sten; aber  die  „ibäditischen  Tamim"  sind  doch  etwas  beson- 
deres (Ag.  2^  120:  ^v-'  er  q'-J^^**^')-    l?'^'^^  is^  nicht  =  ^i\,ÄC-i: 

ein  christlicher  Jüngling  (  il^oi  j.^Li.),  welchen  Bekr  b.  Häriga 
liebte,  heisst  'Isä  b.  al  Barä  al  'ibädi  (Ag.  20,  87);  der  Arzt 
Hunain   b.   Ishäk    heisst    (Abulfarag,  Ta'rih  ed.  Beyrout  250): 

ein  ibadit.  Christ  (^_5J»Lo^Ji  ^^i\^iS\).  Worin  nun  das  Unter- 
scheidende gegenüber  den  sonstigen  arabischen  Christen  bestand, 
sagt  schon  das  Wort  ».aji^Li  (in  al-Hira)  in  der  obigen  Erklä- 
rung: es  sind  die  hirensischen  arabischen  Christen.  Ob  man 
das  Gebiet  nun  gerade  auf  die  Stadt  H.  beschränken  muss  oder 
auch  an  die  Umgegend  denken  darf,  macht  dabei  wenig  aus. 
Xach  al-Hira  weisen  uns  übrigens  auch  durchweg  die  als  Ibä- 
di's  uns  begegnenden  Personen;  so  sämtlich  die  schon  erwähn- 
ten ;  auch  der  in  der  Mutalammisgeschichte  vorkommende  ibadit. 
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Knabe  ist  Ilirenser.  A'sä  soll  seine  religiösen  Ideen  -vun 
Seiten  der  Ibädi's ,  der  Christen  von  al-Hira",  haben  (A^'. 
6',  711).  In  einem  Verse  des  Adi  b.  Zaid  (A^'.  x^,  27),  in  welchem 
al  ibäd  als  Objekte  eines  Ueberfalls  erwähnt  werden,  handelt 
es  sich  eben'  um  einen  Ueberfall  al-IIira's  (so  wenigstens 
Xoeldeke)  \). 

Unter  dem  gemeinsamen  Xamen  alibad  werden  also  die 
aus  verschiedenen  Stämmen  sich  zusammensetzenden,  in  Hira 
wohnenden  Christen  zusammengefasst. 

Die  Herkunft  und  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Namens 
kann  man  nur  vermuten.  Bisweilen  sind  Sektennamen  und 
Namen  religiöser  Gemeinschaften  überhaupt  ursprünglich  vun 
ihren  Gegnern  aufgebrachte  Scheltnamen,  welche  daun  aufge- 
nommen und  als  Ehrennamen  geführt  werden.  Das  ist  hier 
ausgeschlossen.  abd  ist  auch  unter  den  heidnischen  Arabern 
(wie  bei  den  Semiten  durchweg  Bildungen  vom  Stamm  Jo^)  ge- 
wöhnliche Bezeichnung  des  Sklaven  [=^  religiösen  Verehrers) 
einer  Gottheit,  hat  also  durchaus  keinen  schlimmen  Neben- 
sinn ^).  al  'ibäd  ist  also  Bezeichnung  der  religiösen  Verehrer 
schlechthin.  Daraus  ergiebt  sich  die  Vermutung  von  selbst, 
dass  „al'ibäd"  Selbstbezeichnung  der  Ilirenser  war  im  Gegen- 
satz zu  ihrer  heidnischen  Umgebung.  Sie  wissen  sich  als  die 
wahren  viri  religiosi,  weil  sie  den  wahren  Gott  haben.  Zu  er- 
gänzen ist  also  zu  dem  relativen  Begriff  ibäd  etwa  „Gottes" 
oder  noch  specieller  „Messias"  (jjn.*«.!!)  vgl.  Noeldeke  Sas.  24 
Anm.  4.     Die  Araber  der  späteren  Zeit  fanden  den  Namen  als 


1)  Masüdi,  Murüg  II  328:  (i.e.  iü,.fLi^Äji)  ^':i\  sS^  iLJJU'  c^^^3 


f  0'w>JiiL  i^J^J  =  n^^^  Melkileu  naunleu  sie  mit  dicsoui  Namen  (Nestoriiiiierj 
um  sie  damit  zu  schmähen  und  zu  tadeln ;  die  Orientalen  nämlich  in  al-llira 
und  sonst  im  Osten  hiessea  eigentlich  al-Ilnid".  Diese  Bemerkung  kann  mau 
eher  richtig  verstehen  als  wenn  Mas'üdi  311.28  die  ibäd  mit  deu  Nestoria- 
nern  iiberhaupt  zu  identiücieren  scheint. 

2)  Auch  nicht  der  Plural  'ibäd.  Eher  könnte  man  das  von  dem  IM.  'abid 
sagen  als  Bezeichnung  des  Sklaven  im  eigentlichen  Sinn ;  vgl.  den  Ausdruck  : 
'abid  aPasä  Imrulk.  51,3  Ilam.  52,17.  Daun  ist  es  begreillich,  dass  die 
Ibäd  es  sich  durchaus  verbaten  'abid  genannt  zu  werden,  cfr.  Ibn  Duraid, 
Istik  p.  7. 
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tonninus  voi-  und  Ivunsiniiorion  nun  lu'i  dem  Mango!  an  zuvor- 
lässigon  Xachrichten  sifli  oino  KrkL'irniia;  /.iircclit.  Ucla-i  180 
ziihlt  gleich  4  vorsoliiodoiK».  glcicli  unsiunigc,  /..  '\\  auf  dou  Ko- 
ran (^ü)  siHi  stiit/ond(»  Vci-siiolio  auf:  1)  von  dem  i  islaniisohon) 
Schlachtruf:  j:ila  'ilwid  alläh'):  2^  Icitci  Um  J)u];üd  den  Xamcn 
davon  ah,  dass  sie  den  rcrscrkiuiigcn  unt(>rthan  ('al)idun)  waren; 
ii)  geht  Tahar?  auf  dns  Korfinwort  /uriick :  ^.^»Aj'c  Ljü  U^/oys^; 
4)  erzählt  Alnncd  1..  alii  .lakfd),  dass,  als  5  (xosandte  bei  dem 
Perserkünig  wari'n ,  dci-cn  Xanicu  säuiilich  init  'alid  anfingen, 
der  König  sie  anredete:  ^J^  j)L*.c.  —  Das  ist  natürlich  alles 
erfunden  und  hat  nur  insofern  Wert  als  es  uns  zeigt,  dass  die 
Araber  über  die  Entstehung  des  Namens  nichts  melir  wussten. 
Der  Name  muss  also  alt  sein.  Er  kommt  ül)rigens  auch  schon 
in  den  Dichtern  als  fester  terminus  vor  (Imrulkais  4i,  5,  Adi 
b.  Zaid  Ag.  ^,  27).  A\'ann  nun  dieser  Name  aufgekommen  sein 
mag,  lässt  sich  niclit  bestimmen.  IMan  mag  ja  vermuten,  dass 
es  erst  geschah,  als  eine  grössere  Masse  von  Christen  in  Hira 
vorhanden  war,  aber  eine  bestimmte  Zeit  lässt  sich  nicht  an- 
geben. 

Seit  ]\litte  des  5.  Jahrhunderts  begann  die  Kirche  des 
Ostens  sich  zu  spalten.  Von  den  drei  sich  bildenden  Aesten 
(]\Ielkiten,  Monophysiten ,  Nestorianern)  hatten  die  Nestorianer 
ilir  eigentliches  Gebiet  im  „Osten"  ;  speciell  im  persischen  Ge- 
ltet waren  sie  her-schend.  Die  persischen  Nestorianer  kon- 
stituierten sich  am  Ende  der  50er  Jahre.  457  fand  die  ent- 
scheidende Synode  von  Beth  Läpat  statt  (Noeldeke  Sas.  118 
Anm.  4).  Zu  den  Nestorianern  sind  auch  die  damals  bereits 
vorhandenen  hirensischeii  Christen  ül)crgegangen.  "Wir  finden 
sie  als  Nestorianer,  vgl.  die  oben  citierte  Stelle  Masudt's. 
Später  war  Htra  Kathedralstadt  der  Nestorianer  wie  Küfa 
die  der  Monoph^'siten  (Hoff'mann,  Fers.  Märt.  Anm.  1062).  Die 
hirensischen  Bischöfe  erscheinen  auf  den  nestorianischen  resp. 
auf  den  von  den  Nestorianern  anerkannten  allgemeinen  Synoden 
vgl.  die  bereits  früher  angezogene  Bischofsliste  in  ZDMG  43, 
388  ff.  Joseph  von  Hira  findet  sich  auf  der  Synode  des  Jahres 
588  unter  Isojab'".  Dieser  Is.  starb  dann  im  Jahre  594/5  auf 
der  Flucht  vor  Chosrau   Parwez    in   Kusi.    einem   Ort    in   der 


1)  cfr.  Caussiü  de  Perceval,  Essai  II,  12. 
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Xähe  von  al-TIira.  Seine  Leiche  wird  von  des  letzten  Xu  inän 
Schwester  Hind  mit  den  Priestern  und  Gläuhigen  nach  I.Iira 
geliolt  und  l)estattet  (vgl.  Xoeldeke's  Uehersetzung  iler  von 
Guidi  herausgegehonen  anonvmi'n  syr.  Chronik  in  ^Sitzungsher. 
der  "Wiener  Akad."  1S03  p.  ^l  und  Asseniani ,  Bildioth.  orient. 
111 .  1(  19).  Aehnlicli  wird  wieder  viel  .später  (H4i>  p.  Chr.  = 
235  h)  der  n  e  s  t  o  r  i  a  n  i  s  c  li  e  Patriarch  Abraham  zu  II  i ra  iui 
dair  Jazdpanäh  heigesetzt.  Ferner  verteidigt  der  von  dem 
liirensischen  Bischof  Sem' An  getaufte  Perser  (i\Iihrrim  (lusnasp  =) 
Giwargis  vor  dem  Per.serkthiig  den  Xe.'itorianisnius  —  2  Xaturen 
und  2  Sul)stanzen  in  einer  Person;  I\Iaria  nicht  ^  d^aoroxog^)  — 
gegen  die  Ketzerei  des  Hanana  und  die  .Tacobiten  (Hotfmann, 
Pers.  Uiivt  p.  97.  loi;.  lO.Si. 

Die  Biscli()fe  von  al-Hira  aus  dem  uns  beschäftigenden 
Zeitraum  (bis  ±  600\  soweit  sie  mir  bekannt  sind,  mögen  kurz 
angefügt  werden.  Die  bereits  benutzte  Bisehofsliste ,  welche 
(Tuidi  aus  einem  nestorianischen  Synodikon  edierte ,  enthält  5 : 
1)  Hosea  (410  p.  Chr.),  2)  Simeon  (430),  3)  Simeon  (485,  schwer- 
lich mit  dem  vorigen  identisch),  4)  Elias  (499),  5)  Joseph  (588). 
Ein  anderer  Simeon  (Seni'on)  ist  aus  der  Geschichte  des  Gi- 
wargis, wie  Ijemerkt.  nm  das  Jahr  ß<)4  bekannt.  Derselbe  wird 
Assemani,  Bibl.  (.)r.  111.  109  bei  Bekehrung  des  letzten  Xu  man 
kurz  nach  591  erwähnt.  —  A^^  J2 ,  26  wird  bei  der  Thron- 
besteigung des  letzten  XV man  erzählt,  dass  dieser  das  nötige 
Geld  bei  dem  Bischof  Gäbir  b.  Simeon  aus  der  Familie  des 
Aus  b.  Kalläm  borgte.  X'^u  man  kam  etwa  580  zur  Regierung. 
Schliesslich  wird  noch  ein  Bischof  Ephraem  in  der  Weihinschrift, 
welche  Hind ,  die  Mutter  des  Amr  b.  Hind  ,  an  dem  von  ihr 
gegründeten  Kloster  dair  Hind  al  akdam .  anln-achte,  genannt; 

„es  baute  diese  Kirche  Hind zur  Zeit  des  Grosskönigs 

Chosrau  Anosirwän  und  zur  Zeit  des  Bischofs  Ephraem  ....*'. 
Damit  ist  doch  wohl  der  Diözesanbischof  gemeint.  Die  Angabe, 
dass  Chosr.  An,  regierte,  lässt  einen  langen  Spielraum;  enger 
begrenzt  ist  die  Zeit  dadurch,  dass  Hind  ihren  Sohn  Amr  als 
König  nennt.  Dieser  regierte  ca.  554 — 570  (die  l^egründung 
dieser  Zahlen  später)  ^). 


1)  Vgl.  Fr.  Loofs,  Leitfaden  der  Dngmengeschichte  §  30.  37. 

2)  Da  wir  später  noch  auf  die  Inschrift  zurückkonimen ,   sei  sie  hier  an- 
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Es  oririobt  sich  somit  fulüreiule  Reihe; 


1)  Hüsea       um 

410 

2)  SimoDii       ,, 

m) 

3)  ►Simcoii       „ 

4S5 

4)  EliiLs          „ 

4W 

5)  E[)hraoin    „ 

554 

())  (Säbir         ., 

580 

7)  Joseph       „ 

588 

8)  Simcon,  genannt:  nach  501    u.  um  004. 

Die  Bedeutung  der  Ibad  ist  eine  doppelte,  eine  religions- 
geschichtliehe  und  eine  kulturgeschiclitliehe. 

Es  ist  doch  bemerkenswert,  dass  aribäd  auch  darin  wie 
ein  Stannnname  behandelt  wird ,  dass  man  die  Ni.sbe  bildet, 
und  diese  nun  zu  dem  Eigennamen  hinzutritt  genau  wie  etwa 
tamimi  etc.  Vgl.  z.B.  Adi  b.  Zaid  aribädi,  so  hei.sst  ein  be- 
kannter Dicliter  stets.  Im  Uebrigen  ist  an  die  oben  ange- 
führten Xamen  zu  erinnern.  Offenbar  verbindet  sich  mit  dem 
Wort  'i.  ein  so  bestimmter  und  konkreter  Begriff,  dass  man 
sofort  weiss,  wen  man  vor  sich  hat,  wenn  man  diese  Bezeich- 
nung hört.  Die  aus  verschiedenen  Stämmen  kommenden  hirens. 
Christen  bildeten  eben  eine  auch  nach  Aussen  hin  bemerkbare 
Einheit  auf  (Irund  ihrer  gemeinsamen  Religion.  Das  Inter- 
essante ist  also ,  dass  wir  hier  eine  religi()se  Gemeinschaft 
haben,  welche  über  die  Stammgemeinschaft  übergreift.  Die 
Mischung  der  Stämme  war  hier  im  Irak  eine  natürliche  Er- 
scheinung,   ebenso  natürlich   ein  mehr  oder  weniger  fester  Zu- 

gL'fulirt.  Sic  liiulet  sich  Jacüt  II,  709  Bekii  3G4  und  ist  wohl  autlientisch: 
iäi5v.L«    ^j^v     ^     BiAxc    ^^}^    blXxc    (»^^  ^y»^il    'iWs    .iAäII  ^  »^y^  iiX.m  j.'^ 

o/'ivAii  ^^jJi    L^lXJ^    ^3  Lpw  äJ"^1  o^J^  (3^  '^^^    („Diese  Kirche  er- 

l)aute  Hind,  Tochter  des  al-IIfirit  h.  Amr  h.  Hiipr,  die  Königin,  Tocliter  der 
Könige  und  Mutter  des  Königs  Arar  b.  al  Mundir,  Magd  des  Gesalbten  und 
Mutter  seines  Knechtes  und  Tochter  seines  Knechtes  zur  Zeit  des  Gross- 
köuigs  Chosrau  Auösirwän  und  zur  Zeit  des  Bischofs  Ephraem  etc.  [folgen 
noch  fromme  Wünsche]). 
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sammenschluss  der  einem  gemeinsamen  Bekenntnis  Anhangenden 
zu  einer  Kultusgemeinde.  Wie  weit  nun  diese  religiöse  Ge- 
meinschaft an  Stelle  dessen  trat ,  was  den  AVüstenarabern  die 
Blutsgemeinschaft  war,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Tangiert 
wurde  die  Blutsgemeinschaft  mit  ihren  Ansprüchen  gewiss. 
Wenn  man  das,  was  hier  im  Irak  sich  bildete,  auch  bei  weitem 
nicht  dem  an  die  Seite  stellen  wird ,  was  Muhaninied  nachlier 
unter  viel  schwierigeren  Verhältnissen  i)rincipiell  durchgesetzt 
hat,  so  ist  es  doch  interessant,  hier  ein  gewisses  Analogcjn  zu 
finden. 

Und  noch  eine  andere  indirekte  Beziehung  zum  Islam  kann 
den  Ibäd  zuerteilt  werden.  Von  ihnen  aus  haben  die  christ- 
lichen Ideen  nicht  zum  wenigsten  in  Arabien  Eingang  gefunden. 
Zunächst  ist  das  eine  selbstverständliche  Folge  der  Bedeutung, 
welche  das  kleine  Grenzreich  überhaupt  für  die  Wüstenaralier 
hatte.  Gerade  die  geistige  Elite  der  Beduinen,  ihre  Dichter, 
verkehrte  mit  Vorliebe  in  al-I.Iira  (und  an  dem  gleichfalls 
christlichen  Hofe  der  Gassaniden).  So  übertrieben  und  falsch 
es  ist ,  wenn  der  Jesuit  Cheikho  eine  Sammlung  der  Lieder 
der  alten  Dichter  (Imrulkais,  Xäbiga  etc.  etc.)  unter  dem  Titel: 
Suarä'  an-Nasranija  (Christliche  Dichter)  ausgehen  lässt  (ohne 
bisher  die  versprochene  Begründung  dieses  Titels  gegeben  zu 
haben) ,  so  ist  doch  so  viel  gewiss ,  dass  christliche  EinHüsse 
vorhanden  sind.  Wenn  bisweilen  das  „Gefühl  der  Unbefrie- 
digung"  seinen  Ausdruck  sucht  in  elegischen ,  dem  sonstigen 
Charakter  der  arabischen  Poesie  doch  gewiss  fremden,  Gesängen 
(vgl.  den  Nachweis  bei  Wellhausen ,  lleste  altar.  Heidentums " 
228  f.),  so  ist  hier  gewiss  christlicher  Einfluss  zu  verspüren'). 
Aehnliche  Töne  schlägt  ja  gerade  der  christliche  'Adi  b.  Zaid 
an  (Hamza  111  A^^  2,  18. 31  f.)-).  Unleugbar  ist  durch  das 
Eindringen  solcher  Ideen  dem  Islam  vorgearbeitet  worden. 
Einen  etwas  eigentümlichen,  aber  sicher  nicht  unwichtigen  Ka- 
nal   für    das    Einströmen    christlicher    Gedanken    haben   Jacob 


1)  Immer  vorausgesetzt,  dass  die  betrcfleiulen  Lieder  wirklich  vorislamiscb 
siud,  z.  B.  die  charakteristiscLeu  Zuliair  20  uud  Imrulkais  5. 

2)  Aehnlich  geartet  ist  das  in  Fragmenten  bewahrte  Gedicht  desselben 
Mannes:  Tab.  I,  830,  10  ff.  853.  1020.  Gawäliki,  Mu'arrab  15,9  und  Noten 
p.  8.  Doch  kommt  hier  die  personliche  Lage  des  Dichters  (er  lag  im  (je- 
fäüguis)  in  Anschlag. 
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(Be(lninpnlol)(-ii2  00)  und  Wellhanscn  (Roste*  231)  klar  gelegt: 
dit>  A\\'inknoi])rn.  1)(M'  A\'(>iiili;iii(lcl  und  die  A\Viul\U('ii)cn  spie- 
len nicht  umsonst  v'mc  <j:;vnsso  ludlc.  licidcs  war  vorziigdicli  in 
d(>n  Händen  dei'  .luden  ((^dd/iluM-  ZDMi;  Ui.  isr)  Jaeol)  I.e.) 
und  der  ('Iirist(Mi.  sjieeitdl  liii-ens.  Ili;idi1eu.  In  den  K'neipen 
wurde  viel  er/;ildt.  n;ifiirli(di  aueli  die  l)il)]isclien  und  ausser- 
liiltliselien  eliristlielieu  und  jiidiselien  Lo^-onden.  i\rit  diesen  zn- 
i;deieli  vei-l)]-eitete  sieli  dann  aucli  jüdisclie  und  elii'istliclie  l)en- 
kungsart.  Das  wird  Ix'sonders  dann  anzunelnn(>u  sein,  wenn, 
wie  aus  s]);itorer  Zeit  hei'ielitet  (Px'kiM  u.  däci'it  s.v.  .p),"  al)er 
aueli  für  die  frühere  anzunelnnen  ist  (v_i;-l.  die  Vv.  des  Ad?  b. 
Zaid:  Su'ar.  an  Xasr.  d71  lielaa  .')<)!).  in  den  Klöstern  beson- 
ders guter  AW'in  gesehenkt  wurde,  und  dieselben  darum  gern 
besneht  wurden.  P^s  hei'rsclit  da  freilich  kein  ideales  Chri.sten- 
tnm  (unten  werden  wir  einen  P)ischof  mit  dem  letzten  Lah- 
miden  zechend  finden),  aber  christliche  Stoffe  und  christliche 
Gedanken  mit  den  Stoffen  mussten  sich  doch  verbreiten^).  In 
diesem  Zusammenhang  ist  denn  das  Wort  über  A'sä  äusserst 
wichtig  (A().  8,  70):  ,,nnd  ich  sprach:  AVoher  hat  denn  A'sa  seine 
religiösen  Ansichten",  er  sprach:  Von  Seiten  der  Jbadi's ,  der 
Christen  von  Hira,  er  pflegte  AVein  von  ihnen  zu  kaufen,  bei 
der  Gelegenheit  brachten  sie  ihm  jenes  bei"   (Jacob  1.  c). 

Andersartig,  aber  auch  mit  der  Religion  zusamnienliängend, 
ist  die  Bedeutung  der  Ibäd  in  kulturgeschichtlicher  Beziehung. 
Dass  die  Bewohner  des  Kulturlandes  Irak  den  Beduinen  in 
jeder  Beziehung  kulturell  überlegen  waren,  liegt  auf  der  Hand. 
Und  zwar  ist  es  natürlich  wesentlich  aramäische  Kultur,  welclio 
Eingang  fand.  Das  ist  speciell  für  die  Ibäd  gar  nicht  anders 
möglich :  sie  hatten  ja  ihr  Christentum  von  Aramäern  und 
lasen  ihre  hl.  Scbriften  aramäisch;  zunächst  war  auch  wohl 
die  Kultussprache  syrisch.  Mit  Hecht  äussert  daher  wohl 
Noeldeke  (Sas.  313  Anm.  1) :  „Die  Schriftsprache  der  christ-  . 
liehen  Araber  war  gewiss  das  Syrische"  (cfr.  auch  Fränkel, 
Aram.  Fremdwörter  268  f.),  woher  denn  auch  die  vielfach  ara- 
mäischen Tei^mini  im  Kultus  und  übei'haupt  religiöser  Beziehung 


1)  Für  die  Bedoutiiiig  des  hireiis.  WeiuluiuJcls  vgl.  Ag.  30,  87,  wo  ein 
kufens.  Slattlialter  den  hireus.  Weiiihäudleru  deu  Verkauf  ausdrücklich  verbot 
und  die  Fasser  auslaufen  lässt. 
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I  Fränkel  ].  c.  266  fF.).  Zu  beachten  ist  aber,  dass  die  Umpjang.s- 
<prache  selbstverständlich  immer  Arabisch  war.  Von  selbst 
inusste  sich  nun  das  Bestreben  geltend  machen .  nachdem  man 
einmal  mit  der  Schrift  soviel  in  Berührung  gekommen  war. 
sich  auch  in  der  Umgangssprache  schriftlich  auszudrücken.  I  )('n 
Ibad  als  ahl  al-Kitäb  lag  es  bei  weitem  nälier,  Sclireiljcn  und 
Lesen  auch  auf  arabisch  zu  lernen,  als  den  Beduinen :  das  leir- 
ten  zudem  die  l)ei  Weitem  vcr wickeiteren  Verhältnisse  im 
Handels-  und  diplomatischen  Verkehr  nahe.  In  der  Wüste  war 
die  Schreiblvunst  wenig  verbreitet  und  wenig  geaclitet.  In  den 
alten  Gedichten  werden  Inschriften,  schreildvundige  Sklaven 
aus  dem  Kulturlande  Jemen,  die  Büclier  der  Juden  oder  aber, 
und  zwar  nicht  selten,  der  »,^-  (=  Psalter)  u.  ä.  der  ]Mönche 
erwähnt  \).  Jedenfalls  haben  clie  Ibad  in  dieser  Hinsiclit  Ver- 
dienste. Mutalammis  lässt  sich  sein  Blatt  von  einem  Ilirenser, 
spec.  einem  Ibaditen  lesen  (Hizanat  al  adab  I,  412  tf.  111.  7o 
Jacüt  IV  228  etc.).  al  Murakkis  der  Aeltere  und  sein  Bruder 
Ilarmala   lernen  in  Hira    von    einem  Chri.sten  die  Schreibkunst 

(jaü:  Ay-.  5,  191  =  Suar.  an  Xasr.  283).  Nach  Ibn  Rosteli. 
Kitab  al  a'läk  an-nafisa  191,1211'.  cfr,  Ibn  Kutaiba,  Ma'ärif 
273,  4  V.  u.  ff.  datieren  die  ersten  Versuche  in  der  arabischen 
Schrift  aus  Ambar;  von  da  kam  die  Schrift  nach  al-Ilira  und 
von  hier  bekannten  die  Kurais  sie  bekommen  zu  haben.  Unter 
den  christlichen  Ijäd  war  das  Schreiben  verbreitet,  wie  ihr 
iJieliter  Umaija  b.  abi  as-salt  rühmend  hervorhebt  (I.  Hisäm 
32,6  bei  (xoldziher  I.e.  110  Anm.  3).  Zu  ihnen  gehört  auch 
Lakit .  welcher  eine  sahifa  zu  seinem  Stamm  scliickte  (Orient 
und  Occident  I  Heft  4,  7(j6  cf.  Ibn  al  Atir  I  781).  Man  wird 
darum  nicht  zu  weit  gehen,  wenn  man  mit  Wellhausen  (Reste " 
232  f.)  den  Christen  und  unter  ihnen  besonders  den  Ibäd  das 
Verdienst  zuschreibt,  wesentlich  zur  Ijildung  einer  arabischen 
Schriftsprache  beigetragen  zu  haben. 

Wellhauscn  ^1.  c.  232  f.)  meint,    die  Ibäd   hätten   auch  eine 


1)  Ueber  die  Seltenheit  der  Keiuitiiis  von  Lesen  und  Sclireiben  unter  den 
Beduinen  und  die  geringe  Achtung  dieser  Fertigkeiten  vgl.  ausser  Jacob,  Be- 
duinenleben ^  1G2  besonders  J.  Goldzihcr,  Muh.  Stud.  I,  110—12.  Dort  ist 
auch  auf  die  Hedeutuug  der  (Juden  und)  Christen  in  dieser  Hinsicht  anf- 
nierksain  gemacht. 
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besondere  Poesie  ausgebildet,  deren  Hauptvertreter  Adi  b.  Zaid 
und  Abu  Du'äd  (des  ersteren  Specialfach  "Weinpoesie,  des  Ictz- 
tci-iMi  JMVrdobi'sclu't'ibuu«::)  <z:(nvoson  soion.  Dass  Abu  Du'äd 
direkt  zu  den  Ibad  gezählt  wurde,  ist  mir  nicht  bekannt. 
Indes  war  er  ijädit.  Christ  uiul  lebte  allerdings  als  Stallmeister 
des  hirens.  Fürsten  in  al-I.lira.  Insofern  darf  man  ilni  jeden- 
falls mit  Adi  zusammenstellen.  iJie  Eigentüuilichkcit  ihrer 
Poesie,  welclie  die  llhapsoden  abhielt  sie  zu  tradieren  (Well- 
hausen I.e.),  lag  weniger  in  den  Stoffen  als  in  der  Form  und 
Sprache  (vgl.  Xocldeke  Sas.  319  Anm.  2).  Grund  dafür  ist 
indes  nicht  das  Christentum,  sondern  die  Eigenschaft  der  beiden 
als  Städter  und  Bewohner  des  Kulturlandes. 

Es  wird  Zeit ,  dass  wir  nacli  dieser  Abschweifung  wieder 
den  Faden  unserer  Untersuchung  aufnehmen.  Wir  gingen  von 
der  Notiz  Hisäm's  über  die  Bewohner  al-Iiira's  aus,  um  even- 
tuell dem  Ursprung  des  hirens.  Gemeinwesens  näher  zu  kommen. 
Es  hat  sich  gezeigt,  dass  weder  die  Kategorie  der  ahläf  noch 
die  der  Ibad  uns  darin  weiter  führen.  Beide  sind  erst  sekun- 
där d.  h.  sie  sind  erst  im  Anschluss  an  und  innerhalb  des  be- 
reits vorhandenen  Gemeinwesens  entstanden.  Wie  steht  es  nun 
mit  der  dritten  Kategorie,  den  Tanuh? 

Hisäm  weist  den  T  a  n  ü  h  als  Wohnsitz  das  Gebiet  an, 
welches  östlich  vom  Euphrat,  westlich  von  der  Wüste  begrenzt 
wird  und  im  Norden  resp.  Süden  bis  in  die  Gegend  von  Hira 
resp.  Ambär  reicht.  Nach  der  Charakteristik,  die  er  von  ihnen 
entwirft,  beschreibt  er  sie  als  halbe  Bauern,  halbe  Beduinen 
(Noeldeke  Sas.  p.  24  Anm.  3).  Wie  die  Bauern  sind  sie  sess- 
haft  und  treiben  Ackerbau ,  ihre  Wohnungen  sind  aber  noch 
die  der  Beduinen  (vgl.  Jacob,  Beduinenleben  ^  41  f.).  Auch  hier 
wi}'d  man  zunächst  annehmen  müssen ,  dass  Hisäm  den  That- 
bestand  späterer  Zeiten  beschreibt  und  zurückverlegt.  Doch 
das  zunächst  beiseite !  Wichtig  ist  an  dieser  Stelle ,  dass  die 
Araber  eben  an  den  Namen  der  Tanüh  ihre  Erzählungen  über 
die  Besiedelung  des  irakensischen  Kulturlandes  durch  Araber 
und  damit  das  Entstehen  des  hirensischen  Staates  knüpfen. 

Es  wäre  unnütz,  die  arabische  Tradition  ausführlich  wieder- 
zugeben. Einerseits  ist  das  nicht  so  einfach,  weil  sie  nicht 
ganz  einheitlich  ist  und  andererseits  würde  man  nichts  damit 
erzielen,  weil  die  Einzelheiten  ja  doch  unhistorisch,  jedenfalls 
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völlig  unkontrollierbar  sind.  In  2  etwas  ali weichenden  Rceen- 
sionen  finden  wir  die  Tradition:  die  eine  bei  IJekri  p.  15  tt'. 
(stammend  aus  den  Aj^ani  und  wiedergegeben  bei  C'au.ssin  de 
Perceval ,  Essai  II,  1  tf .  und  AVüstenteld ,  Register  zu  den 
genealogischen  Tabellen  p.  444  f.),  die  andere  bei  Tabari  I,  744 IF., 
mit  unwesentlichen  Abweichungen  =  Ibn  al  Atir  I,  243  ft'.  und 
.rncüt  II,  376  ff.  Die  Grundzüge  sind  gemein.^^am :  infolge  von 
Zwistigkeiten  wandern  arabische  Stämme  und  Stammteile  aus 
dem  Xa^d  und  der  Tihäma  nach  Bahrain,  setzen  sich  dort  fest, 
treten  in  ein  hilf- Verhältnis  ein  und  nehmen  den  neuen  Gesamt- 
namen Tanüh  an.  Von  Bahrain  aus  erfolgt  dann  der  Einbruch 
in  das  Irak,  Ein  wesentlicher  Unterschied  zeigt  sich  in  der 
Angabe  der  Bestandteile ,  welche  nach  Bahrain  wanderten.  In 
der  ersten  Recension  sind  es  lediglich  kuchVitische  Stämme 
(Taim  al-Lat  b.  Asad  =  Wüstenfeld,  Tabell.  i,  18  mit  Ele- 
menten der  Rufaida  b.  Taur  =  Wüstenfeld,  Tab.  ^,  11)  und 
al-As'ar,  Wüstenfeld  vac. ;  zu  ihnen  kommen  dann  in  Bahrain 
noch  Azditen,  ebenfalls  wenigstens  jemenisch)  d.  h.  Angehörige 
sogenannter  jemenischer  Stämme.  In  der  Recension  Hiisäm's 
bei  Tab.  etc.  hingegen  treten  neben  die  Kudä'iten  auch  Ma'ad- 
diten  d.  h.  Xordaraber,    ja  Tab.  745,  4  ff.   ist  zunächst  nur  von 

den  <A*><  ö^*}  die  Rede;  sie  entzweit  ein  Zwist  und  sie  wan- 
dern in  Folge  davon  aus  und  zwar  wenden  sich  die  Haupt- 
massen nach  Syrien  und  Jemen,  der  geringere  Teil  nach  Bahrain. 
Bei  der  Aufzählung  im  Einzelnen  sind  es  dann  doch  wesentlich 
Kudä'astämme  (Malik  b.  Fahm  und  Mälik  b.  Zuhair  und  die 
Azd.  welche  in  Bahrain  hinzukommen),  aber  neben  Ma'additen 
(al  Haikär  von  den  Kanas  b.  Ma'add ,  Gatafän  von  den  Xizär 
b.  Ma'add,  sowie  noch  2  Stämme:  Zuhr  b.  al  Härit  und  ^s.aaoC?) 
von  denselben).  Uebereinstimmung  herrscht  im  Ganzen  dann 
wieder  bezüglich  der  hilfverbindung  in  Bahrain,  während  den 
Aufbruch  nach  dem  Irak  die  Recension  Bekri's  etc.  bei  weitem 
sagenhafter  ausgemalt  hat  (Weissagung  einer  Seherin  Zarkä 
ist  hier  Motiv)  als  die  Hisäm's.  Bei  Hisäm  (Tab.  747)  sind  die 
Araber  durch  das  Kulturland  lüstern  gemacht  und  erspähen 
nun  eine  günstige  Gelegenheit  um  nach  und  nach  einzurücken. 
Dort  treffen  sie  dann  auf  die  Aramanier  und  Ardawanier, 
durch  deren  Ueberwindung  sie  sich  ihr  Gebiet  erkämpft-n.  — 
Wie  bemerkt,  hat  es  gar  keinen  Zweck  auf  nähere  Einzelheiten 
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oin/.ugvlien.  Irh  kann  mir  weiii'^stoiLs  nicht  vur.stellon,  welchen 
(icwinn  es  liat ,  die  Tradition  in  ihi'on  Einzelheiten  zu  repro- 
duzieren und  etwaige  A\'ider.spriiehe  harmonisierend  zu  beseitigen, 
wie  Canssin  de  Pereeval  zu  thnn  jtHegt.  Andererseits  wür(h' 
auch  (huin  mich  nicht  viel  erreicht  sein,  wenn  man  (was  icli 
allerdings  nicht  vermag)  die  verschiedenen  Traditionen  ausein- 
anderwirren und  auf  ihre  urspriingliclie  ficstalt  l)ringen  könnte. 
Einen  Punkt  gilt  es  vorerst  hi'rausziigreit'en.  Nach  Hisäm's 
Darstelhmg  geschieht  der  iMuhiuch  der  Araber  in  das  Irak 
zur  Zeit  innerer  Un<»rdnung  und  »Sciiwächc  unter  den  Arsaciden. 
In  einem  solchen  Augenblick  war  die  Gelegenheit  günstig,  die 
(leliiste  nach  dem  J^esitz  des  Kulturlandes  zu  befriedigen, 
(■aussin  de  Pereeval  nennt  dies  im  Vergleich  zu  der  Ral)en- 
weissagung  Zarkä's  „une  explication  plu.s  naturelle  des  motivs 
qui  attirerent  ces  tribus  dans  riräk  occidental  ou  Chabh'e", 
und  wir  fügen  hinzu,  dass  dadurch  gerade  eine  historisch  mög- 
liche Situation  angt-geben  ist.  Es  ist  absolut  nicht  daran  zu 
denken,  dass  die  Araber  sich  nach  eingeholter  Erlaubnis  des 
Perserkönigs  friedlich  angesiedelt  hätten  (Eichhorn.  Fundgruben 
des  Orients  IL  302  f.).  Diese  Erlaubnis  hätten  sie  schwerlich 
bekommen.  Die  Ansiedelung  im  Irak  ist  vollkommen  so  zu 
denken,  wie  solche  Einbrüche  von  Beduinen  in  das  Kulturland 
sich  stets  vollziehen :  einen  günstigen  Moment  erspähend ,  in 
dem  die  Grenze  des  genügenden  Schutzes  entbehrt,  fällt  man 
über  das  seiner  Schätze  wiegen  begehrte  Gebiet  her.  Einen 
analogen  Vorgang  beobachten  wir  bereits  in  ältester  Zeit  in 
der  Euphratgegend.  Lange  hatten  die  aramäischen  Xomaden 
in  den  nordarabischen  Steppen  ihr  Auge  auf  das  mesopotamische 
Kulturland  geworfen.  Sofort  als  nach  Tiglatpilesers  I.  (ca. 
1100  V.  Chr.)  Tode  eine  Schwächung  der  assyrischen  Macht 
eintrat,  drängen  sie  in  Schaaren  über  den  Euphrat  und  gründen 
in  der  nordmesopotamischen  Ebene  Staatswesen,  halb  Kultur- 
staaten ,  halb  Xomadensiedelungen.  Genau  so  schildert  ja 
Hisäm  den  hirens.  Staat :  neben  halben  Bauern  finden  sich  reine 
Städter  (vgl.  H.  AVinckler,  Geschichte  Babyloniens  und  Assy- 
riens, 1892,  p.  177  f.).  Ein  ähnlicher  Vorgang  hat  sich  ferner 
im.  AVesten  bei  dem  Eindringen  der  israelitischen  Stämme 
zuerst  in  das  Ostjordanland  und  von  da  in  das  eigentliche 
Kanaan  abgespielt  (Stade,  Geschichte  des  Volkes  Israel  1, 134  ff.). 
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Andere  Versuche  der  Araber  in  i\Iesopotamien  einzudringen 
werden  später  nocli  begegnen.  Sind  solche  Einbrüche  einmal 
geglückt ,  dann  sind  die  Eindringlinge  schwer  wieder  zu  ver- 
treiben. Das  Klügste  wird  es  dann  wohl  immer  sein,  sie  all- 
mählich zu  wirklichen  Bürgern  zu  machen.  So  lialien  es  die 
Assyrer  mit  den  Aramäern  gehalten,  so  scheinen  es  auch  dii« 
Perser  mit  diesen  Arabern  gemacht  zu  haben.  Sie  benutzen 
die  Eindringlinge  als  Bollwerk  gegen  ihre  nachdringenden 
Brüder;  lag  es  doch  im  eigenen  Interesse  der  Ansiedler  unbe- 
queme Konkurrenz  sich  fern  zu  halten.  —  Natürlich  läs.st  sich 
nicht  erkennen,  ob  es  eine  kompakte  Masse  war,  die  einen  ein- 
maligen Stoss  vollführte  im  gegenseitigen  Einverständnis,  oder 
ob  nicht  dem  erstmaligen  Stoss  noch  Nachschübe  folgten ,  Ins 
dann  die  Eingewanderten  dem  selbst  Halt  gebottn.  Das  Letz- 
tere scheint  wahrscheinlicher.  Auch  darin  scheint  also  der 
Bericht  Hisams  etwas  Richtiges  zu  haben .  wenn  er  mehrere 
Etappen  im  Einrücken  unterscheidet. 

Bestandteile  verschiedener  Stämme  waren  es  jedenfalls, 
darin  hat  die  Tradition  wohl  Recht.  Sie  sind  zu  einer  Einheit 
verschmolzen ,  nach  der  Tradition  schon  vor  dem  Einbruch. 
Im  Zusammenhang  der  traditionellen  Erzählung  ist  es  ver- 
ständlich, dass  die,  sämtlich  von  ihrem  „Gresamtvolk"  abge- 
sprengten, Teile  in  Bahrain  sich  zu  einem  Schutz-  und  Trutz- 
verbande zusammenthun  in  der  Form  des  hilf  (Tab.  1,  740,  5  f. : 

jAs'wÄxJI^  \'\'y^^  (j-^  UiAä.Äj^  ^-o.Ä^Ji  _».P^  ^%.^J^\  (^c  S^äJ'tc^s  =  „Sie 
gingen  ein  hilf -Verhältnis  ein  zum  tunüh  =  Verweilen  und 
verl)anden  sich  zu  Schutz  und  Trutz").  Es  liegt  kein  zwin- 
gender eirund  vor ,  hier  von  der  Tradition  abzuweichen ;  es 
lässt  sich  wohl  denken,  dass  die  Verbrüderung  schon  vor  dem 
Einbruch  stattfand  und  eine  gemeinsame  Aktion  herbeiführte. 
Sieht  man  von  der  Tradition  ab  und  begnügt  sich  mit  der 
Annahme  eines  stossweise  erfolgenden  Eindringens  verschieden- 
artiger Stammeselemente,  so  würde  man  unleugbar  auch  eine 
gute  Motivierung  für  die  Verbrüderung  haben.  Sie  geschah 
dann ,  um  sich  auf  dem  neu  errungenen  Boden  durch  gemein- 
same Kraft  nach  allen  Seiten  hin  halten  zu  können.  Sei  dem 
nun,  wie  ihm  wolle  :  an  der  Thatsache  lässt  sich  nicht  zweifeln. 
Mit  Recht  sagt  Goldziher,  Muh.  Stud.  I,  66:  „Nach  Abzug  alles 
Unhistorischen,   von  Philologen  und  Antii^uarcn  des  11.  Jahrh. 
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ühvv  diese  iMd^enos.sou.schut't  Krdichti'ten  wird  die  Tluitsacho 
dieser  Stänimoverbrüdorung  als  f^liiubwiirdiger  historischer  Kern 
der  damit  verknüpften  Traditionen  und  Faheln  festf^ehalten 
werden  k!>nnen"  M.  Diese  Verbrüderunnj  ist  ja  keine  singulare 
Krseheinung  im  :ii'al)is(]ien  Leben,  sondern  liat  recht  zahlreiche 
Analogieen  v^-l.  (i(dd/,ilier  1.  c.  (>()  — ()7.  Die  Festigkeit  und 
Daner  (h>s  liiindnisses,  durch  die  dauernde  Interesscngemein- 
scliatt  gefordert,  findet  iliren  Ausdruck  darin,  dass  die  Eid- 
genossenschaft einen  neuen  (xesamtnamen  annimmt,  der  schliess- 
lich für  die  einzelnen  Individuen  an  die  Stelle  ihres  Stammnamens 
tritt:  man  nennt  sieh  at-taiiühi;  so  heisst  ein  Dichter  (unbe- 
stiminier  Zelt)  I.Iaiiiasa  237 :  al  Mutallam  I).  Anir  at-tanühi  und 
er  rühmt  sich  1.  c.  288  v.  4  ^^JJ  ,r»  /-o   gehören.      Am   bekann- 

testen  ist  der  Freigeist  und  Dichter  Abu-1-ala  al  Ma'arri  at- 
tanühi.  Von  hier  aus  bis  dahin,  dass  für  den  quasi  neugebil- 
detcn  Stannn  auch  gemeinsame  Almen  angenummen  werden,  ist 
nur  ein  kleinei-  Schritt.  Auch  für  die  Tanüh  ist  das  gesehen 
(vgl.  Haraäsa  1.  c.  Wüstenfeld,    Tab.  .2,  D».    Tab.  74(5,  G  f.  heisst 


es 


^   jtMii\    liVJtÄj    \j.iJi:    ^^Äj  ^M.\    *.f-*.>i^^  (jwLiJI  fj^   IiAj  I_5.L* 


cj^jUxJS  ^J^  ä^Uc  =  „Sie  bekamen  die  Herrschaft  über  die  Leute, 

.der  Xame  Tanuh  verband  sich  mit  ihnen  und  infolge  dieses 
Namens  geschah  es,  dass  sie  sich  wie  ein  anderer  Stamm  dar- 
stellten"). Auch  sonst  kam  derartiges  vor:  Noeldeke  1.  c.  Anm.  3, 
Gold;?ihcr  1.  c.  Anm.  6,  Jacob  1.  c.  Der  Name  ist  alt  und  sicher 
historisch ;  darauf  weist  die  Artikellosigkeit  und  der  Umstand, 
dass  die  Araber    ihn    nicht    befriedigend   zu    erklären   wissen : 

Tab.  740  ward  er  offenbar  mit  ^yu  =  *U/9  zusammengebracht, 
ähnlich  Bekri  16.  Hamäsa  237  sucht  eine  grammat.  Ableitung 
zu  geben  (f.  fa'ül  von  \l;i^  od.  f.  taf'al  von  Vp.li).  Dass  solche 
Deutungen  unbefriedigend  sind,  hat  Noeldeke  {Sas.  23  Anm.  2) 
hervorgehoben.  Etwas  Positives  vermag  ich  nicht  zu  geben, 
sowenig  wie  Noeldeke. 

Die  Tanüh,    so    verstanden,    sind    dann    die   Grründer    des 
hirensischen  Staatswesens   geworden.      Sie   müssen  es  auch  ge- 


1)  Vgl.  auch  Noeldeke  ZDMG  40,  182.    Jakob,  Beduinenleben  ^  222.     All- 
gemeines über  Hilfverbindungen  bei  Goldziher  I.e.  und  Ikd  II,  67  ff. 
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Wesen  .sein ,  die  zunächst  die  Bewoliuer  der  sich  allmithlieh 
bildenden  Stadt  al-Hira  und  anderer  Plätze  bildeten.  Selbst- 
verständlich kamen  zu  die.sem  Kern  immer  neue  P^lemente  liinzu, 
welche,  sofern  .sie' nicht  in  die  Tanüh  autgingen,  die  Kategorie 
der  ahlaf  bildeten.  Besonder.s  mussten  mit  der  Zeit  die  Stadt- 
bewohner in  einen  gewis.sen  Gegensatz  zu  den  Landbewohnern 
treten.  Nur  auf  dorn  Lande  wurden  die  Jieduinensitten  in  al)- 
geblasster  Form  bewahrt:  es  bildete  sich  liier  ein  Zwischen- 
zustand zwischen  Beduinen-  und  Bauerntum ,  eben  das ,  was 
Hisäm  später  mit  dem  Xamen  Tanüh  bezeichnet.  An  ihnen 
blieb  der  Name  haften ,  während  in  der  Stadt  die  fremden 
Elemente  allmählich  zu  sehr  überwogen  als  dass  die  Tanidj 
noch  besonders  hervorgetreten  wären. 

Es  bleibt  die  Frage  zu  lösen,  wann  der  Einbruch  der 
Araljer  in  das  Irak  stattfand,  welcher  die  Entstehung  des 
hirens.  Staates  veranlasste.  Doch  ehe  wir  darauf  eingehen, 
muss  ein  anderes  Moment  wenigstens  berührt  werden.  Wie 
bemerkt ,  rechnet  die  arabische  Tradition  die  Bestandteile  der 
Tanüh  entweder  ganz  oder  doch  zum  Teil  zu  den  sogenannten 
jemenischen  Stänmien  d.  h.  jenen  Elementen,  welche  aus  Jemen 
auswanderten,  als  der  grosse  Damm  dort  brach  und  die  siid- 
arabische  Kultur  verfiel,  und  allmählich  immer  weiter  nach 
Norden  rückten.  Das  Problem  der  grossen  südarabischen 
Stämmewanderung  tritt  sonnt  hervor :  Ich  vermag  nun ,  wie 
gleich  vorweg  bemerkt  sein  mag,  keine  Lösung  dieses  Problems 
zu  geben.  Es  möchte  dalier  wohl  geraten  erscheinen,  wie 
Noeldeke  in  einem  älnilichen  Falle  (Gass.  5j,  auf  die  Eröj-terung 
der  Herkunft  der  Tanüh  überhaupt  zu  verzichten.  Indess 
werden  wir  nachher  wieder  auf  dieselbe  Frage  stossen.  Es 
mag  daher  gestattet  sein,  kurz  den  Stand  der  Frage  zu  skiz- 
zieren, wobei  bibliographische  Vollständigkeit  nicht  Zweck  sein 
kann. 

Lange  Zeit  hat  man  den  Angaljen  der  aralnschen  Autoren 
vollen  Glauben  geschenkt  und  den  Verlauf  der  vorislamisehen 
arabischen  Geschichte  nach  ihrem  Aufriss  konstruiert,  indem 
man  sich  bemühte  eine  halbwegs  einleuchtende  Chronologie 
dazu  zu  finden.  Auch  hier  kann  als  klassischer  Vertreter 
Percevars  Essai  (I,  85  li'.  201  ff.)  genannt  werden  (eine  gleiche 
Richtung  vertreten  de  Sacy,  wehlier  von  Caussin  de  P.  citiert 

llütliätoiu,  L.iliiiiidcn.  5 
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Nviril,  sowie  lUau  in  ZJ)i\I(il  22  uiul  24  und  J)()/y,  (icschichte 
der  Mauren  in  Siumicn  II  -  Das  cnfoiofJicMiovsotzte  Extrem  vor- 
tritt Halev\-.  welcher  1SS2  am  Scliluss  seines  Kssai  sur  los 
in.scriptiuns  de  Safa  (.lourn.  asiat.  Ser.  VII,  tome  XIX,  p.  41)1  If. 
spec.  489  ff'.)  schrieli:  ,,11  est  p;iaii{leinent  tenips  de  d('l)ara.ss(M- 
rin'stoii'o  ara1)0  dos  f'ables  dmit  les  auteurs  de  l'islam  Tont 
ontuureo.  Los  rocits  romanestpies  des  mouvenients  di's  tribus 
sal)öonnos  vors  lo  nord  apres  la  ru[iture  de  la  digue  do  Marel) 
doivcnt  etro  mis  au  mem(>  ran«;  quo  los  listes  des  rois  de 
Himyar  et  indegui's  onsond)le  dans  la  domaino  de  l'imaginatiun". 
Aolinlieh  radikal  klin.i;'en  die  Äusserungen  H.  Wincklor's  (Orien- 
talistisclie  Jjittcraturzeitung  I,  1  (1808)  Sp.  25f.),  während  der 
von  ihm  dort  recensierte  K.  (Jlaser  (2  Inschriften  über  den 
Dammbruch  von  Märib ,  ]\ritteilungon  der  Vorderasiat.  Gesell- 
schaft 18i)7,  G,  p.  28)  wesentlich  conservativer  denkt  und  eine 
inschriftlicho  Bestätigung  der  Tradition  gefunden  zu  haben  meint. 
Stellt  man  die  Frage  so :  Ist  die  arabische  Tradition  in 
der  Form  wie  wir  sie  haben  historisch  oder  nicht ,  so  kann 
die  Antwort  allerdings  nicht  zweifelhaft  sein.  Damit  ist  aber 
die  Frage  nach  der  Geschichtlichkeit  eines  Kerns  dieser  Tra- 
dition noch  nicht  beantwortet.  Für  bewiesen  ist  allerdings 
durch  Noeldeke's  (ZDMG  40)  nnd  J.  Goldziher's  (Muh.  Stud. 
I,  78  ff.)  AusfiUirungen  zu  halten,  dass  der  Rassenhass  zwischen 
sog.  Nord-  und  Südaral)orn  und  damit  zusammenhängend  die 
Entgegensetzung  der  Xordaraber  als  einer  Einheit  gegenüber 
den  Südarabern  als  einer  Einheit  entsprungen  ist  ans  dem 
Gegensatz  der  Ansär  und  kurais  und  in  seiner  Schärfe  sich 
seit  der  2.  Hälfte  des  ersten  Jahrh.  H.  ausbildete ,  um  dann 
die  fernere  Geschichte  des  Islam  zu  beherschen  (Noeldeke 
I.e.  178,  Goldziher  1.  c.  89  ff.  spec.  98).  Die  Theorieen  der 
Theologen,  v/elche  im  Interesse  des  islamischen  Gleichheits- 
princips  zur  Ueberbrückung  der  geschaffenen  Klul't  erfunden- 
wurden ,  lial)en  den  Rassenstreit  nicht  auszurotten  vermocht ; 
noch  weniger  haben  sie  verhindern  können,  dass  die  Genealogen 
den  künstlich  geschaffenen  Gegensatz  auch  in  die  vorislamische 
Zeit  übertrugen  und  die  Geschichte  der  Gähilija  in  dem  Rah- 
men dieses  Gegensatzes  verlaufen  Hessen  (Goldziher  1.  c.  98). 
Soweit  nun  die  Tradition  über  die  vorislamische  Zeit  sich  in 
diesen  Bahnen  bewegt,  ist  sie  zweifellos  ganz  unhistorisch. 


Damit  ist  aber  ein  so  radikales  Urteil  wie  das  Halevy's 
noch  nicht  begründet.  Das  zeigt  sich  bei  Xoeldeke,  der  [].  c.  172) 
an  der  Thatsache  der  südarabisclien  A\'^anderung  festhält  und 
auch  bei  (loldziber,  wenn  er  I.e.  92  beuierkt:  .,Aber  wenn 
auch  die  Ursprünge  dieses  Rassenantagonismus  nicht  in  so 
i'rühe  Zeit  zurückversetzt  werden  können,  wie  man  ihnen  früher 
angewiesen  hat ,  so  muss  doch  zugestanden  werden ,  dass  die 
Möglichkeit  seiner  späteren  Entfaltung  in  der 
Bestimmtheit  des  heidnisch-aral)ischen  Charakters  gegeben  war". 
Gerade  dies  von  (loldziher  l)eriihrte  Moment  fällt  doch  sehr 
in's  Gewicht.  Es  ist  nicht  recht  zu  verstehen,  wie  der  Rassen- 
antagonismus sich  ausbilden  konnte,  wenn  er  nicht  Anknüpfungs- 
punkte im  Bewusstsein  der  Araber  hatte.  Die  von  ^^'inckler 
I.e.  Sp.  2(3  angezogene  „naive  Anschauung,  welche  sich  mit 
dem  (ilanze  der  alten  vergangenen  Kultur  l)rüsten  wollte", 
reicht  gerade  zur  Erklärung  der  Entstehung  nicht  aus. 
Wie  kam  man  denn  dazu,  im  Norden  sich  mit  der  alten  Kultur 
im  fernen  Süden  brüsten  zu  wollen  ?  Und  wie  durften  die 
Ansär  es  wagen  sich  ihren  (ilegnern  gegenüber  auf  ihre  süd- 
arabische  Vergangenheit  zu  berufen,  ohne  darin  Lügen  gestraft 
zu  werden ,  wenn  dieser  Anspruch  nicht  anerkannt  war  V ! 
Dazu  kommt,  dass  auch  Goldziher  gesteht  (1.  c.  89):  „In  Wirk- 
lichkeit muss  man  die  Thatsache  zugeben,  dass  das  Bewusst- 
sein dieses  Unterschiedes  zwischen  nördlichen  und  südlichen 
Arabern  auch  in  alter  Zeit  nachweisbar  ist"  ^).  Und  wenn 
dies  auch  durchweg  bei  Stämmen  der  Fall  ist ,  welche  durch 
ihre  Wohnsitze  diesen  Gegensatz  repräsentieren,  so  wird  duch 
auch  Ijei  alten  Dichtern  der  Begriff  der  Gesamtaraber  durch 
Ma'add  in  Zusammenstellung  mit  sog.  jemenischen  Stammes- 
namen ausgedrückt  (Goldziher  1.  c). 

Freilich  ist  das  von  Halevy  1.  c.  mit  besonderer  Beziehung 
auf  die  Gassän  aus  dem  Fehlen  der  specifisch  südarabischen  Eigen- 
namen entnommene  Bedenken ,  welches  auch  auf  die  übrigen 
als  südarabisch  geltenden  Stäunne  im  Allgemeinen  zutrifft,  wuhl 
zu  würdi;>;en.      Wohl  nur  Ijci  den  Kinda   treten    solche  Nauieu 


1)  Aus  diesem  Bewusstseiu  erklärt  denn  auch  Goldziher  die  Ersclieiiuinjr, 
dass  die  Angehörigen  der  einen  Ilasse  der  anderen  t;ern  büse  Eigcnschatteu 
zuschreiben  (Näbiga  i3ü,  U). 
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in  lioiiRMktMiswcrtoroni  I\Iasso  auf  {■^S  »j^  .  ^S  ^Ax.^ ,  J^a>.s>,^ 
etc.).  I>a  «lic  Kinda  jodonfalls  orliolilirh  spfifor  uaeh  dem  Nor- 
den gokoninicn  sind .  wie  es  hei  den  iil)iMu:(Mi  dei*  Fall  sein 
nmss ,  so  niao;  man  sicli  das  Felden  der  südai'abisclien  Figen- 
namen  ans  liiiif^erem  Finttnss  des  Xordarabortnms ,  von  dem 
sich  die  „Siidaraber"  ja  auf  keinen  Fall  ahgesclilossen  haben 
((Toldziher  1.  e.  911".,  Xoeldeke  1.  e.  178  f.),  erld.ären.  Voll  be- 
fViediü:en  wird  diese  Frl<l;irnn<i:  freilich  nicht.  Aneb  so  könnte 
man  der  Scbwierij2:keit  ans  dem  "\\''e_i2:e  f>;(dien ,  dass  man  nicht 
an  eip:entlielie  demenen  denkt,  sondern  an  Bedninen ,  welche  in 
nnmittelbarer  Nähe  nnd  in  Abbän<i;i^ii;keit  von  .lernen  zelteten, 
wie  nngetahr  nach  "Winckler  die  Sache  sich  darstellt.  Inde.s 
kann  ich  nicht  benrteilen.  wie  weit  W.'s  Anschavinng  ans  den 
Inschriften  sich  wirklich  stützen  lässt. 

Anf  jeden  Fall  kann  ich  mich  anf  (Irund  der  oben  ange- 
führten Bedenken  nicht  entschliessen ,  die  Annahme  wirklicher 
südarabiseher  Stämme  im  Norden  anfzngeben,  zumal  anch  die 
Religionsgesehiehte  für  eine  Wanderung  der  demenen  nach 
dem  Norden  spri(dit  (Wellhausen,  Reste  ^  24),  ]\[an  wird  sich 
dabei  gewiss  nicht  sklavisch  an  die  traditionelle  Anführung 
des  ,. Dammbruches"  als  eines  einzelnen  Ereignisses  zur  Moti- 
vierung der  Stammverschiebung  binden.  Das  thun  selbst  An- 
liänger  der  Tradion  wie  de  Sacy  und  Caussin  de  Perceval  nicht 
(sie  denken  an  kriegerische  Verwicklungen:  Essai  I,  85 — 8()), 
]\[an  wird  vielmehr  eine  Vorstellung  bilden  wie  etwa  Noeldeke 
(1.  c.  174)  oder  A.  ]\Iüller  (Der  Islam  im  Morgen-  und  Abend- 
lande 1,27).  dass  nämlich  der  Verfall  der  sabäischen  Kultur 
überhaupt  und,  wie  Noeldeke  hinzusetzt,  gewiss  aucdi  der  Untei'- 
gang  des  Nabataeerstaats  nnd  nachher  Palmyra's  Wanderungen 
aus  dem  Süden  nach  dem  Norden  veranlassten.  Immer  mag 
dann  auch  ein  „Dammbruch"  irgend  inix'traeht  kommen,  aber 
el)en  weniger  als  Grund  denn  als  Symptom  des  allgemeinen 
Verfalls.  Das  gemeinte  Ereignis  mag  auch  in  Wirklichkeit  in 
spätere  Zeit  fallen  und  als  äusseres  Merkmal  sich  dem  (xc- 
dächtnis  eingeprägt  haben.  Soweit  kann  man  Winckler  Recht 
geben.  Dass  es  aber  unmr)glich  sein  soll ,  dass  die  Jemenen, 
welche  Ackerbauer  waren ,  noch  einmal  auswanderten ,  diese 
Behauptung  vermag  ich  in  ihrer  Allgemeinheit  nicht  einzu- 
sehen. 
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Nun  isst  es,  die  Existenz  „jeinenlscher"  Stämme  an^eiium- 
men,  Thatsache.  dass  nicht  alle  Stämme,  welche  die  Genealonjen 
zu  ilmen  zählen ,  auch  in  alter  Zeit  dahin  g^erechnet  wurden. 
Selbst  die  Genealboien  differieren  noch  in  der  Zuweisunfj^  (Noel- 
deke  ZDMd  40,  171)  Anm.  4),  die  Dichter  differieren  z.  T.  von 
den  (Tenealor!:en  (Xoeldeke,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  altar. 
Poesie  130  u.  Anm.  4).  „Diese  Ableitung  .  .  .  beruht  nicht  auf 
alten  ererbten  genealogischen  Ueberlieferungen ,  sondern  es 
waren  bei  ihrer  Feststellung  in  der  älteren  Zeit  zuweilen  sul)- 
jektive  Neigungen,  ja  sogar  der  ^¥ille  eintlussreicher  Menschen 
entscheidend"  ((xoldziher  1.  c.  97). 

Daraus  ergiebt  sich ,  dass  im  einzelnen  Falle  immer  noch 
geprüft  werden  muss,  ob  die  Angal)e  der  Genealogen  von  der 
sü(hu-al)ischen  Abkunft  eines  Stammes  auch  gerechtfertigt  ist. 
Darüber  vermag  ich  allerdings  inl)ezug  auf  die  TanCdi  nichts 
zu  entscheiden ;  vielleicht  am  wahrscheinlichsten  ist  es  noch  l)ei 
den  Azd ,  zu  denen  ja  auch  als  ein  Unterteil  die  Ansär  ge- 
hören. Nur  die  Möglichkeit  ist  durch  unsere  Ausführungen  im 
allgemeinen  gewahrt. 

Wann  sind  denn  nun  die  Tanfüi  ins  Irak  eingebroclien V 
Ein  genaues  Datum  lässt  sich  wohl  schwer  gewinnen.  Darf 
man  mit  Noeldeke  (Sas.  25  Anm.  1)  daran  anknüpfen,  dass  der 
hirens.  Staat  in  seinen  Anfängen  mit  Zabba  ^=  Zenobia  in  Kon- 
flikt gerät  (Tab.  1 ,  757  ff.  u.  s.) ,  so  kommt  man  auf  etwa  An- 
fang oder  ]\Iitte  des  3.  Jahrhunderts  nach  Chr.  d.h.  in  die  Zeit, 
in  welche  auch  die  ara1)ische  Tradition  führt,  wenn  sie  in  die 
Zeit  des  ersten  Sasaniden  leitet.  Die  historische  Situation, 
nämlich  die  Zeit  der  Wirren  im  Arsacidenreich  ist  für  einen 
solchen  Einbrucli  gewiss  durchaus  angemessen.  Uebrigens  denkt 
auch  Eichhorn  (Fundgrul)en  II,  3()6  f.)  an  dieselbe  Zeit  '). 


1)  Auf  Ciiiissiii  de  Perceval's  geuaiie  Zalil  vers  raii  108  ]^.  Clir.  (Kss;ii 
II,  7)  ist  natiirlicli  iiiclits  zu  geben.  Seine  Boreclmiintfcn  fi'ir  diese  alle  Zeit 
sind  siunllicli  oiine  Autorität,  weil  sie  aus  den  völlig  iinzuverliissigen  arabi- 
sclien  Angaben  berechnet  sind.  —  In  eine  viel  spätere  Zeit  kommt  Glaser  in 
dem  oben  cilierten  Buch  p.  28 11'.  Er  versteht  Z.  (17  f.  der  ersten  von  ihm 
edierten  Inschrift  (Gl.  554)  von  der  Flucht  einiger  Stämme  infolge  des  Damm- 
bruchs von  Mfirib  (im  J.  450  resp.  nach  Nachtrag  I  p.  120  im  J.  447)  nach 
dem  Norden  und  i  d  en  t  if  ici  e  rt  die  d  or  t  gen  a  n  n  t  e  n  Stämme  von 
a  r  II  a  h  ä  b  a  t    mit    d  e  n  i  n    d  e  r  T  r  a  d  i  t  i  o  n    gen  a  n  n  t  e  n  A  /.  d  ,    M  ;'i  1  i  k 
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I)i('  in  (l;is  lr;"ik  fliiii"(>brochcnon  Scliaaivii  t'iilirten  natürlicli 
zumeist  ihr  Ijcduincnlclicn  wcitin* :  l)is  sie  sich  an  eine  einiger- 
massen  se.ssliat'te  licltcnsart  gewöhnten,  verging  gerannie  Zeit. 
Ja,  auf  dem  Tiande  blieh.  w\o  wir  ()1)en  salicn.  widd  noch  hinge 
ein  ^littelzustand  zwisclien  i'xMhiincn  und  I)au(M'n.  SellistviT- 
ständlicli  blieh  zunächst  auch  die  „staatliche"  Furmatiun  die 
heduinische.    ]\Ian  hdite  untiM-  dem  oder  den  Häu])tlingen  weiter. 

])ie  Araber  wissen  eine  ganze  ]\Ienge  zu  ci-ziihlen  von 
(h'u  I  h'iuptliugcn .  welche  sie  als  die  ersten  {'"ürsten  über  die 
Tanüh  aul'iihreu.  Den  .. Lahniiden"  lässt  man  mehrere  andere 
erst  voi'angehen.  (icnaue  Kunde  konnten  die  arabischen  Au- 
toren hier  nicht  haben  :  dass  sie  sülchp.  wirklich  nicht  hatten, 
zeigt  sich  eben  darin,  das.s  die  anekdotenhafte  Ausschmückung 
die  mangelnde  Kenntnis  ersetzen  muss.  Es  hat  daher  gar  keinen 
Zweck,  die  Tradition  ausführlich  anzuführen  (Caussin  de  Per- 
eeval  Essai  11,  14 IF.  bietet  sie).  Nicht  einmal  einheitlich  ist 
die  Tradition ;  statt  die  Differenzen  harmoni-sierend  auszu- 
gleichen in  der  Art  Caussin  de  P.'s  (1.  c.)  werde  ich  die  Grund- 
züge einfach  nebeneinanderstellen. 

Nach  Hisäm  b.  al  Kalbi  (Tab.  1 ,  744  if.  cf.  Ibn  al  Atir  I, 
243  ff.  Jäcüt  11,  376  ff.,  z.  Teil  auch  Agani  14,  72-76)  i)  sind 
die  ersten  Fürsten  (Tab.  750): 

1)  Mälik  b.  Fahm. 

2)  Amr  b.  Fahm  (des  vorigen  Bruder). 

3)  Gadima  al  abras. 

Ihrem  Stammbaum  nach  (Tab.  745, 12  f.  vgl.  Wüstenfeld  Tab.  2) 
sind   es  Kuda'iten   spec.  Tanühiten.      Gadima  al  -  abras  aber  ist 


li.  Fahni  etc.  Diese  Kombination  bat  bereits  Winckler  a.  a.  Ort  Sp.  25  be- 
anstandet. In  der  Tbat  weiss  ich  nicht,  worauf  sie  sich  gründen  will.  Ein 
„auf  die  Berge  Flüchten"  und  ein"  Auswandern  nacli  dem  Norden  ist  doch 
noch  uicht  dasselbe.  Zudem  ist  es  willkürlich,  für  die  Stamme  von  ar  Ilali. 
einfach  die  traditionelleu  Namen  einzusetzen.  Nur  Glaser  wird  hier  „iürmlich 
den  Flügelschlag  der  Geschichte"  huren.  Ilebrigens  ist  gerade  im  5.  Jahrb., 
als  bereits  der  hireus.  Grenzstaat  bestand,  ein  Einbruch  iu's  Irak  nicht  gut 
verständlich.  —  Nicht  einwenden  kann  man  gegen  unsere  Datierung,  dass  bei 
den  Kämpfen  Säpur  II.  gegen  die  Araber  (Noeldeke  Sas.  .53  fl".  [cf.  Mas'i^uli 
II,  175  ff.)  und  57  Note  1)  des  lahmidischen  Staates  nicht  Erwähnung  ge- 
schieht. Ein  argumentum  e  silentio  ist  bei  diesem  fabL-lhalten  Bericht  am 
wenigsten  ziehend. 

1)  Vgl.  zum  Folgenden  überhaupt  auch  Ihn  Haldiiu  II,  259  ff. 


—     31)     — 

Azdit  (A^-.  I.e.  73,5  irrtiinilicli  al  Asadi  ctV.  Z.  7.  wo  richtig: 
min  al  Azd)  :  Wüstenfcld  Tab.  1»»,  21.  I)ie  Succes.-^ion  des  Oa- 
dima  wird  so  erlvlärt ,  das.s  Mälik  b.  Ziiluiir  b.  Amr  b.  Faliiii. 
der  Enkel  dos  Königs  Amr  den  (iadtma  zu  seinem  Schwager 
macht  und  ein  besonderes  hilf- Verhältnis  zwischen  den  Azditcn 
und  den  beiden  Fahmsöhnen  herstellt.  —  Andere  aber  (z.  B. 
IKutaiba,  Ja'Uübi,  Hamza,  Mas'üdi,  Mafätih  al  ^ilüm  und  Hizän. 
al  adab  I,  428)  anders:  ihr  Mälik  b.  Fahm  ist  Azdit,  sein  Sohn 
und  unmittelbarer  Nachfolger  ist  (Jadima  (Amr  fällt  ganz  fort) 
cfr.  Wüstenfeld  Tab.  lU,  23. 

Ganz  anders  wieder  die  „siidaraljisclie''  Tradition:  sie  kennt 
überhaupt  keinen  nichtlahmid.  Herscher  vor  Amr  b.  Adi.  l)er 
erste  ist  der  von  seinem  Vater,  dem  südarab.  König  Ivabi'a  b. 
Xasr,  infolge  eines  Traumes  ,  dessen  Deutung  durch  die  Weisen 
Satih  und  Sikk  auf  die  Invasion  der  Schwarzen  (x-i.>.=s-)  hinwies, 
zum  Perserkönig  entsandte  Amr  b.  Habi'a.  Der  Perserkihn'g 
siedelte  dann  diese  Lahmiden  ,  welche  mit  jenem  Amr  kamen, 
in  Ilira  an.  Ihm  (Amr)  folgt  nun  sein  Sohn  (I)  üadima,  auf 
diesen  der  Sohn  seiner  Schwester  Rakäs :  Amr  (hier  also  Ucber- 
einstimmung  mit  der  nordarabischen  Tradition).  Der  Stamm- 
baum lautet  also  : 

Nasr 

Ralji'a 

Amr 

Gadima         Rakäs    (verheiratet    mit   dem 
Oheim  des  (iad  :  Adi  b.  Rabi'a) 

Amr  b.  Adi 
vgl.  dazu  Dinawari  p.  50  (überliaupt  53  tf.).  Zu  der  Sage  von 
Ilalü'a  1).  Xasr  etc.  auch  Tab.  I,  1)10  tF.  JHisäm  p.  0-12  und 
Caussin  de  Perceval ,  Essai  I,  9G  if.  il,  19.  —  Diese  letztere 
„südarahische"  Erzählung  trägt  den  Stempel  der  a\Iache  zu 
deutlicli,  als  dass  man  ilir  noch  weitere  Aufmerksand<eit  sclien- 
ken  sollte.  Die  Tendenz  der  Erzählung ,  in  maiorem  gloriam 
lemenitarum  zu  dienen,  liegt  auf  der  Hand,  auch  wenn  sie  nicht 
im  Zusammenliang  der  südarabischen  Tubl)a'fabeleien  stände 
(wie  l)ci  Tabari).  Es  ist  daher  nichts  weniger  als  glücklich, 
wenn  Caussin  de  P.  (Essai  II,  19  Anm.  1)  inbezug  auf  einen 
bestimmten  Punkt  meint,  dass  Topinion  (des  genealogistes  du 
^'ama^),  ä  ce  qu'il  semble,  mi'rite  la  pr('f(''rence,  quand  il  s'agit 
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il'im  priucc  _\'aiiiaiil(|ui>.  —  Lässt  luau  indes  tlicsc  'rruilitujiis- 
rt'ilu'  olinc  \\'(Mt(M'(>s  lallen,  so  <i;ewinnt  die  andere  (resp.  die 
Leiden  andeiMi)  dadurch  noch  nichts  Wcscntliclies  an  AV^üir- 
scheinlichkeit.  dener  iMalik  eie.  sind  ^vwiss  „Leute  von  zwei- 
tclhaiter  (le.scliiciitlichkeit"  (Noeldeke  Sas.  28  Anni.  2).  Miio;- 
lich,  (hiss  es  mit  ( iadinia  ' ),  d(M',  wie  olx'U  l)enierld .  mit  Zenobia 
/nsanunen_<;"el)facht  wird,  hesser  steht.  Aber  den  ^•eschichtliehen 
]vern .  dei-  eventnidl  vorhanden  ist,  ans  den  Erzählnn^'en  über 
seine  I\i-ie;j,v  mit  Amr  1).  Zarih  nnd  Zahlia  (Tab.  751  >  f.  75711'. 
und  die  oben  eit.  »Stellen"))  heriius/u.schälen,  ist  niii-  nnmö^'licli. 
Auch  mit  solchen  Angaben  wie,  das.s  erst  (J.  die  llesidenz  von 
Ambar  nacii  l.Iira  verlegte,  oder  dass  er  zuerst  über  die  ge- 
samten irakens.  Araber  herrschte  oder  allgemeinen  rühmenden 
Ausführungen  (vgl.  Tab.  1,  750)  liisst  sich  nichts  anfangen. 
8prüeliwörtllch  geworden  und  darum  in  Gedichten  verwendet 
ist  (.üidinia  durch  sein  Verhältnis  zu  zwei  Zechgenossen  und 
seine  Opfer  an  al-farkadän  ■^)  (vgl.  Tab.  I  755  f.  Die  dort  ci- 
tierten  vv.  von  Mutannnim  b.  Nuwaira:  Ag.  ii,  71,  2  f . ;  Noel- 
deke, Beiträge  zur  Kenntnis  der  altarab.  Poesie  }).  lOÜ;  1.  Hi- 
säm ,  Noten  zu  p.  199 ,  sowie  die  bei  Tab.  1.  c.  Nota  a)  ange- 
führten Parallelen;  übersetzt  bei  Rückcrt,  Hamäsa  p.  291).  In- 
des ,  wie  für  jene  Dichter  Gadima  eine  mythische  Grösse  war, 
so  bleibt  er  es  auch  für  uns.  Sicher  Historisches  wissen  wir 
eben  über  diese  Zeit  nicht.  Völlig  vergebliche  Liebesmühe  ist 
es,  genaue  Zahlen  hier  feststellen  zu  wollen.  So  mythisch  die 
60  Jahre  Hamza's ,  so  mythisch  sind  auch  die  53  Caussin  de 
Perceval's  (Essai  IT,  34)  oder  die  98  Abu  Ubaida's  (ibid.)  etc. 

In  Wirklichkeit  wissen  wir  über  die  erste  Periode  des 
hirensischen  Staates  so  gut  wie  nichts.  Ebenso  gering  ist  nun 
aber  leider  unsere  Kenntnis  auch  über  das  xlufkommen  der 
„Dynastie",  welche  am  längsten  in  al-Hira  regierte  und  welche 
uns  eigentlich  beschäftigen  soll:  Die  Dynastie  der  Lahmiden- 
aus  dem  Hause  Na§r. 


1)  Sein    Beiname:    al  abruS    (der    Gesprenkelte)    oder    al-Waddah    (der 
Weisse)  vom  Aussatz. 

2)  Zu  vgl.  siud  natürUcb  auch  über  Cad^ima  die    mcbr  oder  weniger  aus- 
fiibrliclien  Notizen  bei  Ibn  Kutaiba,  Jalviibi,  Hamza,  Mas'iuli,  Abulfuiä. 

3)  Zu  den  farkadän  vgl.  P.  Jensen,  Die  Kosmologie  der  Babylonier  p.22. 
Anm.  2, 
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Duo  A  II fk 0 111  m e  u  de  r  D y  ii  a s  t  i  c  N a s r. 

DiT  UelxTüiaii.!^  «Icr  Horrscliai't  orsclu-int  (abf^cschon  von 
(l<'r  jeinon.  Traditiun  ,  welche  einen  solclien  nicht  kennt)  rj'iht 
einfach.  (Jadiina  gewinnt  A\'()hlg-cf'anen  an  einem  Lahnddi-n 
Namens  Adi ,  der  bei  den  Ijad  sich  befand  und  den  Li.  sich 
liatte  ausliefern  lassen.  Adi  wird  in  ein  hielies Verhältnis  mit 
<iadima's  Schwester  Rakäs  verwickelt,  und  in  der  Trunkenheit 
gestattet  CI.  die  Verbindung  der  beiden.  Adi  muss  Hieben  vor 
dem  ü])er  seine  Uebertölpelung  wütenden  U.  Der  V(»n  Rakäs 
geborene  Sohn  Amr  gewinnt  seine  (xunst,  wird  dann  aber  von 
den  Ginnen  entführt  und  kommt  erst  nach  wunckn-baren  Erleb- 
nissen zurück.  Dann  aber  wird  er  nach  U.'s  Ermordung  durch 
Zabbii  dessen  Xachl'olger  (vgl.  die  früher  citierten  Stellen  über 
(radima). 

Das  ist  natürlich  eine  Sj^stematisierung  der  Tradition, 
welche  zu  einfach  ist,  um  als  historisch  gelten  zu  können.  In 
AVirklichkeit  ist  es  ganz  dunkel,  wie  eigentlich  die  Lahmiden 
zu  ihrer  Stellung  gekommen  sind.  Gerade  in  der  hier  zu 
(xrunde  liegenden  Tradition  weiss  man  nicht,  wie  denn  die 
Lahm  überhaupt  plötzlich  auftauchen.  Zu  den  Tanüh  ge- 
hören sie  ja  nicht.  Die  Xotiz  Tab.  I.  740,8  ist  deutlich  nur 
eine  nachkhippende  Bemerkung ,  welche  die  Schwierigkeit  be- 
seitigen S(j11  :  j».^  ^  8.w.f  Q^  O?^^  -x^t^^^  ;i^>o^  „und  es  liessen 
sich  Familien  von  (k^n  Xumära  b.  Lahm  Ix'i  ihnen  nieder".  Die 
Masse  der  Lahm  finden  wir  ül^erhaupt  nicht  im  Irak  (vgk  über 
ihre  weitere  Verzweigung  Wüstenfeld  Tab.  5  Ibn  Duraid  225  f. 
Ikd  II,  84  und  über  die  Wohnsitze  Hamdäni  129,  9  11'.).  Schliess- 
lich ist  das  Mittel,  durch  Annahme  einer  Heirat  die  Succession 
verständlich  zu  machen ,  doch  zu  billig.  Uebrigens  deutet  Tab. 
I,  701  an,  dass  es  doch  nicht  ohne  Parteiung  beim  Uebergang 
der  Herrschaft  abgegangen  ist. 

Sehr  einfach  gestaltet  sich  natürlich  die  Sache  bei  der 
südarabischen  Tradition,  wo  die  Lahm  einfach  unter  Autorität 
des  Perserkönigs  ihre  Stellung  einnehmen.  Auch  das  ist,  ab- 
gesehen von  der  fabelhaften  Natur  des  Berichtes ,  eine  unvoll- 
ziehbare Vorstellung. 


12     -  , 

V\"iv  sehr  iiKiii  liici'  im  Dmikcln  läppt,  ersieht  man  auch 
daraus,  dass  nicht  einmal  üIhm-  die  Alikiinft  (hM*  kihiiglichen 
Familie  T\d)ereinstiniiiun\i>;  luMTsclit.  Die  ^■ewühnliehe  Tradition 
sieht  in  ilir.  wie  dvn  iialim  iil)ei-liaui)t .  Siichiraher  vfj;!.  Wü- 
stent'tdd  ^Pali.  ;">.  15  (!'.  Selhstvcrstäudlieli  isi  das  hei  der  süd- 
arahisehen  Tradition,  her  n-ewidnilirhe  Stanimhaum  der  kihiig- 
lichcn  Familie  kutet  dann  (llisäm  hei  Tah.  J,74Sj:  Adi  —  Nasr 
—  JUihfa  —  Amr  —  al  -  Ilarit  —  Su  üd  —  Malik  —  Amam  —  Nu- 
mara — Lahm  (genau  oder  mit  geringen  Ahweichungen,  Um- 
stellungen oder  Kürzungen :  Tah.  1 ,  7G8  oder  z.  B.  Jä^kilht, 
Mas'üdi,  Kitäh  at-tanhih  etc.  18G  ,  15  fF.  und  Muru^-  III,  181, 
Ihn  Durai.l  225  Agani  31,  200,  21  If.  3,  31,  1)  v.  u.,  38, 13  Bckri 
35  u.  sonst).  Auf  die  einzelnen  Ah  weichungen  kann  ich  nicht 
eingehen.  Bemerkenswert  ist  nur  die  eine,  dass  die  siidaral)ische 
Tradition  durchweg  ihrer  Erzählung  gemäss  Rahi'a  vor  Nasr 
stellt,     (cf.  Tah.  I,  770  u.  910  f.;  Dinawari  53;  1.  Hisam  0  fF.). 

Dem  gegenüher  werden  die  Lahm  aher  auch  zu  den  Nord- 
arabern, den  Ma'add  gerechnet  (spec.  Kanas  oder  Kunus  b. 
Maadd):  Tab.  I,  748;  L  Kutaiha  31(3;  L  Hisam  7  f '. ,  Bekri 
35 ,  welcher  diese  Annahme  ablehnt  und  damit  gewiss  Recht 
hätte,  wenn  wirklich  dem  letzten  Nu  man  gegenüber  so  gering- 
schätzig von  „diesem  Ma'additen"  gesprochen  werden  konnte, 
wie  Tal).  I,  lOlD,  Su  ar.  449  angeben.  Wenigstens  hätte  sich 
dann  die  königliche  Familie  selbst  nicht  zu  den  Nordarabern 
gerechnet.  Aber  auf  solche  Notizen,  welche  den  Rassengegen- 
satz in  die  vorislamische  Zeit  hinaufdatieren,  ist  ja  kein  Vcrlass. 

Granz  eigentümlich  ist  schliesslich  die  bei  Ihn  Kutaiha  und 
Ihn  Hisam  47  ^)  auftretende  Bemerkung,  dass  Nasr,  Adi's  Vater, 
der  Sohn  des  Sätirün,  Königs  der  Syrer,  Herrn  von  Hadr  -)  ge- 

wesen  sei  (^.>-\j  j£.e>Aj  /•>-^-«';  er»  J^'^i'  S-^^  er«  ^^■•^'•^''j^ -^^^  "^ 
er  ist  ein  (laramaeer  von  den  Leuten  Mosuls  aus  1  (xau  mit 
Namen  Bä  Garmä  ^)).  Wie  Nasr  zu  dieser  Verwandtschaft 
kommt ,  weiss  ich  nicht.  Vielleicht  wirkt  die  (arab.)  Identiti- 
cierung   von  Sätirün   mit   paizan   (gelegentlich   heisst    es    auch 


1)  Vgl.  auch  Ibn   Haldim  II,  23  ff. 

2)  .Ka^  st.      io.J.\  bei  IKut.  zu  lesen. 

3)  lieber    Bä  Garmä    cfr.  Noeldeke   Sas.  35    Aum.   1.     Hoffiiiauii ,    Pers. 
Märtyrer,  besonders  p.  ü  und  sonst  mehrfach  (s.  Reg.). 
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Säfiriiii  ibn  Daizan)  z.  B.  A^'-ani  2,  38,  9  und  die  Ableitung  des 
letzteren  von  den  KudtVa  ^). 

Lassen  wir  auch  die  zuletzt  besprochene  Eventualität  ausser 
Betracht,  so  bleibt  doch  die  Tradition  zwiespältig.  Die  Partei- 
tendenzen haljen  hier  offenbar  eine  Rolle  gespielt.  Die  Ver- 
treter der  -Kaisiten"  reklamieren  die  berühmten  T.almiiden  vun 
al-Hira  für  sich,  die  Vertreter  der  „Kalbiten"  maclien  es  genau 
so.  Das  merkt  man.  wenn  man  einmal  die  Ergüsse  der  spä- 
teren Genealogen,  in  Gedichtform  gebracht,  sich  an.><ieht.  Man 
lese  z.B.  die  vv.  Hamdäni  2()4 ,  22— 2(J5,  18  (dakiit  IV,  1211; 
Bekri  56)  im  Vergleich  mit  denen  bei  Hamdäni  206,3  —  24"). 
Die  beiden  berühmten  Geschlechter  der  Gassän  und  Lahm  wer- 
den in  dem  einen  zu  den  Ma'add,  in  den  anderen  mit  derselben 
Selbstverständlichkeit   zu    denen  gerechnet    welche    aus    -lemen 

ausgewandert  sind  (^♦ty»  q-.  ^f>  ^r).  A\'cr  hat  Recht?  Eine 
Entscheidung  vermag  ich  nicht  zu  treffen.  Auch  hier  ist  die 
Möglichkeit  natürlich  offen,  dass  die  Lahm  aus  dem  Süden  ge- 
kommen sind.  Ueber  die  Wirklichkeit  ist  aber  nichts  zu  be- 
stimmen. Eins  ist  aber  jedenfalls  zweifellos:  Sicheres  haben 
die  Araber  .selber  nicht  gewusst. 

Ueber  die  Zeit,  in  welcher  die  Lahmiden  ihre  Stellung  im 
Irak  eingenommen  haben,  lässt  sich  wirklich  Sicheres  auch 
nicht  sagen.  Darin  wird  wohl  die  Tradition  eine  richtige  Kunde 
bewahrt  haben,  dass  nicht  gleich  mit  dem  Entstehen  der  arabi- 
schen Ansiedelung ,  sondern  erst  nachträglich  diese  Dynastie 
aufgekommen  ist.  Genauere  Angaben  (aber  auch  nicht  einheit- 
lichej  bietet  waeder  die  _ südarabische"  Tradition.  Der  Perser- 
könig,   zu  dem  Rabi'a  b.  Xasr  seine  Angehörigen  sendet,  wird 


1)  lieber  Sätirün  =  Sauatru  =  Hurax^ovArfi  =  (armeu.)  Saiiatruk  vgl. 
Noddeke  Sas.  bS  Aum.  1.  5UÜ.  Iloömaun ,  Pers.  Märtyrer  p.  185  f.  S.  ist 
liiie  sagcnliafte  Ucslalt  aus  der  Arsaciden/.eit.  Daizaii  ist  Araber,  als  Pby- 
laicli  kommt  er  im  Aiifaug  des  G.  Jahrliiiiiderts  vor  als  Tuit,uvTfi.  Noeltkke 
vermutet ,  dass  dieser  D  in  die  friibcre  Zeit  zuriickverlegt  ist.  Iloö'iiianii : 
„Moglicli  daber,  dass  oiu  arsakid.  Sanatruk  mit  dem  sasaiiid.  al  Daizan  ,  den 
f^äbhö^  besiegt,  konfundiert  ist".  Sonst  vgl.  nocli  E.  Glaser,  2  luscbriftcn 
etc.  p.  123. 

2)  Ueber  die  historiscbe  und  geograpbisclie  Wertlosigkeit  der  „periegoti- 
scben  Poesie"  über  die  arab.  Wanderungen  im  Hamdäni:  Sprenger  ZI)MG 
45,  392. 
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lirzoiclmct  als:  Säpür  1).  ]Juira/.;ul  (Tali.  [.  913,19).  Danobon 
iicniit  iM'nawari:  .hizdorcprd  (1)  1).  S;'i])ur  (i(1(M-  Säi)ür  (II)  du  al 
aktäf.  ha  IkiIhmi  wii-  also  dio  Auswalil.  Säpüi'  II  einlach  ani' 
S;'ij)i"ir  I  zu  n'diicicrcii ,  W(M*1  man  sonst  mit  der  ('Iii'onolo2;io 
iiirlit  /.u  Stande  Icommt  (so  Miiddioiai,  Fund^rnlx-n  II,  H()5),  ist 
untM-lauld  und  liill't  anoli  nichts.  |)cnn,  dass  diese  Angabe 
min  i-ichtig  sei  nnd  nicht  die  anderen,  miisst(^  erst  deutlich  ge- 
macht werden,  ('aussin  de  Perceval  Kssai  I,  9H  hält  sich  füi" 
berechtigt,  auf  Grund  einer  Angabe  Ibn  Sa'id's  bei  ll)n  IJaldfin, 
den  Siqnu'  b.  TJui-ra/äd  als  einen  Arsaciden  /u  beti'achten  nnd 
nun  die  Zeit,  in  wcdchei*  die  Lahmiden  nachdem  Irak  geschickt 
wui'den,  mit  „vers  l'an  205"  (1.  c.  9(5)  zu  bestimmen.  Freilich 
weis.s  auch  C  de  P.  S()n.«*t  nichts  von  Aor  I'^-xistcn/  eines  solchen. 
Man  wird  von  diesen  Angaben  überluiu})t  al)sehen  müssen. 

Darf  man ,  wie  früher  geschehen ,  aus  der  nach  den  arabi- 
schen Berichten  vorhandenen  Gleichzeitigkeit  von  (ladima  und 
ZabbA-Zenobia  ein  chronologiscdies  Datum  entnehmen,  so  würde, 
entsprechend  der  Ansetzung  der  Tannh  im  Anfang  des  ;J.  Jahr- 
hunderts, die  ]Mhe1)ung  dci'  Lahmiden  gegen  Schlus.s  des  3. 
,lahi-hnnderts  zu  legen  sein,  etwa  unter  Sfipur  I.  (241 — 72)  vgl. 
Noeldeke  Sas.  25  Amn.  1.  Aehnlich  Eiclihorn,  Fundgruben  11, 
3G6  f.  Er  nimmt  ca.  270  an.  Auf  genaue  Zahlen  mik-hte  ich 
indes  hier  gar  keinen  A\'"ert  legen.  Mit  Unrecht  macht  Caussin 
de  P.  de  Sacy  den  Vorwurf,  dass  er  mit  seiner  Zahl  240  zu 
spät  gegangen  sei.  Eher  dürfte  es  noch  zu  IViih  sein.  Ist 
Noeldeke's  Ansatz  im  Allgemeinen  richtig,,  dann  findet  er  eine 
gewisse  Bestätigung  darin ,  das.s  der  so  gewonnene  Zeitraum 
der  Dauer  der  Dynastie  durch  die  überlieferte  Fürstenreihe 
ziemlich  ausgefüllt  wird.  A'^on  Amr  Ijis  zu  Nu  man  I. ,  der 
durch  .sichere  Quellen  für  den  Anfang  des  5.  Jaludiunderts  fest- 
gelegt ist,  haben  wir  5  Eegcnten  für  etwa  150  Jalue.  Der 
Durchschnitt  von  30  dahren  ist  nicht  zu  hoch. 

Es  wird  vergeblich  sein  ,  sich  genau  zu  konstruieren ,  aus 
welchen  Verhältnissen  heraus  das  Emporkommen  der  Lahmiden 
zu  erklären  sei.  Wenn  die  Tanüli  zunächst  in  ihrer  altge- 
wohnten Weise  weiterlebten  unter  ihren  Häuptlingen ,  dann 
können  mancherlei  Umstände  dazu  beigetragen  haben,  dass  eine 
sonst  vielleicht  gar  nicht  bedeutende ,  vielleicht  erst  zugewan- 
derte Familie,  eine  massgebende  Stelle  erhält.     Zu  einer  Ein- 
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heit  sich  zusammenzuscbliessen .  auch  unter  e  inlieit  lichcr 
Leitung ,  drängte  die  exponierte  Stellung  von  selbst.  Eine 
^Möglichkeit  wäre,  dass  die  Perser  die  Lalimiden  unterstützten, 
um  auf  die.se  Wei-^^e  unter  der  Leitung  einer  ihnen  befreundeten 
Familie  auch  die  Araber  selbst  in  die  Hand  zu  bekommen  und 
iliren  Zwecken  dienstbar  zu  machen.  —  Doch  das  sind  alles 
nutzlose  Vermutungen.  Die  Thatsache  besteht,  dass  seit  alter 
Zeit  im  Ii'äk  westlich  vom  Eu])hrat  ein  Gemeinwesen  geblüht 
hat.  welches  unter  Führung  der  lahmidischen  Dynastie  im  Dienste 
der  Per.ser  stand. 

Dieser  Dynastie  gilt  es  nun  die  weitere  Aufmerksamkeit 
zu  schenken. 

Auch  für  die  Araber  sind  die  Lahniidcn  die  Fürsten  von 
al-Ilira  v.ax  h%oir(v ;  für  sie  haben  sie  darum  zusammenfassende 
Name  n.  Zunächst  liegt  es  die  Dynastie  nach  ihrem  Begründer 
zu  nennen.  So  findet  sich  denn  auch  ^Ac  ^^j  ...^  Jt  =  Fa- 
milie des  Amr  b.  Adi  (Dinawari  115,5;  ('auh.  s.v.  ^).  Ge- 
wöhnlicher indes  ist  die  Bezeichnung  nach  Xasr ,  von  dem  die 
Lahmiden  sich  ableiten,  als  al  Nasr  u.a.  (Agäni  i'O,  23;  Mas'üdi 
III^  183;  Tab.  I,  768.770;  Ibn  al  Atir  I,  28;  Mafätih  al  'ulüm 
llO  etc.).  Daher  rechtfertigt  sich  die  Bezeichnung:  Lahmiden 
aus  dem  Hause  Xasr.  Sie  werden  auch  nacli  ihrer  allgemeinen 
Stammesangehiu'igkeit  Al  Lahm  (Dinawari  53,  20  fF.)  oder  al- 
Lahuiijün  (Ikd  11,  84:  Abulfidä  bist,  anteisl.  184)  genannt.  — 
Diese  Allgemeinbezeichnungen  dürften  sämtlich  mehr  termini 
der  Genealogen  und  Historiker  sein  als  dass  sie  dem  wirklichen 
Sprachgebrauch  angehört  hätten.  In  diesem  entnahm  man  Ge- 
samtbezeichnungen mehr  der  Anknüpfung  an  einzelne,  besonders 
bekannte  Persönlichkeiten  der  Familie.  So :  al  al-Mundir  (Aus 
b.  Ila.^ar  cd.  Geyer  7^,4;  in  Prosa:  Bekri  3tj4;  Jäkiit  1.322. 
11;  Ibn  Kutaiba  330,  1);  Banü  al  Mundir  (^lX^I_j.*j)  (Bekri  304 
in  einem  (^edicht  auf  den  vergangenen  Glanz  der  Dyna.stie, 
gefunden  an  der  Wand  eines  Klosters)  ^).  Aehnlieh  :  al  i\Iun- 
dirün  (q.^iÄxII  ;  in  einem  in  dem  Abschnitt  Jaküt  11,  4!<0tf.  ei- 
tierten  v.  des  'Abd  al  Masili   I).  Ann-  b.  Bukaila.  der  nach  Tab. 


1)  Der  ganzo  Tenor  des  Gediclite.s  verlangt,  »lass  man  an  eine  Gcsamt- 
hezeiclinung  der  Dynastie  denkt,  nielit  etwa  speeieli  an  die  Söhne  eines 
Mundir,  wie  in  dem  v.  A'sii's  (Tab.  I,   1017). 
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1,  IKSl  ll'. ;  A\'ii.stcni'cld,  Kogistor  29  f.  Zeitgenosse  des  letzten 
Lalimiden  war).  Von  liier  aus  erklärt  sich  die  seltsame,  künst- 
lielie  I>ildiing:  an-Na'äniinat  Nva-l-]\ranadirat  (ä^öuH^  xä/«LxäjI) 
nacli  den  liäuHg  Vürkommenden  Namen  Nu'man  und  Miuidir 
(Mas'iuU,  Kitäl)  at-tanl)ih  etc.  186;  Pocock,  S])ic.  68;  Hamäsa 
635,  1).  Dagegen  kann  ich  mieli  nicht  cntschliesscn  mit  Caussin 
de  Perceval  Essai  11,  m\)  (zu  I.Iärit  Mu'all.  v.  40)  al-Mun(]ir 
allein  als  Al]geni(>inhezciclinung  jedes  l)eliel)ig(Mi  Lalimiden  zu 
fassen,  auch  wenn  er  nicht  so  hiess.  Dazu  veranlasst  mich 
auch  Haiuasa  7()<l  v.  I  nicht.  Der  Ihn  Hind  wird  hier  eben 
niclit  der  bekannte  Amr  b.  Iliuil,  sondern  sein  Bruder  al  Mun- 
dir  sein,  obwohl  sonst  der  Dichter  ^Arik  at-Tä'i  mit  Amr  b. 
Hind  in  Verbindung  gesetzt  wird  ^).  —  Diese  Bezeichnung  nach 
Mundir  wird  auf  den  berühmtesten  dieses  Namens,  den  gewöhn- 
lich als  ihn  ]\I;Vas-samä'  bezeichneten ,  zurückgehen,  —  Eine 
andere  Bezeichnung  knüpft  an  den  neben  jenem  Mundir  berühm- 
testen Ivegenten,  den  letzten  an  Nu'män  (111)  an,  nach  dessen 
Jvun  ja  :  abfi  Käbüs  der  Name  :  äl  abi  Käbüs  gebildet  wii'd  (Garir 
})ei  Jaküt  III ,  518  f.;  Ibn  IJurdadlieh  146,  10).  Ob  hierher 
auch  die  Bezeichnung  äl  Kubais  (Su'ar.  an  Nasr.  4(58,  13)  zu 
ziehen  ist,  weiss  ich  nicht.  Nu'män  heisst  zwar  bei  gleich- 
zeitigen Dichtern  auch  abü  Kubais  statt  abü  Käbus  (Näbiga 
cd.  Ahlw.  56»,  7.  31,  1) ,  aber  nicht  Kubais  allein ;  und  so  kann 
er  auch  schwerlich  genannt  werden. 

Sehr    häufig    ist   ein  ganz  anders  gearteter  Name ,    dessen 
Ursprung  dunkel  ist:    al  Muharrik  ( .•^  JO.      Wer   der    darin 

gemeinte  Muharrik  ist,  ist  schwer  zu  Ijestimmen.  Nicht  daraus 
kann  man  es  entnehmen,  dass  mehreren  Lahmiden  der  Beiname 
(al)-Muharrik  zuerteilt  wird.  Vor  allen  hat  Amr  b.  Hind  dies 
Schicksal ;  neben  ihm  auch  ein  viel  früherer  Imrulkais  ,  wobei 
dann  beide  als  „der  erste"  und  „der  zweite"  unterschieden 
werden  (vgl.  I.  Kutaiba,  Hamza,  Hizänat  1,  428,  Kitab  mafatih 
al  'ulüm).  Bei  Ja'kiibi  hat  der  erste  Mundir  dies  Epitheton. 
Dem    Schwanken    in    bezug    auf   die   Personen    entspricht    das 


1)  Sehr  gedankenlos  verstellt  Freyta:,'  z.  St.  (Uebersetzung  II,  2  \).  6ü1) 
flen  Vater  des  Amr  b.  Hind,  Mundir  (III),  dessen  Frau,  aber  nielil  Mutter 
Hind  heisst. 
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Schwanken  über  die  Erklärunr;:.      (iowöhnlich    wird   dar;iii    an- 
geknüpft,   dass  Amr   1).   Hind    bei    einem    Rachezug    gegen   die 
Tamim  100  Darimiten  (genau  99  Därimiten  1  der  Bara.^nm  oder 
noch  anders)  verljrannt    hal)e    (z.B.  Ibn  al  Atir  I.  4(»9;   .laknt 
1,  36-4).     Sonst  fehlt  wohl  überhaupt  eine  Erklärung  oder  man 
sagt    allgemein:    „weil    er    zuerst    die  Strafe    des  Verbrenncns 
anwandte".    Anderswo  wird  zur  Auswahl  auch  die  Yerln-ennung 
der  Dattelpflanzungen  von  al  Jamama  (Hizt'inat  al  adab   I,  IT)?. 
417)  angegeben.    Abultida  bist,  anteisl.  128  erklärt  den  Namen 
■i_^  j^i',  den  auch  die  Gassän  tragen,  daher,  dass  einer  dersell)en 
al-IIira  einäscherte.      3[an  sieht  ,    dass    überall    einfach    an  die 
Bedeutung  des  "Wortes  angeknüpft  ist.      Die  Geschichten  dazu 
sind  sicher  zum  Teil  erfunden.    Wie  es  mit  dem  Beinamen  des 
Amr  b.  Hind  steht,  darüber  nachher  etwas.  —  In  Wirklichkeit 
ist  M.    überhaupt    kein  Lakab ,    sondern    ein   Hauptname   (^i). 
Das    geht    aus    seiner  Artikellosigkeit    hervor.      Ohne    Artikel 
steht    er    wenigstens    zum  Teil  auch  in  den  Historikern  ,    z.  T. 
haben    sie   aber    auch   den  Artikel.      Dass    die  Artikellosigkeit 
indes  richtig  ist,  beweisen  die  Dichter.     Das  ist  sowohl  da  der 
Fall,    wo  die  Gassän  gemeint  sind  (Stellen:  Noeldeke  Gass.  7) 
als  auch  da,  wo  die  Lahmiden  in  Frage  kommen.    Ich  gebe  die 
Stellen,  soweit  sie  mir  bekannt  sind:  al  Aswad  b.  Ja'fur';: 
Ikd  II,  33;  Hamdäni  125;  Ibn  Duraid  149  etc.     Die  Beziehung 
auf  die  Lahmiden   ausdrücklich   bei  Gauhari  s.  v.  ri^ ;    darauf 
weisen  auch  die  genannten  Oertlichkeiten.     Mehr  oder  weniger 
sicher  scheinen  mir  auch  folgende  Stellen  auf  die  Lahmiden  zu 
gehen:    al   Ah  was:   Jäküt  II,    518/19:    Mutammim  b.  N  u- 
waira:  Noeldeke,  Beiträge  zur  Kenntnis  etc.  141  v.  40;  übers, 
p.  14(5  (=  MufadcJ.  6',  4U,  citiert  von  Noeldeke  Gass.  7  Anm.) ; 
al  Murakkis   der  Jüngere    (oder   der  Aeltere    nach  Agäni  /5, 
195?):  Su'ar.  an  Nasr.  329  (nach  Caussin  de  Perceval  Essai  11, 
340  nicht   auf  Lahmiden  gehend);    du   ar    Rumma    bei  Jakut 
II,  91.    Labid  ed.  Huber-Brockelmann  4;^,  18;  ein  (^anonymer) 
Asadit:  Suar.  an  Nasr.  GüU  infra  cfr  .Agäni  lU,  86,  23—24  und 
p.  89,3—4.    —    In    diesen   sämtlichen  Vv.  steht  (%f^  <^^  ohne 


1)  Gemeint   ist   der  V.:    v^]|    v^j   |j   t« :    In   weiterem  Ziisammcnhaiio' 
besonders  Agäni  11,  134/:]5. 
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Artikel.  Khon.'^o  aiu^h  in  iill(Mi  iil)ri,i^on  Stellon  ,  in  denen  ,V^ 
vorkommt  ohne  A'erltindiuiü;  mit  J!;  so  in  dem  Fragment,  \vv\- 
«•lies  \;il)iji;i  ad  IhUtjäiu  /.u;j;es('liriel)en  wird:  Aldwai'di  l'r.  .'"»6\  7, 
AAäni  !),  170.  al  Fara/.dak :  Ikd  11.  T)!.  17.  In  iU^n  bei  Noel- 
dcdve  t'itierten  Stellen  ans  IJassfm  1).  'IVdiit.  Laltid  (mI.  Huber- 
IJroekelmann  Iß,  7  (==  (■liälidi  ]).  S.'i)  und  in  sämtliclien  im  h\)\- 
<>;enden  noch  /.n  eitierenden  St(dlen.  Hie  ein/.i^-e  mii-  lie]<annie, 
von  Xo(ddeke  bereits    hei'vory;(diobene.  Ausnahme,  bildet  al-i\iu- 

mazzak  (1.  ,v-i  st.  /iJ^L):  Ikd  1,  180,20fF.  (bei  Notddcke  ein 
Irrtum  im  ("itatV  Auch  hier  wird  der  Artik'id  zu  sti'eichen 
sein  (mit  Xotddeke);    das   \'crsmass  (tawil)  erlaubt  eine  ]\iii'/e. 

Die  dui('liii,('liende  Artikidlosi;i,-keit  deuti't  sieher  darauf  hin, 
das.s  muliarrik  kein  g-(!W(»hnlicher  lakab  .sein  kann;  e.s  mussein 
ism  sein.  Aber  wen  bezeichnet  der  Name?  Nach  wem  sind 
die  (lassan  und  Lahm  in  der  I)ezeichnnn,ii|;  al  muharrik  genannt? 
Noeldeke  hat  (Zl)I\I(il  41,712)  im  Diwan  Garir's  den  Namen 
'abd  muharrik  nachgewiesen.  Mag  nun  auch  'abd  in  Verbindung 
mit  gewöhnlichen  Eigennamen  vürkommen,  so  ist  doch  hier  der 
Schluss  nicht  abzuweisen,  dass  muharrik  eine  Gottheit  bezeich- 
net. Mit  Zuhülfename  der  Etymologie  liegt  es  dann  nicht  fern 
mit  "VVellhausen  (Reste '^  57  resp.  244:)  an  eine  Gottheit,  der 
Menschenopfer  \erbrannt  wurden,  resp.  an  eine  Sonnengottheit 
zu  denken  (das  Letztere  hatte  auch  Noeldeke  1.  c).  Möglich, 
dass  nach  diesem  Gott  dann  (einen  (jott  al- Muharrik  schreil)t 
der  Kalbite  den  Bekr  b.  AVa'il  etc.  im  Irak  zu)  die  Bezeichnung 
äl  Muharrik  gebildet  ist. 

Sicher  ist  aber,  dass  nicht  überall  M.  einen  Gott  bezeichnen 
kann.  Klar  geht  das  aus  Labid  ed.  Huber-ßrockelmann  r20,  1 
=  Chalidi  p.  83  hervor ,  wo  M.  als  eine  der  der  Macht  des 
dahr  zum  Opfer  gefallenen  Grössen  der  Vorzeit  neben  den 
Tubba's  etc.  erscheint.  Steht  nun  einmal  fest,  dass  M.  auch 
eine  mythische  —  menschliehe  —  Grösse  der  Vorzeit  bezeichnet, 
dann  verstehe  ich  auch  Zuhair  b.  Ganäb :  Su  ar.  an  Nasr.  208,  1 
=  Agäni  21,  102,  7  in  dieser  Weise:  der  Muharrik,  welcher 
die  guten  Panzer  liefert,  muss  eben  auch  ein  Mensch  sein.  Das 
wird  auch  aus  Folgendem  ganz  klar:  Gewöhnlich  gilt  David 
als  Panzerschmied  cfr.  Labid  ed.  Huber-Brockelmann  15,  9  f.  = 
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Chälidi  83;  Ilamasa  1H8  v.  3  >) :  Kab  b.  Zuhair's  „bänat  suad" 
V.  55  (Delectus  cd.  Noeldckc-Muollcr  p.  114i.  Nun  heisst  es 
aber  bei  Labid  ed.  Huber-Br.  41,  34,  indem  von  einem  Panzer 
geredet  wird  :  „Der  ■*ion  ihnen  beiden  (nämlich  den  in  V.  33 
genannten:  David  und  sein  Solni)  vererbt  worden  war  bis  auf 
Miiharrik  ....•"  -').    Vielleicht  .sind  anch  die  in  dem  citierten 

Ver.se  Farazdak's  genannten  »^  Lß^ji  =  «Die  beiden  I\Iäntel 
Muharrik's"  ^)    hierherzuziehen   (vgl.    da.s  gewöhnlich  in  diesem 

Zusammenhange  gebrauchte  ^^5^^  tf^*-J  =  „Gewebe  David's" 
u.  ä.).  Dieser  Muharrik  ist  also  eine  mythische  Cxrösse  der 
Vorzeit,  dem  man  wie  David  Beziehungen  zur  AVaifenschmiede- 
kunst  gab ,  von  dem  aber  die  Araber  Genaues  nicht  wussten. 
Darum  setzen  die  Kommentatoren  ihn  mit  irgend  einer  Per- 
sönlichkeit von  den  Lahmiden  etc.  gleich  '). 

Schliesslich  indes  kommt  ,*r^  auch  noch  in  anderem  Zu- 
sammenhang vor,  wo  diese  Bedeutung  nicht  passt.  Ich  kann 
wenigstens  den  Vers  des  'Abid  b.  al  Abras  (Agäni  S,  65),  wenn 

dort  /^r^  'J-^*^  =  „Geschrei  M.'s"*  mit  dem  mI^  Oj.>o  =  „Tluf 
des  rhu"  zusammengestellt  ist,  nicht  anders  verstehen  als  dass 
auch  M.  irgend  ein  Tier  ist.  Welches,  weiss  ich  nicht.  Das 
lässt    sich    auch    aus  Labid  ed.  Huber-Br.  ]5,  7  =  Chrdidi  144 

nicht  erkennen,  wenn  dort  von  einem  -i^  ^.i ,  dem  ,.Kiichloin 
M.'s"  die  Rede  ist. 

Lassen  sich  demnach,  wie  es  scheint,  drei  Bedeutungen  des 
artikellosen  Muharrik  nachweisen,  so  vermaß:  ich  doch  nicht  zu 


1)  Freytag  sowohl  (Ham.  Uebers.  II,  1  p.  337)  als  auch  Rückert,  Hamäsa 
zu  No.  120  (p.  123)  halten  mit  dem  Commentar  auch  hier  au  einem  lahmid. 
König  fest,  was  natürlich  nicht  denkbar  ist. 

2)  »Is^  Uf>^  ül  J>  o-j'"^»!  •  D'^^'er  stammt  auch  wohl  die  Weisheit  des 

Commcntators  zu  der  llamäsastelle,  wonach  Kriegsgerät  etc.  mit    v^  öi-j 
bezeichnet  sein  soll. 

3)  Die  Anekdote  dazu  siehe:  Ikd.  I.e.  Hamilsa  729.  Goldziher ,  Muh. 
Stud.  I,  55. 

4)  Am  ehesten  legt  Hamäsa  395  der  V. : 

eine  Beziehung  auf  ein  Ereignis  wie  das  bei  Anir  b.  Ilind  berichtete  n.ilip. 

U  0  t  Ii  8  1 0  i  n,  Lalinii<lcn.  4 
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sagen ,  nli  uml  wclclu'i-  Zusainincnliaiig  zwisclu'U  ihnen  an/u- 
nelimen  ist.  Hlienso  möelite  ich  wenigstens  niclit  als  ganz  sieher 
die  Al)leitnng  der  lU'/.eii-hnung  äl  ]\IuhaiMMk  von  der  ersten  !>(>- 
deutung  ((iott)  hinstellen.  J\li>glieh  wäre  ja  aneli  die  Al)leitung 
von  der  zweiten  Bedeutung. 


Die  Listen  der  „Könige"  von  al-TIira.. 

Die  arahischen  Historiker  hal)cn  vielfach,  wie  gelegentlieh 
sehun  liemerkt,  l)esonderc  Abschnitte  über  die  „niulfdc  al  liirat", 
in  denen  sie  eine  (Tcsamtdarstellung  dessen  geben,  was  ihnen 
darüber  l)ekannt  ist.  Eine  solche  (Tesamtdarstellung  ist  i'iir 
.sie  möglich,  weil  sie  einen  durchgehenden  Faden  haben,  an  den 
.sie  ihre  Notizen  anreihen  können.  Diesen  Faden  bilden  die 
Listen,  welche  die  Reihe  der  hirensischen  Herrscher  in  lücken- 
loser Folge  bieten.  Von  vornherein  wird  man  in  diesen  Listen 
nicht  volle  Uebereinstimmung  erwarten. 

Die  erste  und  wichtigste  ist  die  des  Hisäm  1).  Muham- 
med  gen.  ihn  al  Kalbi  (f  2U4  oder  20()  H  =  H2U  D)  resp. 
seines  Vaters,  von  dem  er  sie  übernahm  :  IMuhammed  b.  as-sa'ib 
al  Kalbi  (j  14(5  H  =  703/64  13;  vgl.  über  diese  Personen  Noel- 
deke  Sas.  XXVIl).  Wenn  gesagt  wurde,  dies  sei  die  für  uns 
wichtigste  Liste,  so  meint  dies  Urteil ,  dass  sie  die  relativ  ge- 
naueste und  glaubwürdigste  sei.  Zum  Teil  wird  sich  das  er.st 
im  Laufe  der  Untersuchung  zeigen,  wenn  sich  ihre  Daten  durch- 
weg als  zuverlässig  bestätigen.  Zum  Teil  aber  lässt  sich  dieses 
Urteil  schon  hier  begründen.  Der  Kalbite  gehört  zu  den  Genea- 
logen und  ninmit  natürlich  auch  an  ihren  Schwächen  teil.  Auch 
er  konstruiert,  wo  positive  Daten  nicht  ausreichend  vorhanden 
sind.  Selbst  willkürliche  Erfindung  wird  man  ihm  a  priori  zu-' 
trauen  dürfen.  Man  begreift  es  daher,  wenn  nicht  nur  Araber 
ein  ungünstiges  Urteil  über  ihn  fällen,  sondern  auch  (iold- 
ziher  (Muh.  Studien  I,  186  f.)  unter  das  allgemein  geltende 
Verdikt  über  die  Glaubwürdigkeit  der  Genealogen  den  Kal- 
biten ,  diesen  sogar  im  besonderen  Masse ,  mit  einbegreift.  ]\lan 
darf  nur  nicht  vergessen,  dass  es  günstige  arabische  Urteile 
über  den  Kalbiten  oder  seinen  Sohn  doch  auch  giebt  (däküt  11, 
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158  bei  (Toldziher  I.e.  187  Anm.  4:  -So  oft  die  (4rk'hrton  über 
vorislaniischc  Dingo  mit  einander  in  Widerspruch  sind,  ist  im- 
mer die  Ansicht  des  Ibn  al  Kalbi  die  stichhaltigste;  nichts- 
destoweniger verdrängt  man  ihn  und  verwundet  ihn  mit  hidini- 
schen  Bemerkungen" ).  Die  allgemeine,  scharfe  Censur  „noto- 
rischer Fälscher"  (Goldziher  186  Anm.  1)  wird  man  in  Berück- 
sichtigung der  Zeit  doch  wesentlich  mildern  müssen.  Gerechter 
ist  A\'ellhausen ,  Reste-  12  Anm.  2  in  dieser  Beziehung;  ver- 
hältnismässig günstig  urteilt  Xoeldeke  1.  c.  und  in  der  Recension 
(Toldziher\s  in  W'ZKM  111,  lUÜ/lOl.  —  Ein  günstiges  Vorurteil 
wird  durch  die  Thatsache  erweckt,  dass  Hisäm  für  die  Gassri- 
niden ,  deren  Geschichte  sehr  dunkel  ist ,  nicht  die  Konstruk- 
tionen und  Zahlen  hat  wie  Spätere  (Xoeldeke,  Gass.  53).  Einige 
(xewissenhaftigkeit  muss  er  also  doch  besessen  haben.  Für 
unseren  Fall  nun  kommen  aber  positive  Daten  in  betracht. 
Der  Kalbite  will  für  die  hirensische  Geschichte  Urkunden  be- 
nutzt   haljon,    nämlich    die    Kirchenbücher    von    al-Ijira:    sXs^ 


'j  l-^  r-^;*^^-5  1*-^^^  '-6^^  '"^j*-.^  ^f:i  er  (-i^*-^  "^0^^  "^  "^^^^^"  wurde 
erzählt  auf  Autorität  des  Hisäm  b.  ]\Iuhammcd  al  Kalbi ,  dass 
er  gesagt  habe:  ich  entnahm  die  Erzählungen  der  Araber  und 
die  (jcnealogie  der  Familie  des  Nasr  b.  Rabi'a  und  die  Summen 
der  Lebenszeiten  derer  von  ihnen,  welche  Statthalter  der  Fa- 
milie des  Kisrä  waren  und  die  Chronik  ihrer  Zeit  aus  den  hi- 
rens.  Kirchen  etc."  vgl.  Tab.  1,  770,  7 — 10  cfr.  5  If . ;  vgl.  1. 
llaldün  11 ,  862.  Die  .sicher  übertriebene  Skepsis  Goldziher's 
(I.e.  \>i^^  Anm.  1),  welche  auch  diese  Angabe  bezweifelt,  hat 
Xoeldeke  zurückgewiesen.  Gewiss  hatten  auch  die  Kirchen- 
Ijücher  für  die  älteste  Zeit  keine  genaue  Kunde ;  System  und 
Fiktion  liegt  da  auf  alle  Fälle  vor.  Ob  aber  die  Systemati- 
sierung von  dem  Kalbiten  herrührt,  ist  doch  fraglich.  Die  aus 
dem  endenden  7.  Jahrhundert  stammende  anonyme  syrische 
Chronik,  welche  Guidi  in  den  Akten  des  (Vlll.j  Stockholmer 
()rientalistenk(jngresses  (188*Jj  herausgab  und  Xoeldeke  in  den 
Sitzunssberichten   der    Wiener  Akademie  1803    übersetzte    und 
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mit  Anmerkungen  versah ,  liozcugt ,  dass  bereits  damals ,  also 
geraume  Zeit  vor  dem  Kalbiteii,  die  Reihe  der  hihmidischen 
Herr.seher  einigermassen  festgelegt  war :  i'iniT  derselben  wird 
als  „sechster"  aufgeführt.  AVenn  der  damit  gemeinte  Mundir 
=  Mundir  b.  Xu'män  ist,  welelier  Bahram  (Jur  erzog  (woraui' 
der  lU'inaiiie  {;-a.i,^((Tiabl)rirä)  deutet,  wenn  er  =  ^.i^^j^A  [}V\- 
hist)  'X'^h.  855,  4  ist),  so  stimmt  die  (huiiit  v<ji'ausgesetzte  Zäh- 
luu":  einio:ermassen  mit  der  liisäiir«.  Ik'i  ihm  ist  es  der  siel^ente 
oder  al)cr,  wenn  der  niehtlahinidische  Aus  b.  Kalläm- ausser 
Betracht  bleibt,  ebenfalls  der  sechste.  Den  besten  Beweis  für 
die  relative  Glaubwürdigkeit  Hisäm's  wird  aber  innner  die  Be- 
stätigung seiner  Angaben  durch  andere  Daten,  wie  sie  für  die 
letzte  Zeit  wenigstens  vorhanden  ist,  bilden. 

Hisäm's  Liste  finden  wir  zunächst  bei  Tabari  in  den  Par- 
tieen ,  welche  Noeldeke  in  seiner  Uebersetzung  mit  der  Uebcr- 
schrift :  „Geschichte  von  I.Iira"  versehen  hat  und  welche  er  für 
eine  besondere  zusammenhängende  Schrift  Hisäm's  hält.  Ab- 
gesehen von  der  Vorgeschichte  beginnt  die  eigentliche  Liste : 
Tab.  I,  833,21—834,10,  setzt  sich  fort:  845,18—840,2;  850,7 
—854,  9;  882,  5—14;  900,  3—18  und  schliesst  1037, 19-1039,  8. 
Soweit  die  Namen  in  Betracht  kommen  und  ihre  lleihcnfolge, 
hat  Tabari  die  korrekte  Gestalt;  für  die  Zahlen  haben  sich 
Irrtümer  eingeschlichen,  wie  sich  daraus  ergiebt,  dass  die  an- 
gegebene Summe  nicht  stimmt  mit  der  durch  Addierung  der 
Einzelposten  gewonnenen  (vgl.  Xoeldeke  Sas.  349  Anm.  1).  Man 
erhält  die  genaue  Summe ,  w'enn  man  die  Zahlen  des  echten 
Hamzatextes ,  d.h.  nicht  der  Gottwakltschen  Ausgabe,  sondern 
des  Leidener  Codex  zu  Grunde  legt,  wie  Nocldeke  gethan  hat. 
Ich  gebe  nun  die  Liste  nach  Tabari  mit  den  Zahlen  und  ihren 
notwendigen  Korrekturen,  ohne  die  Synchronismen: 

1)  Amr  (I)  b.  ^Adi 118  J. 

2)  Imrulkais  al  Bad'  (i) 11-1  ;; 

3)  Amr  (11)  b.  Imrullj:ais 30  ,, 

4)  Aus  h.  Kalläm 5  „ 

5)  Imrulkais  al  Bad'  (llj 25  „ 

6)  an  Xu  man  (I)  b.  Imrulkais      ,     .     .     30  „      [nach   Hamza; 

Tab.  29  J.  4  M.] 

7)  al  Mundir  (Ij  b.  an  Kumän     ...     44  „ 
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8)  al  Aswad  b.  al  Munclir 20  J. 

9)  al  Mundil-  (II)  h.  al  ]\[un(lii'     ...       7  .. 

10)  an  Xu'män  (II)  b:  al  Aswad    ...       4  „ 

11)  abn  Ja'fur  b.  Alkama 3  „ 

12)  al  Mundil-  (III)  b.  Imrulkais  al  Bad'   49  „ 

13)  Amr  (III)  b.  al  :\Iundir  (Hind)     .     .     16  „ 

14)  Käbüs  b.  al  ]\Iandir 4  „ 

15)  Subrab 1  „     [nach    Hamza ; 

Tal).  vak.| 
IG)  al  Mundil-  (IV)  1).  al  .AluniUr    ...       4  „ 

17)  an  Xu'man  (III)  b.  al  Mundir      .     .     22  „ 

18)  Ija.s  b.  Kabisa  (mit  Nahiragän)    .     .       9  „ 

19)  Adadbeb  b.  ßänijan 17  ,. 

20)  al  Mundir  (V)  b.  an  Nu'män  .     .     .     —  „  8  ]\Ion. 

2(1  Eegcntcn  mit:  522  Jahren  8  Monaten. 

Das  stimmt  genau  mit  der  (li-esamtzahl ,  welche  Hisam  nach 
Tab.  1 ,  1039.  5  f.  hatte.  Dazu  gerechnet  sind  nicht  nur  die 
Künige  aus  dem  Hause  Xasr,  sondern  auch  die  Interregna  von 
den  'Ibad  und  den  Persern.  Ab.solut  nicht  stimmt  damit  aber 
Hamza's  Gesamtangabe :  25  Kiinige  mit  623  Jahren.  Wie  er 
zu  dieser  Zahl  kommt,  weiss  ich  nicht:  auch  Ibn  Haldün  IL 
271 ,  18  f.  gieljt  sie  für  ihn  an. 

Tabari's  Text  ist  nur  an  den  oben  bezeichneten  2  Stellen 
nach  Hamza  korrigiert.  Die  Cxottwaldtsche  Ausgabe  des  Hamza 
differiert  noch  an  anderen  Stellen :  Bei  Xo.  3.  5.  12  hat  der 
echte  Text  (X'oeldekc  1.  c.) ,  aber  auch  schon  die  Ausgabe  Kas- 
mussen's  in  seiner  „hi-storia"  das  Richtige.  Bei  Xu.  18  hat 
auch  dieser  7  statt  9,  was  mit  Xoeldeke  einfach  als  Schreib- 
fehler zu  betrachten  und  umzuändern  ist.  Ein  sachliches  Plus 
zeigt  Hamza  in  der  Einschiebung  eines  Imrulkais  zwischen 
Xo.  II  u.  12;  über  dessen  Existenzberechtigung  und  Entstehung 
nachlier.  Hierin  folgt  Abulfida  (der  sowohl  Tabari  als  Hamza 
kennt)  dem  Hamza.  Ausserdem  ist  bei  ihm  X'^o.  U)  u.  15  aus- 
gefallen und  der  Xame  von  X'^o.  11  in  Alkama  verstümmelt. 
Das  Kitäb  mafätih  al  ulüm  folgt  wesentlich  Hamza;  auch  bei 
ihm  findet  sich  jener  Imrulkais ;  die  Uebereinstimmung  ist  be- 
sonders deutlich  in  den  Einzelnotizen  bei  Xo.  5  u.  13,  sowie 
bei  Xo.  6  und    den  Angaben   zu  dem  eingeschobenen  Imrulkais. 
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Ihicli  /.ci^'cn  s\v\\  aiicli  ('i_i;'('ii1iimli('ln'  AltwcicliunmMi :  z\\'i.scluMi 
!l  und  !<•  tritt  noch  ein  Xu' man  ein,  lu'i  No.  K)  wird  mdtcn  al- 
^lundir  noch  Anu'  1).  llind  als  Mit  i-ci^'cnt  L>'(Miannt,  während  ein 
solclicr  Anir  (an  seiner  richtiy;en  Stelle)  bereits  als  No.  L.'5  voi'- 
liandon  i.st.  Eigontiinilich  ist  auch  die  Notiz  zu  No.  3  :  „und  das 
ist  Anir  1).  Hind".  Ihn  IJaldun  11,  270,  Kit!'.  ro])roduciei'i  einfach 
Haniza's  Ijiste,  aber  gchürzt  in  den  Einzelangahen ,  auch  un- 
U'cnau :  statt  ahn  Ja'fur  h.  Alkama,  der  bereits  l)ei  AbuHida  zum 
Alkama  geworden  war.  wird  liiei-  nur  der  aus  der  Nisbe  ver- 
stümmelte Xame :  ad  Damil  geboten,  statt  des  Suhrab  heisst  es 
einfach :  einer  Aon  den  persischen  Marzbanen  und  nach  1  jäs 
b.  Kabisa  giebt  es  Uberhan])t  keine  Namen  mehr.  Die  Zahlen 
sind  nur  sporadisch  angeführt.  J)ie  Ungenanigkeit  in  der  Wie- 
dergabe der  excerpiertcn  Autoren  ist  (wenigstens  in  der  Aus- 
gabe) bei  Ihn  Haldün  überhaupt  gross. 

Auf  Tabari  geht  natürlich  Ihn  al  Atir's  Liste  zurück ;  aus 
ihm  schöpft  auch  Ihn  Haldün  II,  2(53  ff.  die  Liste  Hisäm's,  aber 
auch  wieder  ungenau.  Zunächst  geht  es  gut  bis  No.  6  (übrigens 
hat  er  hier  die  richtige  Zahl:  30  Jahre  p.  263,  21).  Indem  er 
nun  aber  die  Notiz  bei  Hisam  über  die  Kindainv^asion  (Tab.  I, 
8S1  f.  SS8  If.)  einschiebt,  vergisst  er  die  Fortsetzung  der  Liste 
Tab.  1,  882  (IMundir  und  Aswad)  und  fährt  p.  265  gleich  mit 
den  Nachfolgern  Aswad's  fort.  Mit  Recht  fehlt  jener  einge- 
schobene Imrulkais,  mit  Unrecht  aber  auch  Suhrab.  Die  Zahlen 
sind  sonst  regelmässig  angeführt  und  stimmen. 

L>ie  Liste  al  Gur^-änt's,  welche  Ihn  Haldün  II,  269,  15  ff. 
bietet,  stimmt  mit  Hamza  in  der  Aufnahme  des  Imrulkais,  lässt 
Suliral)  aus  und  hat  keine  Zahleai.  AVenn  Ibn  Haldün  II,  271, 
18  f.  die  Tiiste  Hamza's  mit  der  Tabari's  und  al  Gurgäni's  über- 
einstimmen lässt  (nach  p.  270,  13  gehört  auch  Ibn  Sa'id  dazu), 
so  hat  er  im  Allgemeinen  Hecht.  Es  sind  alles  Rccensionen 
der  Liste  Hisäm's.  Ibn  Haldün's  Tafel  auf  S.  272  stimmt  übri- 
gens nicht  mit  seinen  eigenen  Angaben  im  Text.  Sie  soll  die 
Liste  Tabari's,  Gurgani's  und  Ibn  Said's  darstellen,  thut  es 
aber  in  "Wirklichkeit  nicht. 

In  allen  den  besprochenen  Texten  haben  wir  die  Liste  Hi- 
säm's ,  zurückgehend  entweder  auf  die  Recension  Tabari's  oder 
Hamza's.  Den  wesentlichen  Unterschied  zwischen  beiden  Rc- 
censionen sehe  ich  nur  in  der  Einfügung  resp.  AVeglassung  des 


I 
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niehrfach  berührten  Imrulkais  .  über  den  das  g-enoulo^«;iselie 
Verhältnis  der  (iliedcr  der  Liste  einig'e  Au.skmilt  ^Icbt. 
Xaeh  der  Recensiun  Tiibari's  lautet  das  genealugisclie  .SeliL'iiia 
(nur  der  Lalimiden  natürlich): 

'Adi 

Amr 

Imrulkais  al  Bad'  ( 1 1 

Amr  (II) 

Imrulkais  al  Bad'  (II) 

an  Xu  man  (I) 

al  Mundir  (I) 

al  Aswad  al  Mundir  (II) 

an  Nu'man  (II) 
Hier  tritt  eine  Unterbrechung  ein,  Hisäm  nennt  als  Vater  des 
folgenden  al  ^lundir :  Imrulkais  al  Bad\  Selljst  einem  arabi- 
srln'u  Genealogen ,  sofern  er  die  ganze  Liste  mit  den  Zahlen 
kannte  (wie  Hisäm),  war  es  doch  kaum  mitglich,  diesen  Imrul- 
kais mit  einem  der  oben  Genannten  zu  identificieren.  AVo  sollte 
man  ihn  dann  aber  unterbringen  ?  Hamza  und  seine  Xachfolger 
liaben  da  die  Kontinuation  derlieihe  gerettet,  indem  sie  schlecht- 
weg einen  neuen  Imrulkais  in  die  Liste  einschoben.  So  erkläre 
ich  mir  das  Eindringen  dieses  I.  in  die  Liste,  dessen  Xicht- 
cxistenz  sich  nachher  auch  aus  anderen  Gründen  erweist.  — 
Die  IJeihe  geht  nun  weiter: 

al  ]\lundir  ( II I)  1».   Imrulkais 


Amr  (111)  Kabus  al  31undir  (IV) 

an  Nu'man  (III) 
al  Mundir  (V). 
Die  UnZuverlässigkeit  der  Liste  in  ihrem  ersten  Teil  kann  man 
vielleicht  schon  dai-an  erkennen,  dass  hier  5  mal  der  Sohn  auf 
den  A^ater  folgt;    jt'denfalls   erhellt  sie  aber   aus    den    enormen 
Zahlen. 

Hier  mitgen  einige  Listen  angeführt  werden .  welclie  in 
ihrer  jetzigen  Gestalt  ziemlich  beträchtlich  vnn  der  llisain's 
abweichen,  die  aber,  wie  ich  meine,  schliesslich  doch  auf  ilie 
Liste  Hisäm's  oder  wenigstens  eine  sehr  ähnliche  zurückgehen. 
Zunächst  mögen  die  beiden  Zeitgenossen:  Ibn  Kidaiba  und 
da'kül)!  angezogen  werden. 
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I.  Kutaiha  Li.sst  im  Kiiäb  al  iiiaai'if  zunächst  alle  iiiclit- 
lalimiclischon  Horrschor  fürt,  ebcnsi)  die  Zalilcii.  mit  v'mvv  Aus- 
nalimo.     Seine   Faste  lautet: 

Amr  1).  Adi  .  .  .  .  GO  +  x  (läl^^)  J. 
Imrulkais  (J)  oder  al  lldrit 
an  Nu'man  (I) 
al  Mundil-  (III) 
al  Mundil'  (LV) 
Amr  (III)  b.  Hind 
an  Nu'm;ln  (II) 
(Ijas  b.  Kabisa). 
Genealogiscbes  Schema : 

Amr 

Imrulkais  al  Härit 

an  Nu'man  al  Mundir 

Amr  al  ]\Iundir 

,1 
an  Nu  man. 

Genau  so  Ibn  Rasik  (=  Abu  'Ali  Hasan  ihn  R.  al  Kairawani 
f  456  H.)  in  Hizanat  al  adab  1 ,  428.  Die  Entstehung  dieser 
Liste  aus  der  Hisam's  lässt  sich  wohl  begreifen,  wenn  die 
Kenntnis  von  Hisam's  Liste  keine  vollständige  und  genaue  war. 
al  Mundir  b.  Imrulkais  al  Bad'  mit  an  Nu'man  b.  Imrulkais  al 
Bad'  zusammenzubringen,  lag  sehr  nahe.  I.  Kutaiba  macht  sie 
zu  Brüdern.  Die  chronologische  Differenz  spielt  für  ihn  keine 
Rolle:  an  Nu  man  wird  wie  al  Mundir  unter  Chosrau  Anosirwän 
gesetzt.  —  Auf  al  Mundir  folgen  dann  natürlich  seine  bekannten 
Söhne:  Amr  und  Mundir  (das  Fehlen  von  Käbüs  erklärt  sich, 
wenn  I.  Kutaiba  irgendwie  davon  Kenntnis  hatte ,  dass  man 
z.  T.  K.  nicht  zu  den  eigentlichen  Kiinigen  rechnete)  und  sein 
berühmter  Enkel:  an  Nu'män^).  —  Nach  der  anderen  Seite- 
geht jenem  ersten  Nu'man  natürlich  sein  Vater  Imrulkais  voraus. 
Indem    nun    die    beiden   Imrulkais    Hisam's   zusammengeworfen 


1)  as  Suhaili  hat  (bei  Ibn  HaldüQ  II,  270,  6  ff.)  als  Söhne  des  al  Mundir 
b.  Mä-as-sama':  Amr  und  Nu' man  (in  dieser  Folge)  d.h.  von  den  sonst  ge- 
nannten 3  nur  den  ältesten  und  dazu  den  sonst  als  Enkel  bekannten.  Bei 
dem  Letzteren  hat  natürlich  verwirrend  eingewirkt ,  dass  auch  er  ein  ibn  al 
Mundir  ist,  aber  eines  anderen  M. 
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werden,  ist  sofort  Amr  b.  Adi  erreiclit.  JJieses  Abspringen 
von  dem  ersten  auf  den  zweiten  Imrulkais  kann  sehr  wohl  auf 
Rechnung  I.  K.'s  selber  kommen  und  l)raucht  nicht  von  einem 
Abschreiber  herzurühren  (wie  Eichhorn.  Fundgruben  II,  370/71 
annimmt).  —  AVie  der  al  Harit  neben  Imrulkais  hereinkommt, 
weiss  ich  nicht. 

Ja'kübi   hat   wieder  eine  besondere  Liste  mit  besonderen 
Zahlen  (soweit  solche  bei  ihm  vorhanden  sind): 

Amr  (I)     .     . 55  J. 

Imrulkais  (I) 35  „ 

al  Ilarit !-!7  „ 

Amr  (li) 40  „ 

al  ]\Iundir  (I) —  „ 

an  Xuman  (I) —  „ 

al  Mundir  (III) 30  „ 

Amr  b.  al  Mundir —  „ 

Amr  (in)  b.  al  ^lundir  (Hind)  —  „ 

Käbüs —  „ 

al  Mundir  (IV)        4  ^ 

an  Xuman  (111  j —  - 

Im  Anfang  und  am  Schluss  ist  die  Uebereinstimmung  mit  Hi- 
sam  ziemlich  deutlich.  Die  Xichtlahmiden  fehlen  ganz.  Auch 
hier  begegnen  wir  wieder  dem  bereits  bei  I.  Kutaiba  erwähnten 
al  Härit;  er  ist  jetzt  in  die  Keihe  eingegliedert.  \Vir  haben 
ferner  nur  einen  Imrulkais.  Die  auf  Imrulkais  (II)  folgenden 
Xumän  (I)  und  Mundir  (1)  haben  die  Stelle  gewechselt.  Da- 
durch ist  al  Mundir  (I)  Sohn  des  Imrulkais  geworden.  Indem 
nun  zugleich  die  Glieder  zwischen  Xu  man  (Ij  und  Mundir  (III) 
wegfallen ,  wird  al  ^lundir  (III)  zum  Sohne  an  Xu  män's.  Die 
Schwierigkeit,  den  Mundir  b.  Imrulkais  unterzubringen,  ist  also 
hier  auf  eine  ganz  andere  Weise  gelöst  als  bei  Hamza.  ]\Icrk- 
wiirdig  ist  wieder ,  dass  unter  den  Söhnen  des  al  IMundir  (III) 
2  Amr  genannt  werden ,  der  eine  identisch  mit  dem  bekannten 
Amr  1).  Hind ,  der  andere  unljekannter  Provenienz ').  Das 
irenealoo'ische  Schema : 


f 


1)  Sollte  etwa  eine  Erinnerung  daran  mitwirken,  ilass  Amr  b.  IlinJ  einen 
Stiefbruder  von  der  Mutter  'üniiima  gehabt  haben  soll,  der  auch  Ansjiruch 
auf  die  Regierung  machte  (Jäküt  IV,  129  f.)  V 
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Amr 


al  Iläi-it 


All 


al  ]\lun(jir 
an  Xirmäii 
al   Mundil' 


An 


Al 


K';il»us 


al  l\Iun(lir 
an  Xu' man 


MU'niair 


TVbcr  FTi'rknnft  und  liodoutunf;:    der    Zalilcn   .lakübi's 
ieli  nichts  zu  sagen. 

Jk'i  al  Mas'üdi  ist  die    Liste  liüehst    unklar.      Nach   der 
Pariser  Aus^^abe  lautet  die  Reihe: 


1)  Amr 

2)  Imrulkais  b.  Amr  .     .     . 

3)  Amr  b.  Imrulkais   .     .     . 

4)  an  Numan  1).  Imrulkais 

5)  al  Mundir  b.  an  Xuman 

6)  an  Xuman  h.  al  IMundir 

7)  al  Aswad  b.  an  X'^u  man 

8)  al  Mundir  1).  al  Aswad   . 

9)  Amr  b.  al  I\Iundir        .     . 

10)  al  Mundir  b.  Amr  .     .     . 

11)  Käbüs  b.  al  Mundir    .     . 

12)  an  Xuman  b.  al  Mundir 

13)  Ijas  b.  Kabisa     .     .     .     . 

Mehrere  Perser. 


loo 
()0 
20 
G5 
25 
35 
2(1 
34 
24 
GO 
30 
22 
ü 


Hiervon  weicht  zunächst  schon  das  ab ,  was  Ibn  IJaldün  II, 
209,  28  ff.  als  MasTidi's  Liste  anführt.  Ziemlich  richtig  hebt 
dort  I.  Haldün  die  Abweichungen  von  Ibn  HisAm  hervor,  setzt 
aber  von  al  Mundir  b.  Mä'as-samä'  an  eine  andere  ßeilie  an, 
nämlich:  Amr  und  sein  Bruder  (!)  Xuman.  Dieser  X.  aber  soll- 
eben  der  letzte,  der  von  Parwez  getötete,  also  der  sonst  Enkel 
Mundir's  genannte,  sein.  Diese  Folge:  Mundir -Amr -Xu  man 
ist  die  oben  erwähnte  Suhaili's.  —  Weiter  aber  stimmt  die 
Gesamtangabe  IMas'üdi's  nicht  zu  dem ,  was  er  selbst  aufzählt. 
Xach  der  Pariser  Ausgabe  beträgt  die  Gesamtzahl:  23  Könige 
mit  622  J.  8  Monaten.  Dafür  steht  allerdings  in  Mas'üdi's 
K^itäb  at-tanbih  etc.  18(3,  15  ff. :    522  J.  und  einige  Monate  (wie 
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bei  Hisäm).  Diese  Zahlen  kommen  nicht  heraus.  Audi  die 
genealogi.-iclien  Angaben  sind  su  verwirrt,  dass  ich  auf  Weiteres 
verzichten  muss.  Immerhin  ist  die  Aehnlichkeit  mit  Hisäm's 
Liste  duch  derart,  dass  man  auch  ]Mas'üdi's  Angaben  scldiesslich 
auf  sie  wird  zurückführen  müssen  ;  allerdings  müssen  aucli  an- 
dere Einflüsse  mit  eingewirkt  haben. 

Einen  völlig  anderen  Charakter  trägt  nun  aber  die  Liste, 
welche  ich  kurz  als  die  „süd arabische"  bezeichnen  möchte 
d.  li.  die  ,  welche  in  den  Zusammenhang  der  früher  bereits  be- 
sprochenen südarabischen  Tradition  hineingehört.  Von  den 
Xichtlahmiden  ist  wohl  kaum  die  Rede,  jedenfalls  kenne  ich 
deren  Anordnung  und  Einordnung  nicht  (nur  von  dem  Kinda- 
interregnum  ist  ausführlich  gehandelt ,  weil  hier  eine  Verherr- 
licliung  der  Jemenen  sich  ohne  A\'eitercs  bilden  Hess:  vgl.  Tab. 
I,  881  f.).  Wenn  (Tab.  L  1^3  infra  und  Jbn  Hisäm  p.  il  11'.)  dir 
Genealogie  des  letzten  Xu'män  folgendcrmassen  angegeben  wird: 

Adi 

Amr 

al  Mundir 

an  Nu  man 

al  Mundir 

an  Xu  man 

so  ist  man  wohl  versucht  anzunehmen,  dass  hier,  wie  JJfter  vor- 
kommt ,  in  der  Ahnenreihe  (Tlieder  übersjtrungen  sind.  Xun 
wird  aber  iJinawari  7U  ff.  die  Geschichte  erzählt,  welche  Tab. 
1,  *J58,lllf.  =  Xoeldeke    Sas.    238   steht,    und   es    heisst  I.e. 

p.  70,  4  ff. :  Dies  ist  der  letzte  (,^.:p^^^)  Tdundir  (=  Mundir  b. 
an-Xu  man  d.  h.  der  sonst  als  ]\run(Jir  b.  Imrulkais  bezeichnete). 
Es  gab  nämlich  2  ]\1  u  n  d  i  r'  s  u  n  d  2  X'^  u  m  ä  n  e.  Der  erste 
l^Iundir  ist  der,  welcher  Bahräm  Gör  unterstützte.  Der  zweite 
ist  der,  welcher  zur  Zeit  des  Chosrau  Anosii-wän  ])lühte".  Dem- 
nach muss  hier  in  der  That  eine  bei  weitem  kürzere  Liste  als 
die  Hisäms ')  allerdings  zu  Grunde  liegen.  Aber  es  ist  noch 
nicht  gesagt,  dass  sie  identisch  sein  muss  mit  den  oben  als 
direkt  auf  X'^u  man  hinführender  »Stammbaum  genannten  X'^amen. 
Es    können    immerhin   noch   eininre   mehr  sein.      So  z.  13.  hat  ja 


1)  Mit  1  rcsp.  5  Mun([ir"s  und  :J  Nuinän".«? 
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auch  US  Suliaili  und  nach  Ihn  Hahbln  auch  Mas'üdi  den  letzten 
Xu  man  zum  Solui  des  al  l^Iundir  h.  Ma'as-samä'  gemacht,  so- 
dass bei  Angabe  der  (leneabigie  zwischen  Mundir  b.  M.  und 
Nu  man  nichts  steht .  und  ti'otzdem  liaben  sie  neben  Nu'man 
auch  nocli  Amr,  der  (hinn  als  sein  lUnuh'i-  gilt.  Wie  in  A¥irk- 
lichkeit  die  Liste  ausgeselien  haben  mag,  hann  icli  niclit  sagen. 
Xach  Allem  erweist  sich  Hisäm's  leiste  (h^cli  auch  inbezug 
auf  korrekte  Uel)erliei'erung  als  di(>,  welelie  für  uns  allein  in- 
betracht  IcoinuuMi  l<aini.  Wie  Itci  (h'n  friiliercn  Arbeiten  (z.  B. 
Eichhorn,  der  I.  Kutaiba's  verstünnnclte  Liste  durch  die  Abul- 
lidiWs  d.  h.  durch  die  Hisam's  ergänzte)  so  wird  sie  auch  bei 
der  unsei'en  zu  (Irunde  zu  legen  sein,  wobei  sie  sich  allerdings 
Kritik  «refallen  lassen  muss. 


iJ7. 

G es clü eilte   der   lab midis eben  Dynastie. 

Wenn  wir  nunmehr  zu  den  einzelnen  Fürsten  ül)ergehen, 
SU  muss  es  natürlich  unser  Bestreiken  sein,  sie  chronologisch 
erst  einzuordnen.  Die  von  Hisäm  gebotenen  Begierungszeiten 
nützen  dazu  noch  nichts,  wenn  nicht  ein  fester  Ausgangs-  und 
Orientierungspunkt  gegeben  ist.  Nun  haben  wir  früher  die  un- 
gefähre Zeit  der  Entstehung  des  hirensischen  Staates  festzu- 
legen versucht.  Indes  ist  dieser  Ausgangspunkt  ein  zu  unge- 
fährer ,  um  genaue  Festlegungen  möglich  zu  machen.  Dazu 
scheinen  uns  endlich  die  Synchronismen  der  Lahmiden  mit  den 
sasanidischen  Königen ,  wie  sie  Hisäm  giebt,  in  Stand  zu  setzen. 
Leider  aber  hat  sich  herausgestellt,  dass  Hisam  seine  Zahlen 
für  die  Sasaniden  erst  zurecht  gemacht  hat ,  um  sie  mit  der 
Tafel  der  Könige  von  Hira  in  Einklang  zu  bringen  (Noeldeke 
Sas.  401  f.).  Dadurch  verlieren  natürlich  auch  die  Synchro- 
nismen ihren  Wert.  Ihre  Unzuverlässigkeit  mag  im  Folgenden 
für  die  erste  Periode  dargethan  werden.  Wir  nehmen  die  Für- 
sten bis  Nu  man  I.  :  für  sie  hat  Hisäm  folgende  Synchronismen: 

1)  Amr  b.  Adi:  unter  den  Diadochen  1)5  J. 

„       Arclasir  I.      .     14   „    K)  Vl. 
„       Säpür  I.    .  8   „      2    „ 

118  J. 
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2)  Imrulkais  al  Bad'. : 

unter  Sapür  I      .     .     .     23  .T.   1  ]\I. 

„      Hormizd  I      .     .       1    „   —  „   K)  T'^. 
„      Bahrain  I       .     .       3    „    3    „     ü     „ 
,,      Bahrain  II     .     .     li^    ,,  —  „   —     „ 
Hier  sind  die  weiteren  Synchronismen  bis  Säpur  II   Ix'i  Taliaii 
aiisg-efalh'n,  al)er  (wenngleich  mit  anderen  Zahlen  für  die  hcrrits 
liei  Tal)arr  vurhandeuen)  bei  Hamza  erhalten.     Der  YuUstiiiuliiT- 
k.it  ballier  seien  sie  ano:eführt : 


unter  Säpur  I      .     . 

.     23  J. 

„      Hormizd  I 

.       1  „  10  M. 

„      Bahram  I  .     . 

0          '^ 

„       Bahram  11 

.    23  „ 

„       Bahram   111     . 

•     13  „     6   „  (F 

„      Narsc     .     .     . 

•       9  „ 

„      Hormizd  II     . 

■    13  „ 

„       vSäpur  IT    . 

.     20  ..     5    .. 

(Rasmussen:  4) 


113  J. 
Es  fehlt  also  noch  ein  Jahr  an  den  erforderlidien  111  .1. 

3)  Amr  II  1).  Imrulkais;   nach  Hamza: 
unter  öäpur  II    .     .     .     51  J.  7  M. 
„      Ardasir  II       .     .       5  „ 
„      Säpiir  III  ...       4  ,,    5    „ 

61  .1. 
Die  richtige  Zahl  60  ergiebt  sich,  wenn  mit  cod.  Habicht  ((xott- 
waldt  p.  VIlj  bei  Ardasir  II  4  statt  5  gelesen  wird.  —  Hier 
entfernt  sich  Hamza  sehr  von  'J'abari,  welcher  (wie  auch  Hamza 
bei  liasmussen)  nur  30  Jahre  hat.  Rasmussen  giebt  dement- 
sprechend als  Synchronismen: 

Ödpi'ir  iL    .     .     .     24  J.  6  M. 
Ardasir  II     .     .       5   „    6    „ 
30  J. 
4j  Aus  h.  Kalläm 

nach  Tabari:  5  J.  und  stirbt  unter  Bahram  IV    (nach 
fab.    regiert    Amr    11   noch    bis    unter 
Säpur  lll). 
nach  Hamza:  5  J.,  stirbt  aber  bereits  unter  Ardasir  11. 
was  Irrtum  sein  muss. 
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r>)  Tmnilkais    li   al    liad" 

Nach  'rabari:  25  .1.,  stirM   unter  Jazdegerd  I. 
Narli   llaiiiza  (Gottwaldt): 

unter  Sä  pur  III  .     .     .       T)  J. 
„        liahräni   IV     .     .     11.. 
„       .lazdogord   I    .  ■")   ..    ;}  M. 

21  .1.  :}  M. 
Ixiclitii:;  orgoLon  sich  25  .lahro  l)oi  Jlasmus.si'n's  Text,  dos  TTaniza  : 


Ardas?r  IT      . 

.       3  J.  ()  M. 

Säpur  11 1  .     . 

•      5  „    3    „ 

Bahräni   IV     . 

.     11  „  -  . 

Jazdc'goi-d  1    . 

.       5  „    3    .. 

25  J. 

Darauf  folgt  dann  Nunn'in  1  ,  der  unter  Jazdegerd  noch  15  J. 
ro^-iert.  —  Dass  die  Angaben  liei  Tabari  und  Hainza  dilf'erieren. 
ja  auch  bei  Hamza  in  verschiedenen  Texten  ditf'ei-ieren ,  trägt 
für  uns  zunächst  nichts  aus.  Auch  auf  die  Unrichtigkeit  man- 
cher Einzeldatcn.  welche  sich  für  die  persischen  Könige  ergeben 
(vgl.  die  richtigen  Zahlen  bei  Xoeldeke,  Chronologie  der  Sasa- 
niden.  Anhang  zu  „Sas."  spec.  p.  412  rt'.),  sei  nur  einfach  hin- 
o-ewiesen.  Die  Unzuverlässigkeit  der  Synchronismen  überhaupt 
soll  sich  hier  an  einem  bestimmten  Punkt  zeigen.  Nu'man  I 
nämlich  fällt  nach  Hisam's  Synchronismus  mit  15  J.  (resp,  15  J. 
8M. :  Hamza)  noch  unter  Jazdegerd  1,  mit  den  üljrigen  1-1  (resp. 
14  J.  4  M. :  Hamzaj  aber  unter  Bahram  V  Gor  d.  h.  nach  der 
von  Noeldeke  aufgestellten  Chronologie  der  Sasaniden  ca.  405 
— 435.  Kun  kommt  dieser  Xu  man  mit  Symeon  Stylitcs  in  der 
Zeit  zwischen  413  und  etwa  420  zusammen  (Noeldeke  Sas.  79 
Anm.  2  ;  vgl.  Assemani  Bibl.  orient.  1 ,  247  und  Acta  sanctt. 
Orient,  et  occid.  11,  327  11'.;  Caussin  de  Perceval  Essai  IL  56). 
Also  fällt  Xumän  gewiss  unter  Jazdegerd  (399 — 420j.  Nun 
ist  es  aber  höchstwahrscheinlich  schon  Mundir ,  Nu  män's  Nach- 
folger, welcher  dem  Sohne  Jazdegerds :  Bahram  auf  den  Thron 
hilft  (cfr.  unten).  Jedenfalls  ist  es  Mundir ,  welcher  in  dem 
gleich  darauf  ausbrechenden  Römerkrieg  eine  Eolle  spielt  und 
zwar  als  Herrscher  der  Saracenen  (Socrates  VII,  18 :  av  ^qx^v 
'AlaiiovvÖaQOi  ....).  Bereits  422  wird  aber  Friede  geschlossen. 
Also  ist  die  Angabe  jedenfalls  unrichtig,    welche  Nu  man  noch 
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14  .1.  unter  Bahrain  regieren  lässt.  —  Auf   die  S\ii.lin.iii>iii<'n 
ist  also  kein  Verlass. 

Im  Vorigen  haben  wir  nun  aber  einen  einigermassen  festen 
Punkt  gewonnen.  Xumän'.s  Ende  und  ^lundir's  Anfang  fällt 
nach  413  und  vor  420  (in  welchem  Jahre  Bahräm  Ciöv  den 
Thron  bestieg).  Ein  bestimmtes  Jalir  lässt  sich  leider  nicht 
angeben.  In  Ermangelung  von  Cxenauerem  mag  man  ±  41S 
(Caussin  de  P.)  gelten  lassen  \).  Will  man  von  diesem  Punkt 
aus  weiter  rückwärts  gehen,  so  muss  man  mit  Zugrundelegung 
von  Hisäm's  Zahlen  etwa  sich  die  einzelnen  Regierungszeiten 
zurecht  machen.  Das  läuft  aber  auf  blosse  Willkür  hinaus  ; 
die  Zahlen,  welche  Eichhorn  oder  Caussin  etc.  geben,  sind  eben 
daher  alle  mehr  oder  weniger  willkürlich.  Zumal  l)ei  den  hohen 
Zahlen  der  ersten  llegenten  liegt  die  Unrichti^'keit  auf  der 
Hand,  ohne  dass  man  doch  ein  Mittel  hätte  die  richtigen  Kor- 
rekturen anzubringen. 

Bedenklich  wie  um  die  Chronologie  der  ersten  Fürsten 
steht  es  auch  um  das,  was  wir  sonst  von  ihnen  wissen.  Ueber 
Amr  wissen  die  Araber,  wie  früher  bereits  erwähnt,  mancherlei 
zu  berichten  aus  seiner  Jugend  und  aus  seinem  Kampf  mit 
Zabba  (Tab.  I,  754  tf.  und  sonst;  bei  Caussin  de  P.  Essai  II. 
35  tf.j.    Imrulkais  I  hat  das  Verdienst  al  Bad' -j  =  Tigcoreviov 


\)  Die  Zeit  ^'unu■ln■s,  welche  dunli  die  Byzantiner  festgelegt  ist,  nalmi 
aucli  p]itliliorn,  Fundgruben  II,  373  zum  Ausgangspunkt  und  kam  natiulic  li 
zu  älinlirlien  Ergobniissen.  Er  setzt  an:  Amr  I:  270—300;  Imrulkais  I:  300 
— 330;  Amr  II:  330  — oGO;  Aus  li.  Kalläm  (und  nach  Abultidä  ein  anderer 
Amalckiter):  8G0— 370;  Imrulkais  11:  370—400;  Nu  man  1:  400—421.— 
Ueber  den  Wert  dieser  (nur  vermuteten)  Zahlen  s.  olicn.  —  Dass  Mundir 
vor  420  fallt,  ist  klar,  wenn  Jazdegerd  den  Baliräm  zu  ihm  gesandt  hat, 
was  aber  ja  nicht  ganz  feststeht. 

2)  Denselben  Beinamen  hat  dann  aucli  der  zweite  Imrulkais,  wo  denn 
Ilamza  :  ...Jk~*Ji  l^'it  (ob  mit  Absicht,  wie  Noeldeko  meint,  Lisst  sich  natiirlich 

nicht    entscheiden).      Für    |j^j  steht  auch  .  cAj-      Daraus    corrumiiiert    sind 
Formen  wie    jj  oder  jcjj;  vgl.  z.B.  die  verschiedenen  Formen  Tab.  I,  s.'.o 

Nota  \<)  und  d).     \js^\   =  ^''^\  (Ilamza;    Kita!»  mafatih  al  '(ilüm  u.  s. :  sjie- 

<'iell  Jemen.  Sprachgebrauch).      Zur  Uedeutung    von  ij^^JS  -^  jj^^J.Ji  *f-  l.'-i" 

niäsa  2ij7  V.  2  : 
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zu  lu'isson ;  auf  Gruiul  wcIcIut  Eigcnscbafteu,  weiss  ich  nicht. 
1.  Kutailia  uciiut  ihn  auch  inuharrik ').  Dass  er  Christ  ge- 
wortlon  sei,  behauptet  zwar  Hisam,  ist  aber  sicher  nicht  walir 
(vgl.  Xücldeke  Sas.  47  Anni.  2;  Caussin  11,  47).  Im  übrigen 
wird  noch  seine  ^lutter  genannt,  liauiza  :  Mäwija  bint  Amr  al 
Azdi  (Rasmussen's  llaniza:  ]\I;iwija  aus  dciu  Hause  (rassän  vgL 
]\ras'ridi:  Marija  | Mäwija  und  Märi ja  wechseln  leicht]  al  Barrtja, 
Schwester  des  Ta'laba  b.  Amr  von  den  (Tassan).  Die  Mütter 
sind  durcliweg  auch  in  dci-  Folge  angegeben,  wie  bei  den  israe- 
litischen Königen  in  den  Kiuiigsbüchern.  Meist  ist  man ,  wie 
auch  im  vorliegenden  Falle,  durchaus  nicht  imstande,  die  llicli- 
tigkeit  der  Angaljen  zu  controllieren  resp.  bei  dilt'erierenden 
Angaben  die  richtige  zu  ermitteln.  Bisweilen  aber  erwei-scn 
sich  die  Angaben  als  falsch,  wie  sich  später  zeigen  wird. 

Eine  bei  weitem  interessantere  Erscheinung  ist  Aus  b. 
Kall  Am  (so  nach  Tabari;  Mafat.  und  Hamza:  Kaläm),  übci- 
die  wir  leider  zu  wenig  wissen.  ]\Iit  ihm  tritt  das  erste  Inter- 
regnum ein.  Ucber  seine  Herkunft  ist  man  nicht  im  Klaren. 
Hisäm  rechnet  ihn  daher  zu  den  Amalekitcrn,  wo  er  dann  leicht 
nntergebracht  werden  konnte.  Speciell  weist  er  ihn  (Tab.  I, 
85üj  den  bann  Amr  b.  'Imlik,  Hamza  genauer:  A.  b.  K.  b.  Bu- 
taina  (Agäni  -2 ,  18 :  Batin)  h.  Gumaihir  (Agäni  2,  26  Gamhir : 
.x^>)  b.  Lihjän  al  'amaliki,  zu.  (Ueber  die  Zurechnung  zu 
den  Amalekitern  und  ihren  Wert  vgl.  Xoeldeke  Sas.  78  Anm.  1). 
Agäni  3,  18  und  26  rechnet  die  Familie  des  Aus,  welche  auch 
später  noch  in  al-Hira  wohnte,  zu  dem  arabischen  Stamm  bann 
al-Härit  b.  Kab  (Wüstenfeld,  Tab.  8,  15).  Ein  anderer  Mann 
derselben  Familie  w^ird  Bekri  373  als  Erbauer  eines  Klosters 
in  Hira  genannt,  und  die  Lihjän ,  zu  denen  er  gehört ,  zu  den 
Lahm  gezählt  ^).  Das  Letztere  ist  wohl  nicht  gerade  wahr- 
scheinlich.     Selbstverständlich  ist  Aus  aber  ein  Araber,    wenn 


aoisliAJ'  "i  L.gJli'  IlXä^c  liiiAJ^  \j\j.Mi  ^yt  u'wo  öy.^*^j 

—  „Wer  bei  uns  der  zweite  ist,  beherrscht  Leute,  clie  uus  gleich  stehen,  wer 
aber  der  erste,  der  belierrscht  die  Maadd  insgesamt,  ohne  dass  sie  ihn 
hindern". 

1)  Mas'üdi:  Muharrik  al  harb. 

2)  Bekri  1.  c.  behauptet ,    es  seien  2  von  den  banü  Lihjän  Könige  in  al- 
Hira  gewesen.    Wer  ausser  Aus  der  zweite  sein  soll,  weiss  ich  nicht. 
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auch  von  nicht  sicher  bestimmbarer  Abkunft.  —  In  wehlu-n 
Verhältnissen  diese  erste  ITntcrbrechung  der  Dynastie  begründet 
war,  wissen  wir  nicht.  Die  Yennutung  Xoeldeke's  (Sas.  7S 
Anm.  3),  dass  an  die  Wirren  nach  dem  Tode  Saiiür  11.  zu 
denken  sei .  hat  einige  "Wahrscheinlichkeit. 

Nach  ojithriger  Regierung  wird  Aus  gestürzt  und  ermordet 
durch  Gahuabä  b.  'Atik  b.  Lahm  (Tal).  1,  750);  also  es  l'and 
eine  Reaktion  der  iiahmiden  gegen  den  „Fremden"  statt.  Hamza 
rechnet  auch  ihn  wieder  zu  den  Amalekitern  (daher  bei  Abulfidä 
nach  Aus  b.  K.  der  »andere  Amalekiter").  Ol)  (hihiabä  wirk- 
lich regiert  hat  (wie  zum  Teil  angegeben  wird)  oder  nicht, 
können  wir  nicht  wissen.  Jedenfalls  wäre  es  nur  ganz  kurze 
Zeit  gewesen. 

]\rit  Imrulkais  11  tritt  die  Dynastie  wieder  in  ihre  alte 
Stellung  ein.    Von  ihm  ist  lediglich  nichts  bekannt,  ausser  dass 

auch  er  \J^j\  genannt  wird  und  Hamza  ihm  den  Beinamen  mu- 
harrik  (al  auwal)  giebt. 

Etwas  günstiger  steht  es  nun  mit  Nu' man  I,  den  wir 
bereits  oben  hatten.  Zweifelhaft  ist  seine  ^[utter.  Hisäm  nennt 
sie  Sakika  bint  abi  Rabi'a  b.  Duhl  b.  Saiban  (Tab.  1,850;  Ayäni 
^,  .08,  12)  b.  Ta'laba  (Hamza  101).  Als  Bruder  der  Sak.  wird 
Amr  b.  Muzdalif,  als  Bruder  Numän's  von  derselben  Mutter 
Hassan  b.  Zuhair  al  Lahmi  angegeben.  Xoeldeke  Sas.  79  Anm.  2 
bezweifelt  die  Richtigkeit  dieser  Angaben  und  meint,  die  Sak. 
sei  viel  später  zu  setzen.  Sicher  kommt  eine  Sak.  in  viel  spä- 
terer Zeit  vor  (wo  sie  arabische  Ciucllen  nicht  haben).  That- 
sächlich  nennt  Mas'üdi  auch  an  unserer  Stelle  ganz  andere 
Xamen :  Hai^umana  (=  llyovuevrj  ]\Ias'üdi  450;  Xoeldeke  Sas. 
133  Anm.  1)  bint  Salid  von  den  Muräd  oder  Ijad ;  und  als 
Mutter  des  Enkels  Nu'niän's :  al  Aswad  figuriert  dann  bei 
Mas'üdi  Hind  bint  al  Haigumäna  aus  dem  Hause  X'^asr,  wofür 
Hisäm  (bei  Tab.  und  Hamza)  hat :  Hirr,  Tochter  des  Xu'män 
aus  der  X'^achkommenschaft  von  Haigumäna  bint  Amr  b.  abi 
Rabi'a  etc.  Daraus  mag  hervorgehen,  dass  hier  in  der  That 
eine  Verwirrung  eingetreten  ist  und  Sak.  zweifelhaft  wird.  Ob 
darum  mit  Mas'iidi  wirklich  Hai^umäna  an  ihre  Stelle  zusetzen 
ist,  bleibt  fraglich.  Ma.s'i'idi  weicht  auch  sonst  in  den  genea- 
logischen Angaben  sehr  ab,  wobei  er  oft  sicher  Unrecht  hat. 

ßothstcin,    Lahiiiidea.  ^ 
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\'()n  cl(Mi  Rolnainon ,  wclrlic  arabiüclio  Autoren  ihm  bcl- 
Ifgon,  kitnnte  er  nur  einen  ,,al  a'war".  der  Einäugige,  wirklich 
getragen  haben.  al  akbar  ^der  Aelteri'"  heisst  er  natürlich 
nur  bei  den  (Tenealogen  zum  Unt(M'.schied  von  seinen  späteren 
Namensvettern.  Nur  der  Sage  entsprungen  ist  der  andere : 
as-.siVih  =  ..der  ^\'andercr''  (^^'alll■allrer) :  Hamza,  Abulfida, 
Mafatih  al  ulüm.  Man  erzählt  nämlich,  nach  oOjähriger  Jle- 
gierung  habe  einst  Nu  man  voll  freudigen  Stolzes  sein  liesitz- 
tum  iibciblickt  und  seinen  Wazir  gefragt:  „Hast  Du  je  etwa.«! 
Aehnliches  gesehn?  Der  erwiederte:  ,.nein!  wenn  es  nur  Be- 
stand hätte!"  Nu' man:  „Was  hat  denn  Bestand?"  Wazir: 
^\\^\s  bei  Gott  im  Himmel  ist".     Nu  man:    „Auf  welche  Weise 

erlangt  man    da.><"    (lAJö  Jl^j  ^i  Noeldeke  Sas.  84   etwas  frei)? 

Wazir:  „Indem  Du  der  Welt  entsagst,  Gott  dienest  und  nach 
dem  Seinigen  trachtest!"  Daraufhin  nun  soll  Nu  man  in  der 
folgenden  Nacht  .^ich  heimlich  entfernt  haben  und  nie  mehr  ge- 
sehen sein  (cf.  Tab.  I,  S53  f. ;  1.  Kutaiba ,  Ja'kübi  etc.  etc.). 
Nach  dem ,  was  wir  früher  über  Nu'män's  Begegnung  mit  Sy- 
meon  Stylites  liitrten  resp.  besonders  nach  den  (reständnissen, 
welche  Nu'man  in  diesem  Zusammenhang  in  den  Mund  gelegt 
werden  (nach  anfänglichem  ^^"iderstreben  bekehrt  ihn  eine  furcht- 
bare Traumerscheinung  so  weit ,  dass  er  dem  Christentum  in 
seinem  Gebiet  freien  Raum  giebt,  ohne  selbst  förmlich  über- 
zutreten :  Assemani ,  Bibl.  or.  1 ,  247  f.) ,  scheint  es  als  ob  er 
eine  wenigstens  nicht  feindliche  Stellung  zur  Religion  spec.  dem 
Christentum  eingenommen  habe.  Man  braucht  jene  Angaben 
des  Cosmas  Presbyter  bei  Assemani,  welche  er  auf  Aeusserun- 
gen  Nu'män's  selbst  gegenüber  einem  byzantinischen  Dux  zu- 
rückführt, nicht  in  ihrem  Kerne  für  falsch  zu  halten,  um  doch 
zu  meinen,  dass  aus  dieser  „disposition  au  christianisme"  (Caus- 
sin  de  P.  Essai  II,  57)  sich  noch  lange  nicht  der  \¥eltverzicht 
erklärt,  von  dem  die  arabischen  Quellen  erzählen.  Thatsächlich 
citieren  nun  oder  erwähnen  wenigstens  so  ziemlich  alle  Au- 
toren ,  welche  unsere  Erzählung  haben ,  die  Verse  des  christ- 
lichen Dichters  'Adi  b.  Zaid,  welche  derselbe  im  Gefängnis  ver- 
fasste  und  in  welchen  er  die  verschollenen  Grössen  der  Vor- 
zeit an  sich  vorüberziehen  lässt  (vgl.  1.  Kutaiba,  Ja'kubi.  Ta- 
bari,    Hamza,    Abulfida,    Jaküt   11,   49U ,    I.  Haldiia   II,  270, 
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21  etc.)').  In  den  Vv.  i.^t  nun  lediglich  davon  die  Rede,  da.<;s 
aucli  Xu^niAn  jdiUzlieh  von  dem  Gedanken  an  den  Tod  und  an 
die  Nichtigkeit  des  nien.^chlichen  Leben.s  erfa.sst  wird:  „Da  aber 
ei\schrak  pliitzlich  sein  Herz  und  er  sprach:  „was  für  eine 
Lust  hat  denn  ein  Lebender,  der  doch  dem  Tode  zugeht?"  etc. 
I  );i  nun  kaum  riu  ZweitVl  liestehen  kann,  das.s  die  Erzählung 
aus  diesem  (Tcdicht  entnommen  ist  (Xoeldeke  Sas.  S.~)  Anm.  1). 
so  wird  die  Weltentsagung  Xu  mäns  eine  Zuthat  der  Phantasie 
sein,  r^amit  ist  noch  nicht  gesagt,  dass  nicht  auch  das,  was 
im  (xedicht  .•^teht ,  nur  dichteri.sche  Fiktion  ist  (Xoeldeke  1.  c), 
viellciclit  also  überhaupt  nichts  Thatsäfddiches  zu  (4 runde  liegt. 

]\Ias  fall  giebt  unserem  Xu'man  noch  die  Bezeichnung  _kä'id 
al  fürs"  (general  des  Persans).  Vermutlich  ist  dabei  daran 
gedacht ,  dass  der  PerscrkJinig  ihm  2  Reiterschaaren  gegeben 
haben  soll.  Dausar  und  Sahba  (ü1)er  sie  später),  mit  denen  er 
seine  Züge  nach  S\-rien  ausführte  (Hisäm  bei  Tabari  1 ,  853  u. 
sonst).     Von  solclien  Zügen  wissen  wir  nichts. 

lieber  Hawarnak  ,  dessen  Erbauung  Xu  man  zugeschrieben 
wird,  ist  bereits  oben  gesprochen.  Wir  sahen  auch  .schon,  dass 
er  den  persischen  Prinzen  Bahram  ( Jor  erzogen  und,  nach  einigen 
wenigstens  (besonders  Hisäm),  ihm  auf  den  Thron  geholfen  haben 
soll.  Wir  sahen  aber  auch ,  dass  das  Letztere  aus  chronologi- 
schen Gründen  nicht  wahrscheinlich  ist.  Dem  entsprechend  wird 
auch  ausdrücklich  als  p  e  r  s  i  s  c  h  e  Li^eberlieferung  angegeben, 
dass  niclit  Xu  man,  sondern  sein  Xachfolger  ]\Iundir  (I)  Baliram 
unterstützt  hat  (Tab.  I,  854  if.;  vgl.  Dinawari  53, 12  ff, :  1.  al 
Atir  I,  288:  Ja'kübil8.0:  L  IJaldün  IL  2(;3,  22  ff.)  0.  Wie  Ta- 
bari hat  auch  Ibn  al  Atir  lieide  Relationen  unvermischt  neben- 
einander bestehen  lassen,  obwohl  er  die  Differenz  wohl  merkte 
und  sich  darüber  auslässt  (I,  292,  10  ff.).  Andere  aber  haben 
auszugleichen  versucht  z.  B.  in  der  Weise .  dass  man  Xu'mfm 
zum  König  macht,  Mundir  aber  zur  eigentlich  handelnden  Per- 
son; dabei  ist  dann  Xu  man  Mundir's  Sohn  (vgl.  Abulfidä  bist. 

1)  l>i('  Vv.  (niclir  oder  weniger  derselben):  Hekri  ."27:  Agäni  2,  :'.l  f.  ; 
('iawiiliki,  al  Miiarrali  Noten  p.  8  (zu  p.  15);  Text  p.  öü,  5.  84,  7;  Kasmusscn, 
historia  20  Anin.  o  ;  Olauhari  sv.  .;s:^.  Uebersetzt  :  Noeldeke,  Sas.  84  ;  Caussin 
de  r.  Kssai  H,  '>'.);  Fleisclicr,  Abultidä  bist,  anteisl.  125. 

2)  Vgl.  aucb  .J.  (i.  Kotlibtein,  Do  cbrunographo  arabe  anonymo  etc.  Uon- 
nae  1377.  p.  27. 
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antoisl.  S(i,  12:  Vt*^'  »^^  ^.jUx>^-l  xajL»^  ^^ÄäIL  (^^-^i^  .AoXMh  „und 
or  vvardo  unterstützt  duri-li  IMuiulir  und  seinen  Solni  nn-Xu'nian, 
don  Künio-  dor  Araber").  Aus  diesem  l?estrel)en  beide  Rela- 
tionen zu  vtM-eiiKMi  stammt  wohl  übei'liaupl  dei-  Nu  man ,  Solm 
j\[un(lir's,  wie  er  aueli  Tab.  1,  HD-Alt',  ersclieint.  Sebliesslieli 
ist.  wie  ieli  meine,  der  so  construierte  Nu'män  gleichsam  als 
sein  ein'enei"  Doppelgänger  bei  Ma.s'udi  und  Mafätih  auch  in  die 
Liste  eingedrungen  (efr.  unten).  Vgl.  iil)erliaui»t  Xoeldcke  Sas. 
S()  Anm.   l. 

A\'ir  sind  somit  schon  zu  Nu'män's  S(dm  und  Xacliiolger  : 
al  ]\Iundir  1')  liinübergtdvommen.  Als  seine  Mutter  nennt 
Hisäm  (Tab.  1.  882,  Haniza) :  Hind  bint  Zaid-Manat  b.  Zaid- 
aUäh  b.  Amr  al  Gassani  ■).  Auf  diesen  Amr  al  Gassäni  wurde 
oben  schon  (Ma.s  üdi  und  Hamza  bei  Rasmussen)  die  JMutter  von 
Imrulkais  I  zurückgeführt ;  Tab.  und  Hamza  (Gottwaldt)  hatten 
allerdings    Amr   al   Azdi.      An    unserer  Stelle    nennt   Masüdi: 

iyw-,!Ä)i  (Derembourg  bei  ]\las  üdi  p.  450  =  Euphrosia)  l)int  Mä- 
lik  b.  al  Mundir  aus  dem  Hause  Nasr.  Dafür  hat  er  unsere 
Hind  von  den  Gassän  bei  seinem  nach  Mundir  eingeschobenen 
Nu  man.     Was  ist  richtig?     Oder  ist  alles  Irrtum? 

Mundir  muss  ein  nicht  unbedeutender  Mann  gewesen  sein. 
Das  beweist  sein  Auftreten  im  Interesse  Bahram  (lor's.  Als 
nach  Jazdegerd's  Tode  die  Priester  mit  Uebergehung  seiner 
Söhne  einen  andern  Sasaniden  auf  den  Thron  erhoben,  zwang 
Mundir  sie  durch  seine  Truppen,  Bahräm  zu  krönen  (Tab.  I, 
858  11'.  und  die  früher  citierten  Stellen).    Wie  es  sich  mit  Bah- 


1)  al  Mundir  ist  ein  bei  den  Lalmiiden  uielirfacli  begegnender  Name.  In 
Prosa  stcbt  immer  der  Artikel;  in  Poesie  fehlt  der  Artikel  bisweilen,  /.  IJ. 
Hassan  b.  Täbit  (Bombay)  p.  54,4.  101,  IG  (mit  Artikel  z.B.  !I0,  G  v.u.). 
Suwaid  b.  abi  Käbil  Agäni  11,  173,  3  ;  Tarafa  (Abhv.)  fr.  XIll,  1  ;  Hassan  b. 
T.  (V):  Mas' üdi  III,  219.  —  Die  Byzantiner  liaben  immer  den  Artikel,  die 
Syrer  nie,  wie  aucb  bei  andern  Namen  (Aretlias,  Xa'amän  etc.)  niclit.  Ara- 
bisch lautet  es  immer  Mwndir,  bei  den  Byzantinern  und  Lateinern  Alamwn- 
daros  und  Alamandarus  (selten),  bei  den  Syrern:  yo^  und  SjXO  (ob  immer 
=  MandarV)  —  Bei  Nu  mim  haben  die  Byzantiner  stets:  Niaiiccv,  Syrer: 
,XLXQj  und  ,xiij.  Umgekehrt  wecliselt  der  Vokal  des  bebraischen  X^Z-  in  den 
Verss.  zu  Noo^uv  etc.  (Siegfried-Stade  sv.). 

2)  Hier  wie  früher  ist  natürlich  nicht  au  die  syrische  Künigsfamilie  zu 
denken.    Es  gab  auch  in  Hira  Gassäniden  z.  B.  die  äl  Bukaila. 
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räm's  Aufenthalt  in  Hira  aiuli  verhalten  mag,  mag  er  btreits 
unter  Xu  man  dahin  gekommen  sein  oder  nicht  und  aus  welchen 
Gründen  immer,  das  für  uns  Wichtige  ist.  dass  überhaupt  Hira 
einem  persischen  Prinzen  zum  Aufenthalte  diente  und  dass 
]\Iundir  imstande  war  durch  seine  Truppenmacht,  welche  er  bis 
Ktesiphon  vorschickte,  den  Persern  einen  Kihiig  aufzuoktroyieren. 
Ist  es  wahr,  dass  bereits  Jazdegerd  ihn  durch  A'erU'iluinn-  eines 
Titels  ausgezeichnet  hatte  (Tab.  855 :  ,:i^^A  =  jL^-'  >hr< 
-oljcrster  Diener"')),  so  stand  Mundir  bei  ihm  schon  in  An- 
sehen. Noch  mehr  muss  dies  bei  dem  dankbaren  Pahräin  der 
Fall  gewesen  sein.  Genaueres  weiss  ich  nicht  darüber  zu  sagen, 
wie  ßahram's  Schätzung  sich  geäussert  hat  (wenn  man  von 
selbstverständlichen  Geschenken  absieht  l.  Bemerken  will  ich 
aber ,    dass  Ja  kübi  183  sagt ,    Bahräm  habe  Mundir's  Stellung 

erhöht  (^JiJL»  ^j^)  und  Dinawari  57:  B.  ehrte  und  beschenkte 
Mundir  und  Xumän  etc.  etc.  und  unterstellte  seiner  Entschei- 
dung ((jijy)  das  gesamte  Arabergebiet  (yjiJi  {j^^\  ^*'«^)-  Dabei 
ist  das  %.*.*.z>-  natürlich  nicht  zu  pressen. 

Als  getreuen  A'asallen  und  als  avy]Q  ysvvaiog  xat  TCoXe^ixog 
bewies  sich  ]\lundir  in  dem  kurz  nach  Bahram's  Thronbesteii^unir 
ausbrechenden  Römcrkrieg.  Bahram's  Lage  war  gleich  am  An- 
fang nicht  gerade  glänzend ,  darum  rief  er  Mundir  zu  Hülfe. 
M.  beabsichtigte  in  Syrien  einzufallen.  Indes  am  Kuphrat  er- 
litt er  521  eine  gründliche  Niederlage.  Eine  Menge  „Saracenen" 
fand  den  Untergang  im  Euplirat.  Im  folgenden  Jahre  (oder 
noch  in  demselben?)  zersprengte  dann  A'itian  auch  den  liest 
derselben  (Socrates  VII,  18 ;  Barhebraeus,  Chron.  syriac.  75  f. ; 
vgl.  Xoeldeke  Sas.  Si)  Anm.  1 ;  Caussin  de  P.,  Essai  II,  63). 

Ehe  wir  zum  folgenden  llegenten  übergehen,  wird  hier 
passend  der  chronologische  Ilahmen  für  das  Folgende  fest- 
gestellt : 

Chronologie  von  Mundir  I — Nu'maii  IIL 

ii)  Mundir  I  —  Xu' man  II.  Der  feste  Punkt,  von  dem 
wii-  liier  auszugehen  haben,  ist  der  Tod  Xu  man  II  b.  al  Aswad. 

1)  „Iliun-avzüd -Jazdegerd"  (iltid.)  ist  uarli  Xoeldekc,  von  doiii  die  Fest- 
stellung der  Titel  stammt,  kein  Titel,  sondern  erst  irrtünilicli  von  dem  aral». 
Autor  dazu  gemacht  (Sas.  öG  Anm.  1). 
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Nach  .liisua  Stylites  c.  57  stirbt  er  im  Jalire  o()3 1).  an  einer 
im  riimischcn  Krie<;-e  erliulteneii  A\'unile.  Hisam  >/\v\)i  ilnn  4 
.laliri*.  Nun  kommt  er  hcrtMts  im  .1.  l'.IS  hei  Tlieo[)luines  (^l>unn) 
217  t.  vor.  Caussin  di-  T.  1"li;t  dieser  Autorität  und  liält  Hi- 
saiiTs  Zald  für  zu  klein.  UiclitipM'  wird  man  w»dd  uut  Nucd- 
deke  liei  Tlicophane.^  einen  Iri'tum  in  der  An;;'al)e  tle.s  .lahrcis 
tinnehmen  und  lli.'^äm's  he.-^tinnnte  Zald  heilxdialten  (Stis.  1()1) 
Anm.  1).  Dann  t'älll  Xu  man  II  499— 5().'}.  Die  zwi.seluMu  dem 
Tudo  des  ersten  Xu  man  (± -HS)  und  dem  Ivegierung.santritt 
des  zweiten  X.  (499)  lie;;'ende  Zeit  wird  durch  die  für  die  zwi- 
schenliegenden Fürsten  üheidieferten  Zahlen  Hisam's  (71  J.) 
nicht  ganz  ausgefüllt.  Die  restierenden  ca.  1<I  .1.  hat  Caussin 
de  V.  seinem  auf  (irund  von  MasTidi  eingeschobenen  zweiten 
X"u  man  zuiresehrieben.  So  verfidirerisch  das  ist,  so  kann  ich 
mich  dem  doch  nicht  anschliessen.  A  priori  ist  es  nur  nicht 
wahrscheinlich,  dass  in  der  intakt  vorhandenen  J^iste  Hisäm's 
einer  fehlen  sollte.  Sodann  aber  ist  ja  auch,  wie  früher  be- 
merkt, zu  erkennen,  dass  Mas'üdi's  zweiter  Xu  man  erst  auf 
Grund  künstlicher  Reflexion  hineingekommen  ist.  Die  Zeitdif- 
l'crenz  muss  ihren  Grund  in  einem  Irrtum  bezüglich  der  Re- 
gierungsdauer der  zwiscbenliegenden  Fürsten  baben,  ohne  dass 
ich  sagen  könnte,  wie  die  Zahlen  zu  korrigieren  sind. 

llisäm  hat:  al  .AFundir  1     .     .     44  J.  (=  ±  418-()2). 

al  Aswad     .     .     .     20    ,,    (=  402 -82j. 

al  Mundir  Jl  .  .  7  ,  (=  482-89). 
Hisäm's  Synchronismen  sind  zu  unsielier,  als  dass  man  aus  ihnen 
etwas  folgern  körinte.  Xacb  ihnen  fällt  auch  al  Aswad  noch 
zum  Teil  unter  Kawäd  (488—531).  Vielleicht  ist  ihm  also  et- 
was mein-  zu  geben  und  dementsprechend  ancli  al  ]\lundir  11 
heraufzurücken. 

h)  Von  Xu' man  II  —  Mundir  111.  Diese  Partie  steht 
ganz  fest:  nach  der  einen  Seite  durch  Xu'man's  11  Tod  im  J. 
503,  nach  der  anderen  durch  den  Mundir's  HI  im  .1,554.  Letz- 
terer fällt  im  Kampf  gegen  den  (jassäniden  al  Harit  b.  Gabala 
in  der  Xähe  von  Kinnesrin  im  27.  Jahre  Jnstinians  (Barhe- 
braeus  Chron.  syr.  85  f.)  im  ]\Ionat  Hezirän  (Juni)  des  Jahres 
8G5  Sei.  =  554  D.  (Land,  Anecd.  syr.  I,  112  =  13  syr.).  Hi- 
sam giebt  ihm  49  Jahre  (bei  Tab.   und   dem  richtigen  Hamza). 


I 
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Damit  stimmt  sehr  gut,  dass  Procop ,  Pers.  (Bonn)  I.  17  ilin 
..an  50  Jahre"  ')  die  Römer  arg  belästigen  läs.st.  ]\Iiin(lir  i.st 
demnach  anzusetzen  :  etwa  505 — 554. 

Als  Zeit  .seines  Vorgängers  abü  .la  für  ist  dann  ganz  vun 
selbst:  503 — 505  bestimmt.  Hisäm's  o  -lahre  braucht  man  nur 
nicht  ganz  voll  zu  nehmen  iXueldeke  Sas.  170  Anm.  1).  um  sie 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  obigen  Ansatz  zu  bringen.  l)ie 
chronologische  Folge  von  Xu  man  II  bis  Mundir  Hl  ist  nun- 
mehr lückenlos  und  es  zeigt  sich,  dass  auch  aus  chronologischen 
(Tründen  der  von  Hamza  etc.  eingeschobene  Imrulkais  zwischen 
al)ü  -Ja' für  und  Mundir  eine  Unmöglichkeit  ist.  Die  bei  der 
Pxduindlung  der  Listen  aufgestellte  P>ehauptung  bestätigt  sich 
also  vollkommen. 

r)  Von  Mundir  III  —  Xu'  m  ä  n  111.  Der  eine  feste 
Punkt  ist  zunächst  wieder  Mundir's  III  Tod  im  .1.  554 ;  den  an- 
deren Punkt  soll  das  Ende  Xu  män's  bieten ;  dieses  also  muss 
bestinmit  werden.  Das  Ende  der  Perserherrschaft  durch  Hälid 
b.  al  AValid  fällt  632  resp.  <)34.  Xach  Hisäm's  Liste  liegen 
zwischen  X^u  män's  Ende  und  dem  Falle  I.Iira's  resp.  Auf- 
hören der  Perserherrschaft  im  Irak  rund  20  J.  (9  -I-  17  für  Ijäs 
und  Adädbeh).  Damit  würden  wir  auf  (JOG  resp.  608  als  Jahr 
für  das  Ende  Xu  män's  k(jmmen.  Xun  vermutete  Xoeldeke  (Sas. 
347  Anm.  1 )  bereits ,  es  m()chte  nur  bis  zum  Tode  Chosrau  II 
und  .Seröi-'s  zu  rechnen  sein  d.  h.  bis  628.  Dann  kommt  man 
auf  6(J2.  Darauf  ungefähr  führt  dann  auch  die  Angabe  des 
Ebcdjcsu  (resp.  Elias  von  Xisibis  :  Xoeldeke  1.  c.),  dass  die  Dy- 
nastie im  J.  912  Sei.  =  (301  D.  untergegangen  sei.  Dieser  An- 
satz (vor  604j  bestätigt  sich  auch  durch  die  bereits  öfter  ci- 
tierte  anonyme  syrische  Chronik,  nach  welcher  (p.  13  der  Uebers.) 
Xumän's  Tod  zwischen  die  Bezwingung  Bistäm's  und  den  An- 
fang des  Itömerkrieges  mit  Phokas  (also  zwischen  595/96  und 
604)  fällt.  Für  Xu  män's  Ende  ist  also  ziemlich  sicher  ca.  6()2 
festzuhalten.  Seine  Begierungszeit  giebt  Hisäm  auf  22  J.  an; 
ebenso  Ebedjesu  (Xoeldeke  1.  c).  Aehnlich  giebt  ihm  Zuhair 
(Ahlw.)  ^0,  iof. :  20  Jahre: 


1)  05  drj  tg    ntvrr}iiovTCi    tviccvrwv   ^qovov    tg    yorr    i^X&(^iv    tu  l'Mfiaiiov 
iitoiriai  nQuyyLutu. 
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„AVi'isst  l>ii  niilil'i.  (lass.  wenn  iil)(M'luiu])t  jemand  ont- 
.,rinmMi  könnte»  (dem  dahr) ,  Xu  man  an  einer  dem  Unglück 
„unznptng-liclien  Stelle'')  «};estanden  hätte  VI 

„Aber  aueli  ilim  ontriss    eine   Heri'selialt .    welclie    er    :2() 
^.lalire   lan.i;-  innehatte,  ein  ein/i,u,-er  Unglück.stag  des  Dahr"''). 
Natiirlieh  sind  die  20  .lahre  runde  Zald,  nel)en  welelier  die  ge- 
naue Zald  Hisäm's  dureliaus  bestellt,     Denniach  ist  an/usei/en: 
Nunian   111  580-002  ((.der  57!»— ()01). 

Seinem  Vorgänger  I\Inn(lir  IV  giebt  Hisäm  4  Jahre,  also. 
570— HO  (oder  575- -7i»).     A\'eiter  zui-iick  : 

Suhrab:  575—70  (oder  574 — 75),  da  ihm  Hisäm  nach  Hamza 
ein  .Jahr  zuweist.  Sein  Vorgänger  Käbi'is  wird  l)ereits  am 
Himmelfahrtstago  57(1  vun  dem  Gassäniden  Mundir  geschlagen 
(liand,  Anecd.  J,  112  =  13  syr.)  und  war  damals  bereits  „König" 
(.luhannes  Ephes.  VI,  3).  Hisäm  giebt  ihm  4  Jahre,  also:  Kä- 
büs:  509/70-573/74.  Schliesslich  bleibt  für  Amr  b.  Hind  der 
Zeitraum  von  554  —  509/70,  wozu  die  ihm  von  Hisäm  zuerteilten 
10  Jahre  gut  stimmen. 

Die  Chronologie  im  (5.  Jahi'hundert  steht  also  ziemlich  fest 
(und  zwar  wesentlich  durch  Xoeldeke's  Bemühungen  ')) ;  kleine 
Unsicherheit  bis  zu  einem  Jahr  muss  man  mit  in  Kauf  nehmen. 

Nach  Feststellung  der  Chronologie  nehmen  wir  den  Faden 
der  historischen  Darstellung  wieder  auf: 

Auf  al  Mundir  1  folgt  sein  Sohn:  al  Aswad  b.  al  ]\Iun- 
dir.  Seine  Mutter  nach  Tal)ari:  Hirr  l)int  an  Xu  man  von  den 
banü  Hai^umäna  b.  Amr  1).  abi  Eabi'a  b.  Duhl  b.  Saibän  (Tab. 
1  882);  nach  Hamza  1<>4:  Hirr  bint  an  Xu  man  von  den  bam'i 
Hai^umäna  von  di-n  Dahm.  Masüdi:  Hind  (st.  Hirr)  bint  al 
Hai^'umäna    aus    dem   Hause  Xasr.      Daraus    scheint    hervorzu- 


1)  1.  mit  Ahlw.  ^Lvt^  'i  jjS,  niclit  mit  Gauli.  ^L^^äJS  LJ'   ^JI 

2)  Zur  IJcileutung  von  jjj.^  cfV.  (jaiili.:  J^x>*^iS  q-,  «.äj.x  ,-,wXa) 

3)  Zum  „dalir"  vgl.  Sehr anieier ,  Uebcr  den  Fatalismus  der  vorislami- 
stlien  Aralior.    Honn  1881.    (Leipziger  Dissert.). 

4)  Die  Zahlen  Caussin  de  T.'s  sind  liacli  dem  Olägen  zu  iiioditicieren. 
In  dem  Todesjahr  Xum;ui"s  II:  503  fallen  die  Ansätze  zusammen,  um  sich 
dann  von  einander  zu  entfernen.  Ein  wesentlicher  Unterschied  ist  durch  C.'s 
Einscliiebung  des  mythischen  Imrulkais  bedingt. 
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gehen .  class  Hirr  eine  lahmidische  Prinzessin  war .  gehörig  zu 
den  Nachkommen  ans  der  Ehe  der  Hai^'umäna  mit  einem  Lah- 
miden  (cfr.  oben). 

Unsere  Kunde  über  al  A^wad  ist  selir  mangelhai't.  Eine 
interessante,  aber  dunkle  Xutiz  hat  Hisiim  bei  Tabai'i:  „I>as 
ist  der,  welchen  die  Perser  gefangen  nehmen".  Die  näheren 
Verhältnisse  (etwa  eine  Empörung  oder  Unbotmässigkeit  gegen 
den  Grosskönig)  sind  völlig  unl^ekannt. 

Abulfidä  (bist,  anteisl.  124 — 26)  weiss  (aus  handschriftlichen 
Kolh'lvtaneen  des  Sams  ad-din  ihn  Hallikan)  zu  berichten,  dass 
Aswad  die  (lassän  besiegt  und  eine  Anzahl  ;i-assän.  Prinzen 
gefangen  genommen  habe,  deren  beabsichtigte  Hinrichtung  sein 
Vetter  abü  'Udaina  zu  hintertreiben  suchte  (vgl.  die  abü  'Ud. 
zugeschriebene  Kaside  bei  Abulfidä  1.  c.  üljersetzt  bei  Caussin 
de  P.  Essai  II,  65  f.).  Abulfidä  fügt  hinzu,  dass  I.  al  Atir  im 
Chronikon  umgekehrt  angebe,  al  Aswad  sei  von  den  Gassän 
gefangen  genommen  worden.  Ein  Zusammenstoss  mit  den  Gas- 
sän war  damals  nicht  wohl  mi)glich,  wenn  ihr  eigentliches  Auf- 
treten mit  Xoeldeke  erst  in  den  Anfang  des  <>.  Jahrhunderts 
zu  setzen  ist.  Vermutlich  gehen  die  letztangeführten  Angaben 
auf  jene  Notiz  Hisänvs  zurück,  indem  für  das  befremdende 
(jc^li :  qL**«:  eingesetzt  oder  verlesen  wurde.  (Die  Verteilung 
der  beiden  Nachrichten  bei  Abulfidä  und  T.  al  Atir  auf  lahmid. 
resp.  ;J:assän.  Erzählungen:  Eichhorn,  Eundgruben  III,  21  ist 
liinfällig).  Charakteristisch  für  Caussin  de  P.'s  Verfahren  ist 
es.  dass  er  (Essai  II.  66)  beide  Nachrichten  aufnimmt  und  so 
vereinigt:  erst  siegt  Aswad,  dann  die  (rassäniden .  wobei 
Aswad  gefangen  und  getötet  wird. 

A'on  al  Aswad's  Nachfolger:  al  ]Mundir  II  weiss  die 
Tradition  nichts  als  dass  er  al  Aswad's  Bruder  von  derselben 
Mutter  ist  (Hisäm  l)ei  Tab.  iKHj  etc.j. 

an  Nu'män  II  1).  al  Aswad  folgt  seinem  ( )nkel  al  Mun- 
dir.  Seine  Mutter  nach  Hisäm:  Umm  al  ^Malik  b.  Amr  b.  l.Iu^'r. 
Schwester  des  al  I.Iärit  b.  Amr  al  Kindi  (Tal).  IMKI  etc.),  also 
eine  Prinzessin  aus  dem  Hause  Kinda.  das  niclit  viel  später  in 
der  (Tcschichte  der  lahmidischen  l)\-nastie  eine  liedeutsame  U<dle 
spielt.  Caussin  de  P.  Essai  Jl.  <)7  meint,  Umm  al  ]\ralik  sei 
(aus    chronologisclien    Clründen)    eher   eine    Sdiwester    als    eine 
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Tochter  Amr's.     Mag   sein ;    darüber   lässt  sich  bei  der  Unzu- 
verlässigkeit  dieser  Angaben  nichts  l^estimmtes  sagen. 

»Seine  kurze  Regierung  zeigt  ilni  uns  als  rauhen  Krieger. 
Hercits  4it8  (auf  das  .lalir  ist  abiM*  niclit  sicliercr  Verlass ,  cfr. 
(ilx'u)  b('lin(U't  er  sich  im  K'iniii)!'  mit  den  Ivlimci-n  und  den  ihnen 
vrrbüudoti'n  Arabern.  Kugenius  scldägt  ilin  bei  lütlirapsos  am 
Ku])lirat :  ot  de  vixij&avreg  IJiQGüv  vtioötcovöoi  ijöav  Trjg  Ncca- 
uufov  Tov  (fxdccQxov  cpvXijg  (Tlieophanes  (Bonn)  217i".)^j. 

^^'iederunl  nimmt  er  aktiven  Anteil  an  dem  5U2  begunnenen 
liümerkrieg  des  K'awiid  ,  worüber  der  Zeitgenosse  Josuä  Sty- 
lites  ausführlich  bei-ieht(>t.  Im  Tisri  I  (=  Oct.)  814  Sei.  (beg. 
1.  Oct.  502  D.)  ruft  ihn  Kawad ,  dass  er  von  .Süden  her  auf 
Harran  (Cai-rhae)  zu  vori-ücke  (Jos.  Styl.  ed.  AVright  J5  51). 
Er  kämpft  mit  wechselndem  Erfolge  :  anfänglich  \'on  den  römi- 
schen Generalen  ( )lympius  und  Eugenius  geschlagen,  gelingt  es 
ihm  sodann  die  Römer  zu  überrumpeln.  In  der  Hauptschlacht 
in  der  Nähe  von  Circesium  (am  Chaboras)  empfängt  er  eine 
Kopfwunde  und  stirbt  daran ,  ehe  er  mit  Kawäd  vor  Edessa 
ziehen  kann  (§  57). 

AVährend  seiner  Abwesenheit  von  al-Hira  hatte  sein  eigenes 
Gebiet  eine  feindliche  Invasion  zu  erleiden:  Die  tw^^j  JL:.:^ 
'')Ji^'S.^>l,  ^.-^j  ^;jD^.io>  JLüooo»)  =  Die  römischen  Araber,  welche 
heissen  ..Die  vom  Hause  Talaba"  dringen  plündernd  ein;  die 
zurückgelassenen  Truppen  N.'s  ziehen  sich  in  die  AV^üste  zu- 
rück. —  Josua  Stylites  bemerkt  am  Schluss  nach  dem  Bericht 
von  Xu  man  s  Tod:  „er  (Kawad)  setzte  einen  König  an  Nu- 
män's  Stelle".     Das  ist: 

Abu  .Ta'fur  b.  Alkama  b.  Malik  b.  'Adi  b.  ad-Dumail 
(Hamza:  Damil)  b.  Taur  b.  Asas  1).  ^l.  b.  Numära  b.  Lahm 
(Tabari  900  Hamza  104  ;  vgl.  Ibn  Duraid  ,  Istik  2()t3).  Bei  Abul- 
fidä  ist  der  Name  verstümmelt  in  Alkama  ad-D.,  bei  Ibn  Hal- 
dün  (cf.  oben  p.  53)  in  ad-Damil. 

Abu  Ja  für  gehört  also  zwar  auch  zu  den  Lahm,  aber  nicht 
zur  königlichen  Familie ,    wenn  auch    zu   dem  Zweig  (Numära), 


1)  Irrtümlich  bezielit  Eitlihorn  ,  Fundgruben  III ,  23  Anm.  a  die  früher 
bei  Nu  man  I  citierte  Notiz  des  Cosmas  (Assemaui  Bibl.  Orient.  I,  247)  auf 
unseren  Xu' man. 

2)  Wer  darunter  zu  verstehen  ist,  wird  nachher  zu  erörtern  sein. 
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aus  dem  dieselbe  hervorgeht.  —  Dieses  Interregnum  —  denn 
ein  solches  ist  es  ja  ,  weil  die  Dj-nastie  durrhbrochon  wird  — 
lässt  sich  aus  den  Verhältnissen  wühl  verstehen.  Ivawäd  stellt 
vor  dem  Feinde;  sein  erprobter  Phylarch  fällt;  an  seine  Stelle 
setzt  er  sofort  einen  geeigneten  Mann,  der  vor  allem  ein  guter 
Kriegsmann  sein  musste.  Dass  die  königliche  Familie  dabei 
nicht  berücksichtigt  wird ,  wird  eben  daran  liegen ,  dass  sie 
keinen  geeigneten  Vertreter  gerade  zur  Stelle  hatte  oder  Abu 
Ja  für  überhaupt  besser  passte  (vgl.  Eichhorn,  Fundgruben  111. 
27).  Xach  kurzer  Regierung  verschwindet  A.  J.  vom  Schau- 
platz, wie?  ist  nicht  bekannt,  um  —  nicht  Jnirulkais.  sondern 
—  Mundir  III  Platz  zu  machen'». 

al  Mundir  III  b.  Ma'as-samä'.  Als  seinen  Vater  nennt 
die  arabische  Tradition  einen  Imrulkais  al  Bad".  Zu  welchen 
Verwirrungen  diese  Angabe  geführt  hat,  ist  genugsam  gezeigt. 
Man  kann  sieh  der  Vermutung  nicht  erwehren,  dass  die  Angabe 
wohl  überhaupt  auf  Irrtum  beruht  (Noeldeke  Sas.  169  Anm.  4). 
Aber  was  ist  dafür  einzusetzen?  Dass  in  einer  Erzählung 
(Tab.  I,  958  f.  ;  Dinawari  70,  11  if. ;  Ja'kübi)  unser  Mundir:  b. 
an  Nu'man  heisst,  kann  nicht  in  Betracht  kommen,  da  hier  eine 
ganz  andere  Liste  und  (xenealogie  zu  Grunde  liegt  (die  „süd- 
arabische"). Bedeutsamer  kann  erscheinen,  dass  Barhebraeus 
Chron.  syr.  85  ult.  ihn  Mundar  bar  Xa'aman  (,^\nv)  v^  jt^ajo) 
nennt.  Ob  man  aber  auf  diese  vereinzelte  Angabe  etwas  geben 
kann  ,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

Zweifelhaft  wie  der  Vater  ist  auch  die  Mutter.  Mundir 
heisst  bei  den  Arabern  ständio;  ibn  ]\Iä'as-samä'.  Mä'as-sama" 
ist  Beiname  '■')  :  der  eigentliche  Xame  lautet  nach  Hisäm :  Mä- 
rija  ■'')    bint   Auf  b.  Gusam  b.  HiLil  li.  Pabi'a  b.  Zaid-]\Ian;"it  b. 


1)  Dunli  Elimination  dieses  Imrulkais  erlediiren  sicli  Caussin  de  l'.'s 
(Essai  II,  72  f.J  Vermutuniren  über  das  Verluiltnis  von  Abu  .la'fur  zu  Imrul- 
kais. A.  J.  ist  niilit  blos  „lieutenant  du  roi  en  titre",  sondern  er  ist  der 
„malkä",  den  Kawäd  nach  Josua  Stylites  nach  Nu  män's  Tode  einsetzte. 

2)  =  „Ilimmelswasser"  =  Bezeichnung  besonderer  Schönheit;  cfr.  (iau- 
bari  sv.  h^a  ;  Ihn  al  Fakih  222,  7.  Auch  ein  Mann  kann  diesen  Namen  tragen, 
dann  wolil  melir  als  Hezeichnung  der  Freigebigkeit.  Amr  Muzaikijä  hat  diesen 
Beinamen  (cfr.  ('iauhari  1.  c).  Auch  der  Name  nuVal  muzn  =  Wolkcnwasser 
kommt  vor. 

3)  Märija  =  Herrin  (aus  dem  Syr.).     cfr.  Nucldeke  Sas.  101»  Anm.   l, 
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'Aiiiir  h;ilij;iii  1).  Sa'd  Ij.  Hazrag  b.  Taiin-allali  b.  Xamir  b.  Xä- 
sit ')  (T"b.  '.•<>(!).  Ilainza  fast  genau  ebenso,  dudi  liat  er  als 
Xanien :  I\lä\vrja  (kann  natiirlieli  aus  Märija  leicht  entstehen, 
wie  auch  uiiiirrkchr-tV  Aelnilieh,  aber  abgekürzt,  die  Genealogie: 
1.    k'utaiba,  (Jaiiliari.   Mas  üdi  etc.  etc. 

So  einmütig  die  arabische  Tradition  hier  aber  auch  ist,  so 
scheint  sie  doch  im  Irrtum  sieh  zu  l)efindeii.  iJereits  (aiussin 
y\v  1'..  Essai  11.  7(>  und  mit  noeh  mehr  Ikdegcn  Noiddeke,  Sas. 
l'l'.l  Aiuii.  1  machen  (hiraiil'  aiii'iii('i'l<sam.  dass  l)_\'zaiitinische  und 
lateiniselic  Autoren  unserem  .Mundil"  eine  ]\[utter  mit  Namen 
Sakika  zusehreil)en ;  vgl.  \IXc<novi'ÖaQog  o  Haxixüg  oder  o  üax- 
aix)]c;  oder  o  Zfx/x»/^' (rcsp.  zu  lesen :  Htxixijg)  oder  Alaiimndai'us 
Sieices.  J)as  ist  deutlich  =  ihn  as-Sakika  ;  Caussin  de  T. :  „issu 
de  Chakika"  -).  JA^tztcrer  nämlich  will  Mundir  nicht  direkt  als 
Sohn  S.'s,  sondern  allgemein  als  Nachkommen  derselben  ansehen. 
Während  Xoeldeke  die  traditionell  als  Mutter  des  ersten  Nu  man 
genannte  S.  unserem  Mundir  einfach  zuweisen  will,  giebt  C.  de 
r.  sie  seinem  (nach  Mas  üdi  eingesetzten)  zweiten  Nu  man. 
Mundir  1  bekommt  auf  diese  AV'eise  2  Frauen  :  Hind  und  Sa- 
kika, deren  Nachkommen  2  Jjinien  unter  den  bann  Nasr  bilden : 

al  Mundir  I 


Hind  Sakika 

al  Aswad       al  Mundir  II  an  Numän  Jl 

Leider  entbehrt  diese  geistreiche  Kombination  jeder  Begrün- 
dung. Vor  allem  steht  es  schlimm  um  die  Existenz  jenes 
Nu  man.  Die  Forderung,  dass  der  Name  o  Uaxxixiig  diesen 
Mundir  von  den  übrigen  Mnndir's  unterscheidet ,  ist  erfüllt, 
wenn  man  mit  Noeldeke  annimmt,  dass  die  S.  eben  seine  eigene 
Mutter  ist.  Vielleicht  giebt  folgender  Vers  des  Amr  b.  Ku- 
mai'a  (Suar.  an  Nasr.  20G)  eine  Bestätigung  dessen: 


I 


1)  Namir  b.  Käsit  ist  Briuler.stamm  der  Wä'il  und  gehört  zu  den  Asad. 
Ikd  II,  G4  macht  der  letzte  Nu' man  einen  gewissen  Sinan  von  den  Namir  h. 
K.  zum  Statthalter  von  Ubulla. 

2)  Audi  der  Kindito  Harit  wird  Theoi)li.  218  nach  seiner  Mutter  o  &a- 
Xaßccvris  genannt. 
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..Zu  il)n  as-Sakika  triel»  ich  sie   an    (die  Kaincclini,    indi-ni 
„ich   fürchtete    die  Strafe    und   erhoffte  das  Geschenk ,    zu 
„ihn    a.s-Sakika,    dem    he.-^ten  König,    dem    treu.ston    heim 
„Knoten  dei*  Stricke  (d.  h.  wenn  er  jemand  in  seinen  Schutz 
„aufnimmt)". 
Amr  li.  K. ')  ist    nach    der  Tradition    einmal   .schutzliehend    hei 
Amr  1).  Hind  gewesen  (Su  ar.  an  Xasr.  2U3j.     Dieser  kann  af>er 
nicht  wohl  gemeint  sein  ,    denn    er  heis.st  ständig  il)n  Hind  hei 
den  Dichtern.      Amr    ist    aher    aucli    Zeitgenosse   des  Kinditen 
Imrulkais  .  also  auch  wohl  unseres  ]\lundir.    Es  liegt  also  wolil 
nicht  zu  fern,    ihn    unter    dem    ihn  as  S.  zu  verstehen.      Jianü 
as-Sakika  heissen  in  der  Zeit  nach  Mundir  die  (xlieder  der  lah- 
midischen  Hegentenfamilie    in   einem  dem  Xähiya  (Duhjäni)   zu- 
geschriebenen Hi^ä  (Ahlw.  fragm.  i7,  1 ;  Gauhari  sv.  /ifl.ii;  A^-. 
9,  105,    wo  aber  gerade  unser  Vers  fehlt).      Der  «juojI  c:^^!^  = 
Erbe  des  Goldschmieds  V.  3  deutet  unmissverständlich  auf  den 
letzten  Xu  man.      Die  nach  ]\Iundir   regierenden  Lahmiden  sind 
sämtlich  seine  direktesten  Xachkommen  (Söhne  und  Enkel ),  kön- 
nen also    wohl    als  Xachkommen    der    Sak.    Ijezeichnet   werden, 
wenn  diese  Mundir's  Mutter  war. 

Ist  es  nun  richtig,  dass  Mundir's  ]\[utter  nicht  Mä'as-samä", 
sondern  as-Öakika  hiess  ,  so  bleibt  zu  erklären,  wie  es  kommt, 
dass  nicht  nur  Mundir  selbst  ihn  Mä,'as-samä'  genannt  wird, 
sondern  auch  die  Lahmiden  überhaupt  im  6.  Jahrhundert  bei 
Dichtern  die  Bezeichnung  banü  ]\lä'as-samä'  tragen.  So  sind 
sie  bezeichnet,  wie  ich  meine,  bei  Zuhair  b.  Ganäb  (Agäni  .?7. 
100.7;  (iauhari  sv.  8^;  Caussin  de  P.  Essai  11,  274): 

i-i^\  i-u  jjv-j  j?^xj^  (var. :  yai)  *^y^  J!  q.,  (i)^Ul  (^var. :  ci>^xj^J  c>w«j>L), 

„Ich  kneipte  mit  den  Königen  von  der  äl  Amr  (X'asr)  und 

„nach  ihnen  mit  den  banü  Mä'as-samä"". 
Damra  b.  I.)amra  (Agäni  lo,  26, 10  v.  u.)  : 

„ich  habe  vci'lassen  die  banü  Mä'as-.samä""  etc. 
Labid  i^Huber-JJrockelinann  14.  25  =  Chälidi  7ilj : 

„Und  (beweinej   von  den   banü  Mä'as-samä'    die    Graukiipfe 

„und  die  Glattwangigen"  etc. 
Ilamäsa  UÜ  V.  1  (vgl.  liückert,    Hamäsa  I,  72)    Zijäda  ul  I.bi- 


1)  Zu  Ana-  h.   Kumai'a  vgl.  Aguui  iO',   lüo  11'. 
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ritt:  ^1111(1  wir  sind  (Lciito  wie  die)')  i\riVas-s;irii;'rs(»lni(',  darum 
koniKMi  wii'  kein  7AA  fiii"  uns,  das  untci-lialh  oincs  Kr»ni<^roi('lios 

sti'lil."  (^j*^t  lOÜL^x  ^^.^  Q^  l>L«^äJ"^  ^J  bL:  *L.fv^J!  *''-«^>^^  0^-5^"    ^'^'' 

ist  unt(M' Mä'as-saina  zu  V(M'stoliony  I  »er  alte  Amir  Mä'as-samiV 
k:inn  es  niolit  soin  .  denn  mit  Ao\n  liahcn  die  Lalun  niclits  zu 
tluin.  Ziemlicli  (Mustinnni^  alter  versteht  die  araliisclu'  Tradi- 
tiiiu  eine  l^'rau  daruntei'.  Ist  es  nun  niclit  die  ]\lutter  Mundii-'s 
_ii;e\V(\-<en  ,  so  kiiunte  man  an  eine  \'erweelis]un_ü;  (leid<(Mi  und 
sonst  eine  liedeutsanu^  Frau  im  lakmidiselien  Hause,  von  der 
wii-  Aveiter  nielits  wissen  ,  annehmen.  Jst  troilicli  dor  V.  des 
Zuliair  li.  (iauüli  mit  (^lussin  de  P.  so  zu  vorstehen,  dass  Z. 
zuerst  mit  Kiniifi'en,  die  zu  der  äl  Amr  resp.  Nasr  allgemein 
gehöi'en,  dann  ndt  sule.heu,  welche  als  banü  Ma'as-sama'  zu  be- 
zeichnen sind,  zusammengelebt  hat,  dann  muss  die  fragliehe 
Person  wohl  im  (').  dalirli.  zu  suchen  sein.  —  Als  eine  Möglich- 
keit nun.  nicht  nu'lir.  mt»chte  ich  vermuten,  dass  Mii'as-sama' 
gar  keine  Frau  bezeichnet,  sondern  al  iMundir  111.  selber.  Einen 
Anhalt  kann  dazu  evtl.  IJamAsa  53,3  abgeben,  wo  es  ausdrück- 
lich heisst  :   LjJ^>i  13^  ^l.\.;.l\  ^^ä.lj  ^._,1^  \I^  il,-w.]l  tic  ^Äxi!  ^^^*^  = 

„al  ]\[undir  wurde  j\Ia'as-sama'  genannt,  weil  er  den  Leuten  bei- 
stand, wenn  sie  ein  Hungerjahr  zu  erleiden  hatten".  Es  würde 
also  ein  Beiname  sein,  den  man  ihm  seiner  Freige])igkeit  wegen 

gab  (vgl.  den  Gebrauch  von  ^^i  als  Bezeichnung  der  Frei- 
gebigkeit). Dass  ]\I;Vas-sama'  als  männlicher  Beiname  voi-kommt, 
ist  bekannt.  Durch  Mis Verständnis  müsste  dann  aus  Mundir 
Mä'as-sama'  ein  Mundir  b.  Ma'as-samä'  geworden  sein. 

Zur  Stütze  kann  man  vielleicht  auch  Folgendes  herbei- 
ziehen:  Synon^'mon  von  s^^^A  v«c  ist  ..i^j\  tU.  In  einem  früher 
citierten  (xcdiclitfragment  des  al  Mumazzak  soll  Amr  h.  Hind 
angeredet  sein,  und  er  wird  genannt  ibn  Muharrik  und  ihn 
mä'al  muzn.  Ist  die  letztere  Bezeichnung  =  ibn  mä'as-sauuV, 
so  würde  sie  ausdrücken :  ibn  al  Mundir,  was  ja  stimmt.  Wei- 
terhin könnte  man  dann  auch  die  qj^I  tU  Si»}  des  Hassan 
b.  Täbit  (Bomb.  p.  54,  3)  hierherziehen  und  darunter  die  Lahmiden 
verstehen,   die  Hassan  ja  auch  zu  den  Seinen  zählt  (vgl,  V.  4). 


I 


1)  So  ist  natürlich  zu  verstehen,  also  als  Verglcicli  (cf.  Rückert  1.  c). 
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Xach  Hisäm  kommt  unsorom'  ]\[iin(llr  auch  dor  Beiname: 
(ju  al-Karnain"  =  „Der  IMann  mit  den  beiden  Hörnern-  zu 
(.sonst  für  Alexander  ]\Iap;nus  ^ebräuehlich),  Hisäm's  vitdfach 
wiedei-holte  Erklärung- :    „weil  er  2   Haarlocken  hatte"  (Tab.   1, 

9<M).  lO:  s,«^  Q^  aJ  Lil^  ^^AiaJ  (i\-"Äj  ^,-'.  L^J'.l  ist  natürlieli  olme 
A^'ert.  Imrulkais  (Ahlw.)  fi(K  3  scheint  mit  (j-J  Jti^  .3  unser 
3Iundir  gemeint  zu  sein  (A^'äni  .S.  71,13 — 15  fi-hlt  geraile  der 
betreuende  Yersj. 

Ueber  al  Mundir's  Stellung  zum  Christentum  und  der 
Religi(jn  überhaupt  wird  später  geredet. 

Aeussere  Ereignisse  seiner  Regierung.  Das,  was 
wir  über  des  Mundir  Thätigkeit  wissen ,  ist  gleichsam  eine  Il- 
lustration zu  der  Schilderung  Procop's,  welcher  von  ^lundir  in 
De  hello  Pers.  (Bonn)  p.  88  f.  sagt:  i]v  yuQ  ^yika^ovvduQog  ^vv{- 
Ttdraro^  rs  xra  tyj^  xara  7iol£UOv  sa:i£ioi((^  £V)}>ccov,  IlaQöai'^  tci- 
(?T0^  ig  xa  ymXiGxu  v.ai  ÖiacpsQOVTcog  dgaöTr^Qiog,  og  Ö)]  ig  tcsvt)]- 
y.ovra  ivLavxav  xqovox'  ig  yovv  ikd^stv  xa  Pauaicov  ijcoDiös  itgay- 
^luxa.  ix  yc(Q  xcov  'AtyvTixov  öqicov  dglaaevog  xat  ^lexQ!-  i^  -^J^- 
GoTioxa^Lav  ky]i^ou£vog  xa  ixsLV\i  x^Q'^^  Vy^  ^^  ^'^^  iq)£Q£v  iq}£^fig 
aTiavxa ,  xaicov  xe  xag  iv  noöiv  oixoöo^iag  xai  xovg  äv^Qanox'g 
xaxa  nolkag  äei  ^vQiadag  ävöganoöClcov  xat  avxav  xovg  ^£v 
nlsiGxovg  ccTioxxELvcov.  ivL  koya  xovg  de  akXovg  anoÖiöoiisvog 
XQyjuaxcov  ^syakav,  ccTtrjVxa  de  oi  xcov  Ttavxcov  ovdsLg. 

^I.'s  Regierungsantritt  fällt  in  die  allerletzte  Zeit  des 
Rümerkrieges  des  Kawäd  (502—0).  Der  5<)ü  geschlossene  Eriede 
hält  Stand  bis  zum  Regierungsantritt  Justin  1.  Seit  518  be- 
ginnen neue  Schwierigkeiten.  Um  den  von  Justin  verweigerten 
Tribut  einzutreiben,  lässt  Kawäd  seine  Araber  Einfälle  in  das 
römische  Gebiet  machen  (Land ,  Anecd.  syr.  III ,  247 ;  Barhe- 
Ijraeus ,  Chron.  syr.  82).  Der  Beginn  dieser  Feindseligkeiten 
fällt  in  830  Sei.  =  519  D.  (Land,  Anecd.  syr.  I,  13).  Die  «dti- 
cielle  EriJffnung  des  Krieges  verzögert  sich  noch  eine  Reihe 
von  Jahren;  er  beginnt  nach  vergeblichen  Friedensverhandlungen 
(525/20)  noch  vor  527,  In  der  Zwischenzeit  war  IMundir  Ziel 
einer  Gesandtschaft  des  byzantinischen  Kaisers  und  zugleich 
einer  solchen  des  südarabischen  Königs  du  Xuwäs.  Auf  einem 
seiner  Kriegszüge  hatte  Mundir  2  römische  Führer  :  Demostra- 
tus  (Timostratus  ?)    und  Johannes  gelangen    genommen  (Procop 


—    ^^(1    — 

1.  c.)-  '"^i''  >''ii  lK'li\'ii'U  war  wolil  dov  nächste  Zweck  der  (ie- 
sandtscliatt  des  Abraham,  Vatei's  des  Schriftstellers  Nonnosus 
(X(iniu)siis  hei  Plidtius,  l)ihli()th.  end.  III  p.  (1).  A\'eiterliin  moelite 
aneli  dit»  Ahsichl  hestidien,  diireh  ein  Ahl<(iniinen  mit  Muiidir 
sciiuMi  imlie([uciiuMi  B(dästignn,i;\'u  ein  ImuU'  zn  niaelien,  speeiell 
für  den  diolieniK'n  K'rieg  mit  den  Persern  sieh  seiner  zu  ent- 
ledii;-en  i  Land  .  Anecd.  III,  235  ff.  :  P>rief  des  Symcon  von  Betli 
Arsäm  init.  Al)nlt'ai'ai:,'  Ta'rih  ed.  Ucii-nt  148  =  ed.  PüCoel< 
IUI».  In  AhrahauTs  Bef^leitun^-  liel'and  sieJi  Synieon  von  Beth 
Arsäm.  Die  (le-sandtsehaft  fällt  nicht  52(5  (Ahnlf.  1.  c.),  sondern 
in  das  (>.  Jahr  dnstin's  =  S;j5  Sei.  =  524  1).  ( Land  1.  c.).  Mnn- 
dir  war  i;'erade  nicht  in  aLIjira.  sondern  sildlieli  in  der  Wüste, 
in  Kanda  ( ©»."ivio? i.  Die  Ansliisnng  dei'  (ilenerale  gelang;  oh 
sonstige  Alimaclanigen  stattfanden,  ist  nicht  klar. 

Symeon  traf  in  Mnndir's  Lager  mit  einer  (xesandtsehaft 
des  südarahischen  ( jüdi.sclien)  Königs  du  Nuwäs  /.usammen, 
welche  zugleich  mit  der  Nachricht  von  der  durch  du  Nuwäs 
inscenierten  Christenvcrfolgung  die  Auti^'orderung  an  Mundir 
l)rachte,  cdjcnso  gegen  die  Christen  vorzugehen.  Das  hat  Mun- 
dir nicht  gethan  '). 

An  I\Iundii'  oder  seinen  Nachfolger  Amr  wandte  sich  noch 
einmal  ein  Jemen.  Fürst:  Saif  1).  d?  dazan  (zum  Namen  cfr. 
Noeldeke  Sas.  220  Anm.  4),  um  mit  seiner  resp.  der  durch  ihn 
vermittelten  Hülfe  des  Perserkönigs  die  abessinische  Dynastie 
zu  stürzen.  Dies  geschah  dann  durch  Absendung  des  Persers 
Wahriz  ^). 

In  dem  nunmehr  otHciell  l)eginnenden  Krieg  zwischen  Rö- 
mern   und    Persern    spielt    al    Mundir    eine    bedeutsame  Rolle. 


1)  Die  01aul)\vin-(Ii,trkeit  des  Hriel'os  des  Symcon  (abgedruckt  Land,  Anecd. 
I.e.;  Assemani,  ]>il)l.  orient.  I,  y(U  ff.)  ist,  besonders  was  die  siidarabisclie 
Christenverfülgung'  anlangt,  nicht  unbestritten.  Während  Noeldeke  Sas.  1S5 
Anm.  1  ihn  für  „jjositiv  echt"  und  als  zum  Ausgangspunkt  der  Untersuchung' 
geeignet  hält,  erklärt  J.  H.  Mordtniann  ZDMG  35,  693  ff.  denselben  für  eine 
„stilistische  erbauliche  üebung"  ohne  jeden  Wert.  Während  Noeldeke  die 
Akten  des  hl.  Arethas  von  unserem  Brief  abhängig  macht,  stellt  sich  die  Sache 
für  Mordtmann  umgekehrt.  Doch  erkennt  auch  Mordtmann  1.  c.  700  die  Glaub- 
würdigkeit der  chronologischen  Daten  an. 

2)  Die  Erzählung  in  2  Kecensioneu,  nach  Ilisäm  (Tab.  I,  950  ff.)  und  I. 
Ishäk  (Tab.  I,  945  ff". ;  Dinawari  63  ff'. ;  I.  Ilisäm  41  ff.)  mit  falschen  Namen 
(Nu' man)  cfr.  Noeldeke  Sas.  220  Aum.  4. 
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Bereits  im  J.  52H  macht  er  einen  Einfall  nach  Syrien ,  weicht 
damals  alier  mit  seiner  Beute  zurück  (Malalas  II,  lOG  und  zum 
Datum  vgl.  Noeldeke  Gass.  11  ii.  Anm.  3).  520  macht  er  dann 
aber  einen  besonders  "grossen  Einfall,  von  welchem  Theojthaues 
(Bonn)  273  erzählt:  529  (VII  .Ind.:  der  vurherei-wähnte  Zug 
fällt  Jnd.  VI)  verwüstet  \^Xa^ovvdaQo^  ü  /.sxLxijg  6  ßaöL/.iöxog 
Tcov  i:ccQc<x}]V(x}i'  Ö_\'ria  prima  bis  nach  Antiochien  hin.  verl »rennt 
unter  anderem  die  Vor.städte  Chaicedon's  etc.  Einem  Kampfe 
mit  den  anrückenden  Römern  weicht  er  aucli  diesmal  aus, 
Uebcr  diesen  Zug  handeln  auch  Land,  Anecd.  Syr.  III,  247; 
Barhebraeus  chron.  syr.  82;  denn  er  fällt  nach  den  Friedens- 
verhandlungen (Land  I.e.)  und  umfasst  das  bei  Theuphanes  be- 
schriebene Gebiet.  Land  1.  c.  wird  noch  besonders  erwähnt, 
dass  Munjjir  4Ui)  gefangene  Nonnen  der  'Uzza  (wjLi^)  geopfert 
habe. 

Eben  damals  sah  sich  Justinian  veranlasst ,  den  Gafniden 
Ilarit  zum  Phylarchen  über  die  römisch  gesinnten  Araber  zu 
machen,  um  ein  Gegengewicht  gegen  Mundir  zu  haben  (Noeldeke 
Gass.  12j. 

Nach  der  verlorenen  Schlacht  bei  Uärä  lässt  sich  Kawäd 
durch  ^Alaiiovvöagog  6  Eaxxivm  gewinnen ,  statt  wie  sonst  in 
Mesopotamien ,  diesmal  in  Euphratesia  (=  Commagene)  einzu- 
fallen. Unter  'Jt,aQ8d-rig  als  Kommandeur  und  Mundir  als  Fühi-er 
wird  das  Unternehmen  ausgeführt.  Als  ihnen  Belisar  entgegen- 
rückt, ziehen  sie  sich  zurück.  Bei  Callinikus  (=  Rakka)  ')  am 
Eu[»hrat  wird  Belisar  von  ihnen  gründlich  geschlagen  (Procop, 
de  hello  Pers.  I,  cp.  17  u.  18).  Diese  Ereignisse  fallen  in  das 
4.  Jahr  .Tu.stinians  =  531  D.  (cfr.  Procop,  I.e.  cp.  1(5  fin.);  vgl. 
im  Uel)rigen  Noeldeke  Gass.  17. 

532  wird  Friede  geschlossen  ;  er  sollte  ewig  dauern.  Die 
Ix'iderseitigen  Phylarchen  kümmern  sich  aber  nicht  darum.  Am 
Ende  der  30er  dahre  geraten  Ilarit  und  Mundir  wegen  des 
Anspruches,  den  Ijeide  auf  den  Tril)ut  der  Beduinen  der  strata 
(=  W'üsteidand  südlich  von  Palmyi-a,  das  nur  zur  Weide  diente : 
strata  yaQ  i)  iöTQCO^Bvr]  ödog  ri]  Aannov  xaUiTca  cfcoi'n  l'rocop. 
de  belle  Pers.  II,  1)  machten,    in    Streit.      Nacli   Procop   II,   1 


1)  Dort  fiillt  Nu' man,  :\Iuiiflir".s  Si.liii :  l'rotdp  I,  is.    Audi  ,\j,'iini  i9, 87 ; 
.läkQt  in,  79y  wird  ein  Nu'ni;iii  ;ils   M.'s  Snlm  crwiilmt. 

Kothstoin,  Lalimitk'u.  Q 
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war  IMundir  von  dem  rorscrkttnl^L:;"  l)(Murtrai2;t .  (miumi  Frioflens- 
ln-iK'h  zu  i)r(ivii/i(M-eii ').  'riiatsätlilicli  kam  cl(Min  auch  liald  ein 
nciioi"  Kviofi:  zustande  (540).  Von  dioscin  Streit  haudidn  aueli 
Tiibari   I.  !ir)S  tr.  Dhiawari  70.  4  H". '0- 

Jn  diese  Zeit  fällt  vielleielit  auch  eine  (le.^amU schalt  Mun- 
(lir's  zum  südarabischen  Küni^-.  Jn  der  vi»n  Glaser  edierten 
südarabisehen  Inschrift  (U.  GGS  (2  Inschriften  über  den  Damm- 
bruch etc.)  werden  nämlich  unter  den  bei  Abralui  versammelten 
(xesandten  auch  die  Mundir's  und  des  Perserkünigs  aufgezählt. 
Während  nun  Glaser  im  Text  p.  20  die  Aera  jener  Inschriften 
mit  115  a.  Chr.  beginnen  lässt  und  dementsprechend  die  (tC- 
sandtschaft  in's  Jahr  542,  d.h.  mitten  in  den  seit  540  neu  ent- 
brannten Rümerkrieg  .setzt  (p.  1)8  u.  111  If.).  hat  er  im  Nachtrag 
1  (p.  123  tf.j  den  Anfang  der  Aera  auf  118  a.  Chr.  bestimmt 
und  dementsprechend  die  Gesandtschaft  auch  um  '6  -Jahre  zu- 
rückgeschoben, in  das  Jahr  539,  also  eben  ungefähr  in  die  Zeit 
des  Streites  um  die  strata.  In  dieser  Zeit  lässt  sich  die  Ge- 
sandtschaft wohl  verstehen:  l^erser  und  Ilömer  bemühen  sich, 
für  den  drohenden  Ivrieg  Abraha  auf  ihre  Seite  zu  bringen. 
Auch  Winckler,  Orientalist.  Litteraturz.  1898.  1.  Sp.  24/25  iindet 
diese  Datierung  einleuchtend.  Bei  der  Unsicherheit  in  der  Da- 
tierung der  Inschriften  möchte  ich  aber  doch  nichts  darauf 
bauen. 

Mitte  der  40er  Jahre  etwa  (das  Datum  ist  unbestimmt; 
Noeldeke  Gass.  18  denkt  an  ca.  544j  kämpfen  der  Gafnide 
^ärit  und  Mundir  allein,  ovts  Poi^aiav  ovts  IleQöcov  a^vvovxcov 
6(pL6i ,  miteinander.  Mundir  nimmt  einen  Sohn  des  Härit  beim 
Pferdeweiden  gefangen  kul  xi]  'AfpQoöixri  (=  'Uzza)  avQ-vg  id^vos. 
In  einem  darauf  folgenden  Treffen  dagegen  erleidet  Mundir  eine 
Niederlage ;    cfr.  Procop  ,  de  bell.  Pers.  II,  28. 

Auch  während  des  Walfenstillstandes  seit  54(3  dauern  die 
Feindseligkeiten  der  beiden  Phylarchen  fort  (Procop,  Goth.  4,  11' 


1)  Man  wahrt  den  Schein  des  Rechts  durch  den  Hinweis  darauf,  dass 
die  öaracenen  in  den  Frieden  nicht  eingeschlossen  seien.  Das  geschieht  daher 
später  ausdrücklich:  Menander,  legatt.  in  Dindorf,  hist.  graec.  min.  II, 
p.  21. 

2)  Dort  ist  statt  Hiilid  b.  Gabala  zu  lesen:  Hiirit  b.  Gabala;  cfr.  Noel- 
deke, Sas.  238  Anm.  3. 
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l)ei  Noeldoke  (lass.  IS).  Und  wieder  geraten  sie  im  J.  554 
aneinander:  da  aber  muss,  wie  bereits  früher  erwähnt,  Mundir 
•sein  licben  lassen :  zum  Datum  vgl.  die  früher  angefülirten 
Stellen.  Der  Ort  de.s  Treffens  lag  nach  Barholjraeus  f'hron. 
syr.  85  f.  im  Ijczirk  von  Kinnesrm  (=  Chalcis).  Das  kann  nun 
unter  keinen  Umständen  'Ain  UbA^-  sein,  welches  die  Araber 
meist  als  den  Ort  nennen,  an  welchem  ]\Iundir  fiel  (z.  B,  Hamza 
lOB;  I.  al  Atir  I,  398  ff'. ;  Jäküt  I,  73  f. ;  P,ekri  64;  I.  Duraid, 
Istik  209;  Gauhari  sv.  ^1;.  Ä^^äni  21,  198,5  etc.).  Noeldeke 
Gass.  18  f.  (gegen  Sas.  170)  hat  dies  erkannt.  'Ain  Ubäjr ') 
ist  nach  den  Geographen  ein  AVädi  im  Irak,  euphrataufwärts 
von  Ambär  aus,  zwischen  Küfa  und  Rakka,  nicht  weit  von 
Ilira ;  vgl.  die  Stellen  bei  Xoeldeke  1.  c.  Nur  eine  ausgleichende 
Vermutung  ist  es,  wenn  einige  (Bekri  64)  'Ain  Ubag  nach  Sy- 
rien setzen  wollen.  —  Kichtig  ist  die  arabische  Tradition, 
welche  al  Mundir  bei  al  I.Iijär  gefallen  sein  lässt :  Ibn  Kutail)a 
318  und  wohl  auch  Ibn  al  Atir  398  (^UÜ  oiö  -j).  Nach  Xoel- 
deke 1.  c.  gehört  auch  q^^L^^^  Mu'all.  des  Harit  (Arnold)  V.  82 
hierher^).     Es  ist  5ijär  der  bann  al  Ka'ka,  dessen  Lage  unter 

den  Ortschaften  l)ei  Kinnesrin  (^j.>*.Äi  ^v^ )  auf  der  Route  v(in 
Haleb  nach  Rakka,  2  Tagereisen  von  Haleb,  also  nördlich  oder 
nordöstlich  von  Chalcis  aus  den  Geographen  ersichtlich  ist  (vgl. 
ausser  den  bei  Xoeldeke  I.e.  angeführten  Stellen  noch:  Ja^kübi 
Geogr.  362,11;  Bekri  142;  Ibn  Rosteh  97,7;  Ibn  HurdAdbeh 
75,2). 

Es  steht  also  fest,  dass  unser  Mundir  III  in  einem  Treffen 
bei  al  Hijar  in  der  Gegend  von  Kinnesrin  gefallen  ist.  Damit 
erledigen  sich  vielfach  einander  wid(!rsprechende  aral)ische  An- 
galjen  ,  welche  weder  über  den  ( )rt  noch  iiljer  die  Person  einig 
sind.  Die  einen  lassen  unseren  ]\lundir  bei  'Ain  Ubag  getiHct 
werden  (I.  al  Atir  I,  398  ff".  400  ff'.;  Abultidä  bist,  anteisl.  144; 


1)  Gewöhnlich  cU  ,  doch  aiidi  cL!  ('f.  (jiauh.  sv.  BckriGt;  .Taküt  I,  73  f.). 

2)  Ahulfidä  hist.  anteisl.   144  :    \J^  ol3  i«t  hloser  Schrcihfehler.     Auch 
das  punktierte     •    kann  nicht  gegen  Identität  sprodien. 

3)  Arnold  liest    .  j  l1^|  ;  richtiger  ist  wolil:    ,^  tlrii,  wie  aucli  wirklich 

gelesen  wird;  vgl.  Wauli.  Sih  sv.  vi»,  »adi  einer  lidsdir.  Bemerkung  Tliorhcckcs 
aus  cod.  Goth.  (Thorbcckcs  Handexemplar  aus  der  lühl.  der  DMG.). 
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Hamzti  1»h;;  Um  Duraid  *2()1>;  Jkd  11,  22;  Ciauhari  sv.  ^\),  an- 
dere seinen  Sohn  al  Mundil-  IV  (.läknt  1  73 f.;  Agani^/,  1118,5; 
Bekri  sv.  jjl ,  1.  Kutaiba,  iMaViril'  31S:  Ikd  II L  112)').  Auch 
der  (Tassanide  wird  verschieden  angegeben. 

Die  Verwirrung  wird  dadurch  noch  grösser,  dass  zu  dem 
jauni  'Ain  IJhäg  und  al  I.Iijär  noch  der  jauiu  Halinia  tritt:  über 
das  Verhältnis  dieser  3  Tretl'en  zu  einander  ist  man  nicht  klar. 
(Tewühnlicli  ist  die  Identiticicrung  von  'Ain  Ubä;>  und  I.Ialima, 
wobei  I.Ialima  die  Tochter  des  Gassäniden  ist,  welche  die  aus- 
ziehenden Krieger  mit  hairdi:  sall)t.  Sie  wird  anderwärts  (L  al 
Atir  1,  4UÜ)  auch  Hind  genannt.  Ibn  Kutaiba  I.e.  dagegen 
identificiert  Halima  mit  al  I.Iijär.  'Ain  Ubäj^-  und  Ilalima  wer- 
den auch  von  Abulfidä  bist,  anteisl.  145  getrennt.  —  Ueber  die 
hier  herrschende  Konfusion  vgl.  Ibn  al  Atir's  Urteil  I,  404. 

Sicher  ist  nach  dem  Obigen,  dass  'Ain  Ubäg  und  al  I.Iijär 
miteinander  nichts  zu  thun  haben.  Ebenso  sind  auch  'Ain  Ubäg 
und  Halima  von  einander  zu  trennen ;  denn  Näbiga  fr.  ^,?,  1 
(Jilköt  1,  74:  ein  Lobgedicht  auf  die  Gassän)  spricht  von  den 
beiden  Tagen  von  Halima  und 'Ain  Ubäg -),  welche  vor  Zeiten 
stattfanden.  Möglich  bliebe  noch  die  Identität  von  al  Hijär 
und  Halima ,  die  auch  Xoeldeke  für  annehmbar  hält.  Ibn  al 
Atir  I,  400  ff.  nun  berichtet,  die  Gassäniden  hätten  in  der  Wiese 
Halima  und  die  Lahmiden   in   der  A\'iese  -äliil  ihnen  gegenüber 

gelagert.     Sollte  damit  ^loil  gemeint  sein,   welches  nach  Jäkilt 

III,  539  auf  dem  Wege  von  Bagdad  nach  Arbela  zwischen  li^sj> 
(=  Täük  >soeldeke  Sas.  483  Anm.  3;  Hotfmann,  Pers.  Märt. 
273  u.  passim)  und  "^»^  L  (?)  lag,  so  wäre  die  Gleichung  Halima 
=  Hijär  allerdings  auch  nicht  möglich.  Eventuell  hätten  wir 
also  3  verschiedene  Treffen  zu  unterscheiden ,  welche  von  den 
Arabern  in  verschiedener  A\^eise  confundiert  wurden. 

Von  diesen  3  steht  al  Hijär  fest.  Die  beiden  anderen 
müssen  auch  Ijcrühmt  gewesen  sein ,  doch  lässt  sich  Näheres 
nicht  erkennen.  Ain  Ubäy-  wird  mit  Halima  zusammen  in  dem 
oben  citierten,  an  Näbiga  zugeschriebenen  V.  erwähnt.      Mehr- 


1)  Der   letzteren  Angabe  folgt  Caussin  de  1'.,    Essai  II,    1:^.2  f.;    Mundir 
III  fällt  nach  ihm  in  dem  Treffen,  welches  jaum  haliniat  licisst  I.e.  113  f. 

2)  Hier  mit  Unterdrückung  des  Hamza  (L^jis) :   cL  *j^ä 
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fach  citiert  wird  der  Vers  einer  saibänitischen  Frau  (.lakiit  I. 
731'.:  J)ekri  (54;  Gauhari  sv.  tj! ;  Ilamäsa  401:  „Bei  'Ain  Ubä^ 
haben  wir  mit  den  Todeslosen  Teilung  gemacht  und  der  auf 
.sie  (die  Todeslose)  entfallende  Anteil   war  der  beste"  (cLI   ,jvjij 

r.  j**>>«.iLM  ^^  L^-*nv*^  O"^  '  "'^^  1^,-*15).  So  wenig  sich  Genaueres 
aus  die.sem  V.  erkennen  läs.st ,  so  wenig  auch  au.s  den  V v.  des 
Ibn  abi  ar  Ra'la  ad  Dubjani  (oder  Gas.sani?):  „AVie  manche 
Könige  und  ebenbürtige  Prinzen  haben  wir  bei  der  Quelle,  der 
Quelle  von  Ubäy-  (tot)  zurück  gelas.sen!  Todeswulken  lies.sen 
tr(>pfelnd  Regen  darauf  fallen:  im  Tode  i.st  die  Hulie  der  Un- 
glücklichen. ^^''er  starl)  und  fand  im  Tode  Ruhe,  der  i«t  nicht 
tot;  der  Tote  ist  nur  tot  für  die  Lebenden"^).  (Ibn  al  Atir 
I,  398). 

Ueber  die  zeitliehe  Ansetzung  des  Tages  von  'Ain  Ubäg 
lässt  sich  kaum  eine  Vermutung  wagen.  Schwerlich  wird  ]\Iun- 
dir  IV  in  diesem  Treffen  gefallen  sein;  cfr.  I.  al  Atir  I,  404. 
Wenn  Ibn  al  Atir  Recht  hätte ,  dass  Härit  nach  al  Mundir's 
Tode  nach  al  Hira  vorrückte  und  es  in  Brand  steckte  (Ibn  al 
Atir  I,  398  tf,),  könnte  man  denken,  dass  er  bei  'Ain  Ubäg, 
welches  ja  nicht  weit  von  Hira  entfernt  gewesen  sein  soll, 
einen  ihm  begegnenden  AMderstand  niederwarf.  Indes  liegt  hier 
vermutlich  Verwechslung  mit  einem  späteren  Ereignis  vor. 

Dunkel  bleil)t  auch  das  Nähere  über  das  Treffen  von  l.Ia- 
lima,  falls  es  als  selbständiges  aufzufassen  ist.  Abgesehen  von 
der  Erwähnung  in  dem  oben  citierten  Xäbi^^avers  mit  'Ain  Ubä^' 
zusammen,  kommt  es  Xäbiga  Dubj.  (Ahlw.)  i,  20  vor,  wo  die 
Schwerter  der  Gassän  gerühmt  werden,  welche  ererbt  sind  seit 
den  Zeiten  des  Tages  von  Halima  ^)  und  auf  jede  AVeise  erprobt 
sind.  Das  Treffen  lag  zu  Näbiga's  Zeit  (Wende  des  G.  und  7. 
Jahrh.),  also  schon  etwas  zurück.     Wie  schon  bemerkt,    fassen 
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2)  Abu  al  llaitaia  idcntiücicrt  die  Ilalima  in  diesem  V.  mit  der  I}ilkis(!): 
Freytag,  l'rov.  arab.  II,  Gll  ;  der  Staniiiibaum  wäre  nicht  übel  für  Schwerter. 
Sonst  nimmt  man  wold  Salomo  in  Ansi)ruch ,  aber  doch  nicht  liilkis. 
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(lio  AraluT  Haliiiui  meist  als  Xaiiu'ii  der  Tuclitcr  des  Gassä- 
nideii.  In  AX'irklichkeit  ist  es,  w'w  olieii  _ii:elegeiitlieli  schon  vur- 
aiisp;esetzt  wurde,  ein  Ortsname,  wie  richtig  /.  1).  Jbn  I)urai<l 
bei  Hekri  2S2,  al 'Imräni  bei  Jakiit  11,  325.  Dafür  spricht  auch 
die  Bezeichnung  des  Trettens  als  jauni  marg  Halima:  Abulfidri 
bist,  anteisl.  111:  1.  al  Atir  1,400.  lieaebte  besonders  die  bei 
Ibn  al  Atir  1.  c.  angeführten  Vv.  des  anunj-men  (jiassänid.)  Dich- 
ters:  „Am  (Schlacht-)tage  vom  Wädi  Halima,  da  zeichneten  wir 
uns  aus  durch  schnelle  Russe  und  durstige  Lanzen  etc.');  und 
\.  l  wird  wieder  al  marg  erwähnt.  Die  Frau,  welche  „das 
halük  brachte"  ist  nach  Y.  3  Hind.  —  Die  Ansicht  der  Araber, 
welelie  in  Halima  einen  Frauennainen  sali,  muss  dann  wolil  auf 
einem  Iri-tum  beruhen,  welcher  erklärlich  ist,  wenn  eine  Frau 
irgend  eine  Rolle  spielte  und  H.  als  Frauennamc  vorkam  (vgl. 
Wiistcnfeld,  Reg.  1U9). 

Doch  kehren  wir  nach  dieser  Digression  zu  unserem  Mun- 
dil* und  seinem  Tode  bei  al  Hijär  zurück.  Der  Name  dessen, 
der  ihn  ei'schlug,  ist  Samir  b.  Amr  as-Suliaimi  von  den  bann 
Ilanifa  (den  Namen  haben  Bekri  G4;  Agant  9,  170;  Ikd  11,  GG. 
Ibn  Duraid  Istik.  201» :  S.  b.  Jazld  —  zum  Teil  natürlich  falsch 
bezogen),  wie  gesichert  ist  durch  Aus  b.  Hagar  (ed.  Geyer) 
Nu.  14  (an  Amr  b.  Hind  gerichtet):  „Ich  habe  gehört,  dass 
Du  unrechtmässig  vergossenes  Blut  zu  sühnen  hast ;  es  ist  ver- 
gossen worden  auf  ein  gestreiftes  Kleid,  das  Du  anhattest;  Ich 
habe  erfahren,  dass  die  banü  Suliaim  das  Lebensblut  al  Mun- 
dir's  in  ihre  Zelte  getragen  haben;  und  fürwahr  schlimm  ist 
es ,  was  Samir  b.  Amr  seiner  Sippe  erworben  hat ,  und  offen 
vor  Deinen  Augen  und  Ohren"  ^).  Eine  Anspielung  hat  auch 
Härit  Mu'all.  (Arn.)  70:  „oder  lastet  auf  uns  das  Vergehen  der 
Hanifa?"  =^). 


Diese  Vv.  stiuiincn  im  Metrum  (hafifj  und  Ecim  mit  dem  auf  der  vorigen 
Seite  angeführten  genau  überein.  Es  sclieint  sich  hier  um  ein  Ruhmesgedicht 
zu  handeln ,  welches  die  bassäniden  verherrlicht. 

2)  Uehersetzt    nach  Geyer    mit    den  Verbesserungen  Fischer's  ZDMG  49, 
96.  —  Nach  den  arabischen  Autoren  tiel  M.  diu'ch  Verrat. 

3)  vgl.  Agäni  9,  179. 
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Härit  MualL  58  erwähnt  die  Gefangennalune  eines  Subnes 
^runcjir'.s  :  Iinrulkai.s  und  dessen  Befreiung  durch  die  Uakr  (vgl. 
A^'.  9,  180) ;  ibid.  V.  42  (vgl.  Ag.  'J,  18U ;  Bekri  G86j  rühmen 
sich  die  Bakr  eine  .üassanidische  Prinzessin:  Maisün  gefangen 
genommen  zu  haben.  C'aussin  de  P.  Essai  II,  11»)  versetzt  diese 
Ereignisse  im  P^inklang  mit  den  Commentatoren  in  diese  Zeit 
resp.  in  den  alsbald  vun  Mundir's  iSuhn  unternummenen  liaclie- 
zug.  01)  mit  liecht.  wage  ich  bei  der  Undeutliehkeit  der  histo- 
rischen Anspielungen  in  der  ]\Iuallaka  des  Härit  nicht  zu  ent- 
scheiden. 

Das  KiiKlainterregiium. 

Wir  haben  Mundir's  llegierung  in  ihrem  ganzen  Verlaufe 
verfolgt,  ohne  Hücksicht  darauf  zu  nehmen,  dass  sie  nach  den 
arabischen  Quellen  durcli  das  Interregnum  eines  Kinditen :  al 
Härit  b.  Amr  b.  Hu^r  äkil  al  murär  (A\'Ustenfeld  Tal),  i,  25). 
des  (xrossvatcrs  des  Dichterfürsten  Imrulkais  'j  und  »Schwieger- 
vater al  Mundir's  selbst  ^),  unterbrochen  worden  sein  soll. 

Um  die  AV'endc  des  5.  und  6.  Jahrhunderts  erringt  (plötz- 
lich, wie  es  scheint ;  die  Einzelheiten  sind  nicht  zu  erkennen  ^)) 
der  Stamm  Kinda ,    unter  Führung    der  Familie  Akil  al  murär 


1)  Ich  schreibe,  wie  im  Vorigen,  einfach  Imrulkais  (genauer:  Imru'alkaiis). 
yiclier  unhereclitigt  sind  Formen  mit  anhxutendem  a:  Amrilkais  oder  Amraal- 
kais.  Wellhausen  schreibt  sehr  unnötigerweise  neuerdings  Maralkais  (die  zu 
Cirunde  liegende  Form  wird  es  wohl  sein).  —    Ich  will  noch  erwähnen ,    dass 

der  I)ichterkönig  I.    eine    besondere  Xisbe   hat:      ,-j**^^  statt   des   sonstigen 
ei-\.A  ^f-  Muhammed  b.  Ilabib,  Ueber  die  Gleichheit  und  Verschiedenlicit  der 
arab.  Stammenamen  ed.  Wiistenfeld  p.  8  f. 

2)  Auf  welclie  Weise  Mundir  in  den  Besitz  dieser  kinditischen  Piünzcssin 
gekommen  ist,  weiss  ich  nicht,  vermutlich  war  sie  als  Gefangene  iu  seine 
Hände  gekommen.  Sie  war  übrigens  Christin;  vgl.  die  oben  j).  24  Anm.  an- 
geführte Inschrift  und  lebte  noch  zu  Amr  b.  Ilind's  Zeit.  Richtig  wird  sein, 
dass  sie  Tochter  und  nicht  Schwester  des  Härit  war;  cfr.  Caussin  de  I'.,  Essai 
II,  75. 

3)  Noeldeke  Sas.  201  Anm.  2  vermutet,  dass  die  Kinda  zu  den  Jemen. 
Fürsten  in  ähnlichem  Verhältnis  standen  wie  die  Lahmiden  zu  den  Terscru 
und  die  Gassäniden  zu  Byzanz.  Positiv  wissen  wir  darüber  nichts.  Aber  es 
lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  plötzliche  Machtausdehnung  der  Kinda  sich 
dann  l)csonders  gut  erklärt,  wenn  sie  bereits  vorher  über  weitere  Kreise  der 
Araber  massgebendes  Ansehen  besassen. 
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von  Siiilcii  koiiumMid.  in  Cciii  ralaraliicn  ciiif  (1(»iniiiicriMi(li'  Stol- 
liiiiii: .  iiiil  (K'ii  LaliinidiMi  und  (las-siinidcii  in  Ivivalität  tretend. 
In  den  daliren  l'.'S  und  503  kämpften  des  al  l.Iärit  Sldnie  IIuJa'p 
und  IMadilvaril)  (\-Iyc(Qo>^  und  BaöixnQi^io^)  in  S_\M'ien  mit  den 
Kiimern  (Tlu-niihanes  (limm)  'JlSund221).  Seinen  glänzendsten 
Erfulg  liattf  al  Härit  aber  ei\st  da,  als  es  ihm  gelang  im  ]rAk, 
der  Laluniden  eigenstem  Gebiet,  festen  Fnss  zu  fassen. 

Dass  ihm  dies  wirklieh  gelungen  ist,  ist  eine  unbestreitbare 
Thatsaehe.  Imrulk.  (Ahlw.)67, 1  sehreibt  ihm  ausdrUeklich  das 
mulk  über  Irak  bis  naeh  Oman  zu.  Ausserdem  ist  aus  des 
Imrulkais  Liedern  und  Le])en  bekannt,  dass  tötliehe  Feindschaft 
zwischen  den  Lahmiden  und  Kinda  bestand,  welche  eben  aus 
den  hier  zu  liesprechenden  Verhältnissen  stammte.  Die  That- 
sache  an  sieh  l)estreitet  ja  auch  wohl  niemand.  Ibn  al  Atir  I, 
2ü5  ü\  spec.  30-i,  2  It'.  kritisiert  zwar  scharf  die  zum  Teil  sehr 
sagenhaften  Berichte  Tabari's  (I,  888,6—892,13.  9()1  ff. ;  vgl. 
Ibn  llaldün  11,  204,  15  tf.),  zweifelt  aber  an  der  Thatsache  nicht. 
Wenn  Hisam  bei  Hamza  (,1U8)  auf  Autorität  seines  Vaters  be- 
richtet, dass  al  Harit  in  den  hirensischen  Listen  sich  nicht 
finde ,  so  wird  dafür  Hamza  die  genügende  Erklärung  darin 
geben,  dass  llärit  nicht  in  Hira  residiert  habe,  sondern  „überall 
umhergeschweift  sei"'  (cf.  Noeldeke  Sas.  170.  Sein  Charakter 
als  interrex  allein  würde  das  ja  nicht  erklären,  da  auch  diese 
im  üljrigcn  aufgezählt  sind.  In  der  That  giebt  Ibn  al  Atir  1, 
371:  ff.  (vgl.  Ajiäni  6',  04)  an,  dass  al  Ambär  sein  Aufenthaltsort 
gewesen  sei. 

Die  Frage  ist  nur  :  A\'ann  und  unter  welchen  Um- 
ständen ist  llärit  in  den  Uesitz  der  Maclit  der  Lahmiden  ge- 
langt y  Die  arabische  Tradition  ist  über  den  Zeitpunkt  und 
den  Verlauf  der  Ereignisse  nicht  einig.  Nach  den  einen  (Tab. 
I,  881  f.  888;  vgl.  Ibn  Haldün  II,  2(31, 15  fF.  273,  18  if. ;  AKani 
8,  65),  den  Vertretern  der  „südarabisehen"  Tradition  (vgl.. 
Agäni  1.  c,  wo  die  jemenische  Tradition  genau  geschieden  wird 
von  der  p.  63  f.  sich  findenden  nordarabisclien)  sendet  der  je- 
menische Tublja'  den  Härit  aus  und  dieser  verjagt  Nu  man, 
Mundir's  Vater  (Ij  ').     I^lundir  selbst    entkommt.      Diese  Erzäh- 

1)  Dieser  Xu' mim  ist  Ilisäm's  Nu' man  I  im  Anfang  des  5.  Jalirli.,  wäh- 
rend sein  Solin  Mundir  =  Mundir  III  (im  G.  Jaliiii.)  ist.  Durch  die  letztere 
Gleichung  kommt  wenigstens  die  Gleichzeitigkeit  mit  llärit  heraus. 
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lungen  haben,  wie  bereits  öfter  bervurgehoben ,  gar  keinen  ge- 
sehicbtlichen  Wert.  Hisäm  bat  sie  aufgenommen,  trotzdem  .sie 
mit  .seiner  eigenen  Liste  im  "Widersprneb  .steben  und  er  an(b'r- 
wärts  deutlich  auch  eine  andere  Tradition  vorau.s.setzt  (vgl.  Ta- 
bari  I.  Sil!»  und  besonders  Hamza  unter  Mundir  III).  Danach 
nämlich  wird  ]\Iundir's  Regierung  durch  des  Ilärit  Herrschaft 
unterbrochen,  und  er  wird  restituiert  durch  den  neu  auf  den 
Thron  kommenden  Anosirwän.  d.  h.  die  Ereignisse  fallen  in  die 
letzten  Jahre  des  Kawäd.  , —  Nimmt  man  die  arabischen  Be- 
richte für  sich .  so  kann  kein  Zweifel  sein ,  dass  an  sich  der 
zweite  mehr  Glaubwürdigkeit  besitzt  als  der  erste.  Doch  kom- 
men noch  ausserarabische  Quellen  in  betracht. 

Es  steht  fest,  dass  al  Härit  im  J.  529  durch  Mundir  resp. 
durch  seine  Yeranla.ssung  fiel.  Im  J.  529  nämlich  muss  Ilärit 
infolge  von  Streitigkeiten  mit  dem  römischen  dux  in  Palaestina 
in  die  innere  "Wüste  sich  zurückziehen.  Dort  aber  wird  er 
von  ]\Iundir  angegritfen  und  findet  den  Tod.  Die  Römer  senden 
nun  zwar  Truppen  gegen  Mundir,  können  aber  nichts  aus- 
richten, da  Mundir  sich  in  die  Wüste  zurückzieht  (Thcophane.s 
(Bonn)  275 ;  Malalas  II,  166  ^)  nach  v.  Grutschmids  Deutung  bei 
Xoeldeke  Sas.  171  Gass.  11 :  Der  erste  Arethas  ist  der  Kin- 
dide, der  zweite  irgend  ein  anderer).  Seinen  Tod  fand  er  eigent- 
lich im  Stamme  Kalb,  auf  nicht  sicher  zu  bestimmende  Weise 
(vgl.  Ayäni  s.  (34 :  Ibn  al  Atir  I,  314  und  I.  :]74  ff. ;  Hamza  bei 
Rasmussen,  bist-  p.  61  f.  wird  spec.  der  Ort  Mushulän^)  ge- 
nannt. Xoeldeke  Gass.  1 1  Anm.  2  bezieht  den  V.  Tab.  I. 
853,  1  auf  den  Tod  des  Kindiden  ^).  Dieses  Ereignis  fällt  zeit- 
lich ziemlich  mit  der  Katastrophe  des  Mazdakitentums  in  Pei-- 
sien  zusammen  (vgl.  darüber  Xoeldeke  Sas.  46*3  Anm.  1),  wozu 
die  arabischen  Aniraben.  dass  der  Sturz  Mundir's  mit  den  maz- 


1)  Malaliis :  tp  uvxm  St  roy  xqov(o  avvißt]  tx^Quv  ysrsa&ca  rov  dot'xo.,' 
lliÜMiaTivT^g  Jtour]Sov  ZilivviuQiov  (itru  rov  qpi'Aapjjoi'  'JqsQ'cc,  o  dt  (fv)Mo- 
Xog  '/}Qt9cig  cpoßrii^tig  tl6i]X9iv  ilg  to  iväoxQiov  ).iyiirov  im  tu  'lidiy.ce.  x(a 
ui'.d'wv  TOVTO  u  'A).c((iovrdc(Q03  o  I^aQuy.t]vog  rcav  IltQawv  tTttQQnl-ccg  «itm  roj 
cpv).u(>xw   l'oyyiuioiv  Ttagulußiav  tcfovtvoiv  ccvxov.    etc. 

2)  Xacli  Agäni  8,  G5  ist  das  jcmeuisclie  Tradition. 

3)  Viellciclit  (!)  geht  auch  Ilaniäsa  410  V.  4. 5  auf  den  'l'ud  dot;  Ilarit, 
wenn  dort  den  Kinda  der  Vorwurf  gemacht  wird,  sie  liiittcn  ihren  saijid  im 
Stich  gelassen. 
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(lakitiscluMi  Xci^'unü'on  tlos  l\;iwä(]  in  Znsaminonlianp;  stehe  und 
s(Min'  Ivesiiiui  ion  diircli  den  ]\razdak  f  oindliclien  Anosirwiin 
erfolgt  sei.  /u  Acr^-leichen  sind  (Hani/.a  lOS;  Ihn  al  Atir  I, 
aM.  ;J7Mr. ;  Almllidä  liist.  anteisl.  88.  127.  18(1;  Ihn  IJaldun  II, 
27-4.211'.');  A^äni  (9.  (i.'H'.) ''').  Somit  wird  die  Vcidegung  des 
Kindainterreo-nuiits  in  die  letzten  .lahre  des  Kawäd  wahrschein- 
lieh.  Zwar  ist  in  den  2()er  Jahi'en  nieht  viel  Kaum  vorhanden. 
r)24  stellt  I\Inn(lif  in  so  gefestit2;tem  Ansehen,  dass  mehrere  (Ic- 
.sandtschal'ten  ihn  aufsuchen,  und  im  Frühjahr  528  linden  wir 
ihn  wieder  im  l\am])f  mit  dem  (lassäniden.  Immerhin,  da  des 
Ijarit  Herrliehkcit  im  Irak  sieluu"  nur  eine  kui'ze  ])auer  gehaht 
hat.  wäre  wohl  eine  Zeit  denkhar.  Und  die  Ereignisse  lassen 
sieh  in  jener  Periode  auch  verstehen,  selbst  abgesehen  von 
einem  Zusammenhang  mit  den  mazdakitischen  Wirren  in  Per- 
sien.  Ich  lasse  mein  Urteil  darüber  in  suspenso.  Ist  ein  Zu- 
sammenhang vorhanden ,  dann  nicht  so,  dass  Kawäd  den  maz- 
dakitenf eindlichen  Mundir  zu  Gunsten  des  gefügigen  I.Iärit 
abgesetzt  hätte  (Abulfidä  I.e.),  sondern  eher  so,  dass  die 
durch  Kawad'  mazdakit.  Neigungen  in  Persien  hervorgerufene 
Verwirrung  auch  auf  Irak  zurückwii'kte  und  ein  Eindringen 
des  llarit  ermöglichte  resp.  erleichterte^).  Aber  davon  abge- 
sehen, lässt  sich  verstehen,  dass  des  Mundir  bedenklich  wach- 
sende Macht  (man  denke  gerade  an  die  Gesandtschaften  im 
J.  524)  Kawäd  verdächtig  wurde,  und  er  sich  des  unbequem 
werdenden  Phylarchen  durch  Begünstigung  des  Härit  zu  ent- 
ledigen versuchte.  —  So  kombiniert  Noeldeke  Sas.  171. 

Eine  andere  Möglichkeit  ist  aber  in's  Auge  zu  fassen.  Wie 
oben  bemerkt,  machen  in  den  Jahren  498  und  502  die  Kindiden 
den  Römern  zu  schaffen.  Im  beginnenden  Kömerkrieg  wurde 
die  feindliche  Nachbarschaft  besonders  unangenehm  fühlbar; 
503  schliesst  darum  Anastasius  mit  ihnen  Frieden  (Theophanes 


1)  Dort  ist  Muni  für  Mazdak  gesetzt;  solclic  Verwechslungen  sind  leiclit 
möglich,  zumal  wegen  der  weiten  Bedeutung,  welche  Zandik  später  hatte. 

2)  Ueber  die  Thatsächlichkeit  dieses  Zusammenhangs  soll  damit  noch 
nichts  ausgesagt  sein. 

3)  Was  übrigens  Caussin  de  P.  Essai  11,81  von  dem  Vertrag  des  Kawäd 
mit  Härit  etc.  erzäldt,  entstammt  wieder  den  südarabischeu  Fabeleien  und  liat 
keine  Autorität  (Tab.  I,  888  f. ;  Ibn  IJaldün  II,  2G4,  2o  ff.).  Ebensowenig  Halt 
haben  die  daran  geknüpften  Kombinationen  (Heirat  der  Hind  etc.) :  1,  c.  75. 292. 
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(Bonn)  222;  Xunnosus  apud  Photium  bibliuth.  cod.  IJI  }).  5). 
Die  Modalitäten  und  Bedingungen  sind  nicht  bekannt.  Eine 
natürliche  Folge  war  aber  doch  gewis.s,  dass  al  Ilärit  nun  seine 
kriegerischen  Gelüste  nach  einer  anderen  Seite  hin,  nämlich 
nach  der  der  Perser  resp.  ihrer  saracenischen  Vasallen,  befrie- 
digte. Als  der  liirensische  Phylai'ch  im  J.  502 — 3  fern  von  al- 
Hira  im  persischen  Heere  am  Euphrat  kämpft,  machen  die  rö- 
misch gesinnten  Araber,  welche  genannt  wurden  „die  vom  Hause 
Ta'laba"  (cfr.  oben  bei  Nu  man  II)  einen  Einfall  in  Nuniän's 
eigenes  Gebiet.  Die  hir*t''ä  Xu  män's  d.  h.  hier  das  Lager  der 
zurückgelassenen  Truppen  zog  sich  in  die  innere  Wüste  zui'ück 
(.losua  Stylites  ed.  A\'right  §  57).  Wer  diese  Araber  vom  Hause 
Ta  laba  waren,  ist  allerdings  strittig.  Caussin  de  Perceval, 
E.ssai  II,  (JO  f.  2!)1  und  W'i  ight  (in  der  englischen  Uebersetzung 
Ju.saa's)  sehen  in  ihnen  die  Ta'laba  b.  'Ukäba,  einen  Teilstamm 
der  Bekr,  welche  auf  Seiten  der  Kinda  standen,  betrachten  die 
Invasion  also  als  eine  Unternehmung  des  al-IIärit.  Ebenso  auch 
Otto  Loth  in  seiner  meisterhaften  (allgemein  gehaltenen)  Skizze 
(in  „Otto  Loth.  Ein  Gedenkblatt  für  seine  Freunde"  1881. 
p.  12  f.).  Eichhorn  identificiert  die  Ta'laba  des  Josua  sogar 
mit  den  Ta^dib ,  diese  als  Unterthanen  des  Ilärit  fassend  (Fund- 
gruben III,  23  f.).  Auch  er  will  alsu  eine  kiiididische  L'nter- 
nelunung  haben. 

Dagegen  plädiert  Noeldeke  (Gass.  6)  für  die  Identität  der 
Ja'laba  mit  den  (ifassän.  —  Zweifellos  ist  es,  dass  die  Bekr  im 
allgemeinen  und  die  Ijekritischen  Ta'laba  im  Besonderen  auf 
Seiten  der  Kinda  gestanden  haben  und  eine  bedeutende  Stütze 
derselben  bildeten.  Auch  die  arabische  Tradition  weiss ,  dass 
die  Bekr  es  waren,  deren  Anschluss  Ilärit  seine  Blachtcntfaltung 
wesentlich  erleichterte  (cf.  Hamza  1.  c.  u.  s.).  Die  Familie  Sadüs 
b.  Jahl  b.  Saibän  b.  Ta'laba  b.  'Ukäba  etc.  (Wüstenfeld  Talj. 
C,  19)  bekleidete  bei  den  Kinda  die  Stelle  des  Eidf  (vgl.  Wü- 
stenfeld Register  397;  Ibn  Duraid,  Istik  211).  Ehrend  gedenkt 
ihrer  Imrulkais  55,1  ^).  Die  Mutter  des  Ilärit:  Umm  Ijäs  war 
eine  Ta'labitin    aus    der    Gens    Muhallim    (Ja'kiibi    247 ;    A;iäni 


1)  Muhainni(-(1    h.  IhiLib  (Uclier  die  (ileiclilicit  <'tf.)    ji.   1  liest  wolil  irrig 
Ll»kXw  uinl  vorstellt  eine   taijitisclie   Familie.     Die  Lesart   jiasst    niilit   /.um 


Reim. 
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.9.  (k-):  l.iiit  Auf  1».  ^rul.ialliml  —  Bio  Möglichkeit,  dass  die  Strcit- 
inaclit  des  llärit  demnach  als  „die  vom  Hause  Ta'laba"  bezeich- 
net wurde,  ist  nicht  zu  bestreiten.  Auch  die  Bezeichnung  „die 
römisch  gesinnten  Araber"  hatte  nach  dem  Vertrag  von  50o 
einen  Sinn,  wenn  auch  das  Verhältnis  zwischen  Anastasius  und 
Ilärit  vielleicht  nicht  so  zu  denl<en  ist,  wie  das  der  Gai'niden 
zu  den  HiWnern.  Zuzugeben  ist  ja,  dass  man  bei  römisch  ge- 
sinnten Aral)ern  zunächst  an  (lassäniden  denkt;  doch  ist  zu 
ItechMiken,  dass,  süvi(d  ich  weiss,  die  Syrer  und  Byzantiner  sie 
innner  nur  einfach  als  „römisclie  Araber"  bezeichnen  oline  den 
hier  vorhandenen  Zusatz.  Ferner  muss  man,  um  aui'  die  (xassän 
zu  konnnen ,  postulieren,  dass  deren  Ahnherr  auch  Ta'laba  ge- 
heissen  habe,  was  nirgends  gesagt  ist.    Das  ist  auch  nicht  durch 

Berufung  auf  das  'jQS&ag  6  0cclaßav)]g  =  XAJlAJixiJI  ^^  bei 
Tlieophanes  218  zu  beweisen.  Denn  weshalb  man  Ijei  der  Mutter 
des  Ivindiden  Härit  am  ehesten  an  eine  gassänidische  Prinzessin 
denkt ,  ist  mir  nicht  klar.  "Warum  soll  man  nicht  den  arabi- 
schen Angaben  glauben,  welche  sie  zu  den  bekritischen  Ta  laba 
rechnet  ?  —  Also,  so  geneigt  man  sein  wird,  an  Gassäniden  zu 
denken,  wenn  bewiesen  wird,  dass  sie  gemeint  sein  können,  so 
muss  ich  doch ,  solange  nicht  bessere  Beweise  vorhanden  sind, 
unter  den  Ta'laba  des  Josua  Ivindiden  (genannt  nach  den  be- 
kritischen Ta'laba)  verstehen. 

Die  Gelegenheit  war  ja  damals  günstig:  Xu  man  fern  am 
Euphrat  beschäftigt,  sein  Land  ölten,  al  Iltli-it  dringt  ein, 
ohne  wesentlichen  AViderstand  zu  finden.  Von  einem  längeren 
Aufenthalt ,  von  einer  eigentlichen  Besitzergreifung  weiss  der 
Stylit  nichts ,  schliesst  sie  aber  auch  nicht  aus.  Und  denken 
lässt  sich  wohl  (wie  Otto  L  o  t  h  ^)  1.  c.  meint) ,  dass  Llärit 
eine  Zeitlang  ungestört  im  Lande  schaltet  und  waltet.  Wer 
sollte  ihn  stören?  Nu  man  stirbt  an  einer  im  Kampfe  erhal- 
tenen Wunde.  Sein  Nachfolger ,  im  Krieg  und  für  den  Krieg ' 
ernannt ,  wird  zunächst  im  Felde  zurückgehalten.  Mit  dem 
Frieden  von  506  freilich  änderte  sich  die  Sachlage.  Da  wird 
al  Mundir  mit  persischer  Hülfe  schnell  der  Herrlichkeit  ein 
Ende  gemacht  haben. 


1)  Im  Anschluss  an  ihn  (cfr.  Vorrede)   aucli  Aug.  Müller,  Der  Islam  etc. 
I,   19. 
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]\Iit  der  arabischen  Tradition  verliert  man  dabei  ja  den 
Contakt  (abgesehen  von  der  „südaral tischen-,  welclie  ja  auch 
das  Interregnum  vor  Mundir's  Thronbesteigung  setzt,  im  übrigen 
aber  zu  fabelhaft  ist).  Auch  das  ist  immerhin  zu  bedeid<en. 
dass  die  Rache  ]\Iundir's  im  J.  52'.l  eigentlich  etwas  spät  kommt. 
Indes  wird  sich  das  daraus  erklären,  dass  er  seines  Feindes 
vorher  nicht  habhaft  werden  konnte.  Die  Feindschaft  war  ja 
eine  dauernde  und  hat  blutige  Opfer  gefordert.  Eine  Anzahl 
gefangener  Kindaprinzen  Hess  Mundir  beim  (Jafr  al  amläk  (od. 
amjälV)  nahe  bei  Hira  abschlachten.  Ihr  Schicksal  besingt  Iin- 
rulkais  (Ahlw.)  0;^:') 

1)  „Wohlan,  mein  Auge!  beweine,  (in  Thränen)  fliessend,  be- 
„weine  mir  die  Könige,  die  dahin  schwanden"'; 

2)  „Könige  von  den  bann  Ilu^r  b.  Amr,  welche  am  Abend  zum 
„Tode  getrieben  wurden". 

3)  -Nicht  am  Tage  des  Kampfes  wurden  sie  getroffen,  sondern 
^in  den  Niederlassungen  der  band  Marina"  ; 

■i)  „und  ihre  Schädel  wurden  nicht  gewaschen  mit  A\'asser- 
„waschung  (var.  Sidr),  sondern  waren  mit  Blut  besudelt". 

5)  „Stets  neigen  sich  auf  sie  die  Raubvögel  und  reissen  Augen- 
nlid samt  Augen  heraus". 

Schnell  zerfiel  die  schnell  aufgeblühte  Herrlichkeit  der 
Kinda.  Die  beiden  S()hne  des  Harit:  Salama  und  Sarahbil-) 
geraten  in  Streit ;  S.  fällt  durch  Mörderhand  bei  al  Kuläb  (er 
ist  der  v_j^iX.'Li  J~y:s  Imrulkais  (Ahlw.)  5,  13;  vgl.  Ja'kübi  247: 
Jäküt  IV,  294;  Ikd  III,  97  etc).  Die  bisher  durch  des  HArit 
gewaltige  Persönlichkeit  zusammen  gehaltenen  aral)ischen  Stämme 
sagen  sich  von  seinen  Söhnen  los.  Die  Asad  erschlagen  Hiii;-!'. 
des  Imrulkais  Vater  (vgl.  Imrulkais  43,3.  .>,  lU,  13;  'Abid  b.  al 


1)  Oft  citiert  z.B.  Iltn  al  Atir  I,  314;  Abultidä  liist.  antci-sl.  ]:;2:  .hikfif 
II,  G48-,  Su'ar,  an  Nasr.  b  und  7  =  Agäni  8,  64,2ff.;  Iktl  II.  24.  ICIut- 
sctzt :  Cau.ssin  de  T.  Essai  II,  b7.  —  liei  AbuIHdä  ist  V.  72  der  .Mu'all.  des 
Amr  als  V.  1  eingedrungen.  —  Auch  Ilärit  Muall.  (j2  und  Aiiir  Mu'all.  72 
sollen  darauf  J5ezug  nehmen  (vgl.  Agäni  D,  lyo,  oOj.  Doch  ist  das  zwoifollialt 
(cf.  (Jaussin  de  P.  1.  c.  bö  Anm;  5). 

2)  Ilärit  soll  seine  4  Söhne  gewissermassen  als  Statthalter  über  die  ver- 
schiedenen Stämme  gesetzt  haben  vgl.  .Ja'kiibi  257;  Ilam/.a  bei  HasniusM-n 
hist.  0G  =  GOf.  arab.  Ihn  al  Atir  I,  374  11'.;  Abultidä  132;  Ihn  Ijaldün  11,274. 
Am  bekanntesten  ist  Ilugr's  Verhältnis  zu  den  Asad. 
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jibras  Siiar.  an  Xasr.  r)'.)ll  =  A.iani  /.'^  85.  S  H'.).  LaLul  Huber- 
Br.  7-/,  32  =  Cliälidi  <S()  siolit  /.ui-iidc  aiil'  ..den  Herrn  der  Kinda 
und  seinen  S(dni'" .  welche  dem  Scliieksal  /um  Opfer  lielen ; 
darunter  versteht  man  wohl  hessi-r  l.läi'it  und  Hup-  als  (mit 
dem  Kommentar)  l.lu;ir  und  ImnilkaisM.  —  Jmrulkais  bringt 
sein  Leben  nut  erfolglosen  Versucdien  hin,  seine  Ahnen  zu 
rächen  und  die  alte  Herrlichkeit  zu  erneuern,  auch  die  Gunst 
der  liy/antiner  vermag  das  nicht  mehr.  Die  Kinda  verschwin- 
den wieder  im  fernen  Süden,  wolier  sie  gekommen  waren. 

al  ^lundir's  Regierung  war  nach  Allem  eine  glänzende; 
die  Bedeutung  seiner  rersönlichkeit  und  des  hirensischen  Phyl- 
arehats  unter  seiner  Leitung  erhellt  am  besten  aus  dem  Ein- 
druck ,  den  seine  Feinde  von  ihm  hatten  und  den  die  früher 
citiertc  ^Schilderung  i'rocops  am  besten  spiegelt.  Er  hatte  das 
Glück ,  wenn  auch  nicht  vielleicht  ganz  ebenbürtige ,  so  doch 
im  (iranzcn  kräftige  Nachfolger  in  seinen  »Söhnen  zu  haben, 
deren  3  hintereinander  ihm  folgten. 

Zunächst  tritt,  wie  es  scheint  ohne  Schwierigkeiten,  Amr 
b.  al  Mundir  ("yi^ßgog  6  'Aka^ovvdaQOv:  Menander,  Legatt.  in 
JJindorf,  bist.  gr.  min.  II,  20)  al  Mundir's  Erbe  an.  Seine 
Älutter  ist  eben  jene  kindidische  Prinzessin :  Hind  ^).  Mas'üdi's 
Angabe :  Halima  von  den  banü  Ma  dikarib  ist  hier  nachweislich 
falsch.  Von  seiner  Mutter  hat  Amr  seinen  ständigen  Beinamen : 
ihn  Hind ,  den  er  auch  bei  den  Dichtern  seiner  und  späterer 
Zeit  trägt;  cfr.  Aus  b.  Ha^ar  14^  6;  Amr  b.  Kultüm,  Muall. 
54  f. ;  Tarafa  (?) :  Agäni  21,  192,  20  und  :  Ahlw.  Fr.  8,  Jäküt 
IV,  129  f.  SV.  v-x-^i;  Suar.  an  Nasr  299, 12  tf.  340,  8  ff.;  Nä- 
biga  fragni.  25,  1  (nicht  Näb.  angehörig  cf.  Noeldeke  Gass.  38 
Amn.  1);  Du  arßumma:  Jäküt  11,  499  sv.  py>;  Ufnün  at-Tag- 
labi :  Ibn  al  Atir  1 ,  404  ff. ,  Su  ar.  an  Nasr  194  =  Agäni  0, 
183;  Farazdak:  Agäni  i^ ,  183  ;  'Ärik  at-Tä'i:  Jrikfit  I,  124; 
I^amäsa  645;  ad-Dahäb  al  'Igli:  Agäni  21,  194;  al  Hirnil>:: 
Suar.  an  Nasr,  322,  4.  —   Auch  die  Anrede  mit  seiner  Kunja: 


1)  Dann  muss  der  „Krieger"  Hiirit  in  V.  31  ein  anderer  sein  als  der 
Kiudide.     Abu  Ubaida  hält  ibn  darum  auch  für  einen  üassäniden. 

2)  Härit  b.  Hilliza  (Mu'all.  G3)  rühmt  sich  der  Verwandtschaft  mit  Amr 
b.  Hind,  weil  die  Lekr  mit  dem  Kindafürstcn  Amr  durch  dessen  Frau  Umm 
Ijäs  verschwägert  waren  (cfr.  oben). 
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abu  Hind  kommt  vor:  Amr  b.  Ivultüiii  3Iii'all.  23.  Wenn  Ta- 
rafa  (Ablw.  fr.  lo  =  Suar.  an  Xasr.  iilö  intra)  wirklicb 
ihn  anredet,  beisst  er  aueb  abu  Mundir.  —  Bereits  friiber  er- 
wähnt wurde ,  dass  die  arab.  Quellen  ibiii  im  Besonderen  den 
Beinamen  Mubarrik  geben  und  dazu  eine  (xeschichte  erzählen, 
wie  er  auf  einem  Kachezug  lud  Därimiten  verbrannt  haben 
8ull.  A\'ill  man  nicht  unbesehen  die  Tradition  annebmen,  was 
nach  dem  früher  Bemerkten  kaum  angeht,  so  stehen  zwei  ^I<">g- 
lichkeitcn  offen.  Entweder  lässt  man  den  Xamen  aus  der  Er- 
zählung getiossen  sein  oder  aber  man  nimmt  an,  dass  an  einen 
vorhandenen  Xamen  die  Erzählung  zur  Erklärung  (erfunden 
oder  zurecht  gemacht '))  berangebracht  wurde.  Mir  scheint  die 
letztere  Annahme  natürliclier  und  wahi\scheinlicher.  i)a  bietet 
.sich  nun  der  V.  al  Mumazzak's  Ikd  1 ,  18U,  20  mit  seinem  ihn 
Mubarrik  als  Anrede  für  Amr  b.  Hind.  Danach  gab  es  für 
ihn  zwar  nicht  den  Xamen  Mubarrik,  aber  den:  ihn  Mubarrik. 
Dazu  vgl.  man  die  Xotiz  Hisäm's ,  dass  dem  Gott  Mubarrik 
in  jedem  Lager  Söhne  beigelegt  waren,  welche  (cfr.  Xoeldekes 
Deutung  Z1)3I(t  1887,  7i2j  nach  ihm  benannt  waren,  wie  „Balh 
b.  al  31ubarrik"  etc.  Hatte  Amr  diesen  Xamen  und  wusstc 
man  später  mit  demselben  nichts  Hechtes  anzufangen,  so  be- 
greift sich  die  Umsetzung  in  Mubarrik  und  die  j\lotivieruug 
desselben  durch  passende  Erzählungen. 

Amr  wird  charakterisiert  als  ein  energischer ,  rauher ,  un- 
freundlicher Mann  (z.B.  Ayäni  ^1,  194,  15  =  Suar.  an  Xasr. 
305j.  Das  drückt  auch  der  X^ame :  mudarrit  al  higära  aus,  den 
man  ihm  gab  (Eichhorn :  cacator  lapidum ;  C.  de  Perceval : 
Thomme  qni  fait  rendre  des  vents  aux  pierres).  So  versteht 
man  es,  dass  er  leicht  und  oft  Gegenstand  von  Spottversen  der 
schnell  erregten  und  emplindlichen  Dichter  wurde.  Verbäng- 
nisvoll  wurden  solche  Hi^ä's  Tarafa  b.  al'Abd(a),  der  mit 
seinem  Oheim  Mutalam'mis  an  Amr's  Hofe  weilte  und  mit  ihm 
zum  Statthalter  von  Bahrain  gesandt  wurde  mit  einem  Briele, 
der  statt  versprochener  Belohnung  ihnen  den  Tod  bringen  sollte 

(jj^JjUi  xsu^  =  Mutalammisbrief).    Ein  dahin  gehörendes  Higä 


1)  bemerke,  dass  abü  Ubaida  nach  Iba  llasik  (Hizaiiat  al  adul»  111,  lo'J  u'; 
ausdriicklicli  die  „Verbrennung"  bestreitet  und  demcntsi)rerlien(l  an  den  für 
das  „Verbrenucu"  beigebracbten  Vv.  Kritik  treibt!! 
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Ist  Alilw.  /"  (v^'l.  lji/:ni;it  al  atlalt  I.  Uli  11'.;  Sirar.  an  Nas^r. 
Ii()5 ;  .la'kubi  hei  Auir.  2  \'v.  iihcrs.  :  Caussin  de  Pore.  Essai 
Tl.  .')IS).  Nooli  andcM'c  sehr  l)i>so  V'v.  ')  bei  .la'kübr  ibid.  A^än? 
:JI,  l!t2,  2nii'.,  sowie  ein  V.  (aus  dem  Lisän  al  'arab)  Suar.  an 
Xasr.  3l!t,  li;.  Ilekannl  licli  Hess  Miitalanunis  sich  seinen  Brief 
lesen  und  floh  daraul'  nach  Syrien,  während  Tarafa  seinen  Tod 
fand.  —  xVnch  andere  scheinen  schlechte  Erfahrungen  gemacht 
zu  haben.  Aj^äni  ^i,  194,  15  11'.  warnt  der  'i^Wi  ad-J)ahäb  vor 
as  JSadir  und  seinen  Bewohnern.     J)()rt  hält  sich  auf  „die  Mücke 

(/Lji) ,  das  Eieber  (  ^i)  und  Amr  b.  Hind,  welcher  feindlich 
gesinnt  und  nngerecht  ist".  —  'Arik  at-TAi -)  {===  Kais  b.  (Jirwa) 
verspottet  Amr  wegen  einer  Drohung  (dakut  1,  124;  Hamfisa 
G45).  Die  betretlenden  Vv.  sollen  in  den  Zusammenhang  der 
Ereignisse  gehören,  welche  zu  jener  „Verbrennung"  der  Dari- 
miten  führte  (zu  dieser  vgl.  Ibn  al  Atir  I,  409;  Jäküt  1,  3(34, 
IV,  12() ;  Ibn  Duraid  Istik.  230;  Ihn  Nnbäta  bei  Rasmussen, 
Addit.  4G  und  besonders  Hizanat  al  adab  III,  189—41).  —  Eine 
nachher  zu  besprechende  Ueljerhebung  gegen  den  Taglibhäupt- 
ling  Amr  1).  Kultüm  wurde  für  ihn  verhängnisvoll. 

Aeussere  Ereignisse:  Von  einem  llachezug  gegen  die 
Grassän,  den  Amr  mit  Hülfe  der  Bekr  gemacht  haben  soll, 
sprachen  wir  bei  al  Mundir  III.  Identificieren  lässt  sich  der- 
selbe nicht  mit  Bestimmtheit.  —  Im  J.  563  berichtete  der 
Grassänide  Harit  in  Byzanz  über  Einfälle  des  'JßccQog  ö  vCog 
xov  'Aka^avöttQov  (Tlieophanes  (Bonn)  371 ;  vgl.  Noeldeke  Sas. 
172  Anm.  1  Gassän.  20)  und  566  oder  67  sendet  er  seinen  Bruder 
Käbüs  in  das  römische  Gebiet  (Menander,  Legatt.  l)ei  Dindorf, 
bist.  min.  II,  45).  Dieser  Zug  soll  nach  Menander  die  Antwort 
auf  die  Weigerung  Justin's  sein ,  eine  (xesandtschaft  Ainr's, 
welche  über  ihm  zu  zahlende  (^elder  verhandeln  sollte,  in  der 
gebührenden  Weise  aufzunehmen.  Um  diese  (iclder  ist  es  eine 
eigene  Sache.      Bereits   bei    dem    Streit  über   die  Strata   resp.- 


1)  Diese  Vv.  fehlen  im  Diwan.  Sie  stimmen  in  Metrum  und  Reim  mit 
Ahlw.  fr.  12.  Ob  deshalb  aber  Zusammengehörigkeit  anzunehmen  ist ,  ist 
eine  andere  Frage.  —  Das  Fehlen  im  Diwan  beweist  an  sich  natürlich  nicht 
gegen  Echtheit.  Andererseits  begreift  es  sich  aber  auch,  dass  solche  Vv.  leicht 
gerade  Tarafa  zugeschrieben  werden  konnten. 

2)  Nach  Einigen  ihm  untergeschoben:    Hamasa  G35. 
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bei  den  Vorwänden,  welche  Chosrau  damals  zur  Erneuerunir 
des  Ki'iogos  her  vorsuchte ,  ist  von  Summen  die  Rede,  welche 
.Tustinian  an  ]\[un(]ir  III  gezahlt  liabe  (Proc(tp,  de  bell.  Pers. 
(ßonni  II  .  1  p.  15J:f.).  Chosrau  wirft  Justinian  Friedens  Ver- 
letzung; vor,  weil  er  versucht  habe,  ]\Iun(lir  durch  (-rt'ld  ab- 
trünnig zu  machen  (dasselbe  gilt  für  die  Hunnen;  cf.  auch  II, 
10  p.  197).  Procop  lässt  die  Richtigkeit  dieses  Vorwurfs  in 
dubio.  Von  neuem  wird  die  Frage  bei  den  Friedensverhand- 
lungen im  J.  562  verhandelt  (Menander  I.e.  p.  20.  28).  Da  alier 
steht  der  Perserkünig  anders.  Jetzt  tritt  .sein  Bevollmächtigter 
resp.  er  selbst  für  die  Forderungen  Amr's  (jMundir  war  in- 
zwischen ja  gestorben)  ein.  als  wenn  es  sich  um  ein  Recht  ihres 
Phylarchen  an  die  Römer  handelte.  Der  römische  Gesandte 
Petrus  hingegen  leugnet  das  Bestehen  eines  Rechtsanspruches ; 
es  habe  sich  nur  um  ein  auf  Gregenseitigkeit  beruhendes ,  übri- 
gens auch  nicht  regelmässig  jährlich  stattfindendes  («AA'  sötlv 
ur£  jcai  Tisvrs  naQam^Lavcov  irtou)  Austauschen  von  Geschenken 
gehandelt  und  dabei  Mundir  dem  römischen  Interesse  gedient 
[ToiyaQovv  dußeßcaovro  ag  si  xat  v^stg  Tiolsfiov  xivi]6olts  xad-' 
)]u(ov,  '^kuuovvdccQa  ys  dTiQuxros  xs  xui  ävevsQy\]xog  eörut  /)  ua- 
XaiQu  xi]g  'Pa^cacov  ixure  TCuPutSLas).  —  In  ähnlichem  Sinne, 
auch  den  Rechtsanspruch  verneinend,  spricht  sich  dann  wieder 
Justin's  Gesandter  Johannes  im  J.  565  aus  (I\Ienander  1.  c. 
p.  36  ff.).  In  der  That  besteht  Chosrau  schliesslich  nicht  auf 
auf  seiner  Forderung  und  Amr's  eigene  Bemühungen  bleiben 
fruchtlos. 

Dass  von  den  Römern  an  Mundir  (Tcld  gezahlt  worden  ist, 
scheint  zweifellos  ;  das  leugnen  ja  auch  die  Römer  keinen  Augen- 
l)lick.  Wenn  das  bereits  vor  dem  Streit  über  die  Strata  resp. 
vor  dem  Ausbruche  des  Perserkrieges  von  540  geschah,  so  doch 
auch  wohl  noch  nachher.  Sonst  Hesse  sich  nicht  gut  verstehen, 
wie  Amr  jetzt  nach  560  seine  Ansprüche  in  dieser  ^^'eise  er- 
heben kann.  Aus  den  Worten  des  römischen  Gesandten  Petrus 
geht  hervor,  dass  solche  Zahlungen  mehrfach,  bisweilen  in 
grösseren  Zwischenräumen ,  stattgefunden  haben.  Definitiv 
scheint  Justin  erst  die  Sache  aufgegeben  zu  haben. 

Fraglich  ist  nun,  wie  die  Zahlungen  zu  beurteilen  sind. 
Harmluse  Geschenke  waren  es  natürlich  nicht.  Die  Byzantiner 
hatten  besondere  Absichten    und    diese    konnten   nur    sein ,    bei 

liotliateiu,  LaliiuiUuu.  7 
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einoni  evontnollon  Kriege  mit  dcMi  Pcrscni  vor  Mundir  sicher 
zu  si>in  (cf.  bereits  die  Gesandtschaft  im  J.  524 !!).  Diese  Ab- 
siclit  schreibt  (hinim  auch  ])ei  Proco^»  der  Perser  dem  Römer, 
bei  ^renander  der  Rünu'r  sich  selbst  zu.  Wie  es  sclieint,  haben 
die  Ivliiner  aber  niclits  erreicht,  oder  doch  nui'  sehr  vorüber- 
i:;ehend.  Xir_i;"end  hiub'n  wir  ]\Iun(lir  im  riunischen  Interesse 
handelnd.  \\'enn  es  nun  richtig  ist,  dass  Chosrau  selbst  für 
Amr's  Forderungen  eintritt  und  wenn  überhaupt  die  Perser  so 
genaue  Kenntnis  von  den  Vorgängen  liatten,  so  kann  man  kaum 
anders  urteilen  als  Caussin  de  Perceval  Essai  II,  117:  (.e 
n'etait  point  a  l'insu  de  Cosroes  que  Moundhir  avait  reeu  l'or 
de  Justinien.  Dann  also  waren  die  Isomer  die  von  Mundir  im 
Einverständnis  mit  den  Persern  Angeführten.  —  Andererseits 
muss  man  zugel)en,  dass  es  einem  l^Iundii-  wohl  zuzutrauen  war, 
dass  er  auch  einmal  auf  eigene  Faust  Politik  trieb.  Nach  Me- 
nander's  Angaben  scheint  es  hier  aber  nicht  der  Fall  gewesen 
zu  sein.  Justin's  AVeigerung,  die  Zahlungen  fortzusetzen,  lässt 
sich  wohl  aus  der  Einsicht  in  die  Nutzlosigkeit  derselben  ver- 
stehen. Gerade  über  Einfälle  im  Anfang  der  60er  dahre  w^urde 
ja  wieder  Klage  geführt. 

Genug,  Amr  rächt  sich  für  Justin's  Weigerung  durch  einen 
Einfall  in  das  Gebiet  des  gassänidischen  Phylarchen.  Es  war 
dies  damals  al  Harit  b.  Gabala  (ca.  529—569  Noeldeke  Gass. 
23^)).  Dazu  verhält  sich  nun  Menander's  Ausdruck  (I.e.  p.  45) 
etwas  eigentümlich :  Totf  (nach  Rückkehr  der  Gesandtschaft)  6 
"A^ißQOs  Ka^ßojöi]  (mg.  Kaßcjörj)  ra  udsXcpG),  6g  ^Aka^iowd agco 
TCO  xav  vjto  'Pco^cciovg  2JaQaxi]v(ov  i]'yovuEvo3  avtLKad-L0ra^svos 
rjv,  Grj^aivei  xuradga^stv  r)]v  '^Xa^ovvdaQov  yriv.  I\Iundir 
ist  erst  seit  569/70  Phylarch.  Entweder  muss  man  also  mit 
Noeldeke  Gass.  24  annehmen,  dass  Mundir  zu  Harit'  Lebzeiten 
an  der  Spitze  der  Truppen  stand,  wie  etwa  Kabüs  im  Auftrage 


1)  Das  Resultat   Noekleke's ,  dass   al  Härit  ca.   40  Jalive   i'cgiert  habe, 
wird  bestätigt  durch  Labid  ed.  IIuber-Br.  41,  50 : 

V.  49 :  Die  Gassäniden  wurden  tief  gedemiitigt  am  Tage  von  Gillik  samt 

ihrem  Herrn    und   aucli    der  tapfere    Freigebige    (kjLJ>»Ji  ~  al  Härit  b.  abi 
öamir), 

V.  50:    „Der  20  Jahre   die  Königskrone   trug   und  dann  noch  einmal  20, 
„bis  er  starb,  nachdem  das  Greiseualter  sein  Haar  vollständig  gebleicht  hatte". 
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Amr's  (obwohl  der  Ausdruck  i]  '^ka^ovvdaQov  yy]  das  zunächst 
nicht  nahe  legt)  oder  man  müsste  sich  dazu  verstehen,  den 
Einfall  überhaupt  später  zu  setzen  und  mit  dem  von  57U  (cf. 
unten)  zu  identiiicieren.  Dagegen  aber  spricht  nicht  nur  die 
verschiedene  Motivierung  und  Datierung ,  sundern  auch  dies, 
dass  570  Kabüs  nicht  mehr  im  Auftrage  des  Amr.  sondern  als 
„malkä"  handelt.  Es  hat  also  bei  Xoeldeke's  Anschauung  zu 
verbleiben. 

"Wir  sehen  hier,  wie  Amr's  Bruder  Käbiis  eine  besondere 
Rolle  spielt.  Es  mag  daher  am  Platze  sein,  über  das  Verhält- 
nis von  Amr  und  Kiibüs  Einiges  zu  Ijemerken.  Mehrfach  wer- 
den sie  zusammen  genannt,  so  von  Mutalammis  Agäni  21,  199, 
20  ff.  (cfr.  Su  ar.  an  Xasr.  333,  4  ff. ;  Bekri  181)  und  von  Ta- 
rafa:  Su'ar.  an  Xasr.  299,  12—14."  340,  8-10  (z.  T.  =  fr.  8),  be- 
sonders aber  Tarafa  (Ahlw.)  7,  4  vgl.  1.  Da  ist  von  einem 
mulk  des  Käbüs  die  llede,  wobei  zugleich  Amr  als  malik  be- 
zeichnet wird.  Mutalammis  1.  e.  apostrophiert  sein  Kameel  nicht 
zu  gehen  die  Pfade  von  al  Baubät  (von  da  ging  der  A\'eg  nach 
dem  Irak)  „solange  Amr  und  j  äbiis  leben".  Tarafa  (Su'ar. 
1.  c.)  redet  Amr  und  Käbüs  als  Patrone  seiner  Kameele  an. 
Und  derselbe  zählt  in  dem  Hi^ä  bei  Ja'kiibi  unter  den  schlimm- 
sten Königen :  Amr ,  Käbfis  und  ihrer  beider  Mutter  Sohn  (al 
i\Iun(lir  IV  ?)  auf.  Natürlich  kann  man  nicht  an  eine  Doppel- 
regierung denken.  Indes  muss  Käbüs  eine  einflussreiche  Stelle 
eingenommen  haben ;  diese  basierte  wohl  darauf,  dass  er  Leiter 
der  kriegerischen  Aktionen  \Nar. 

Interessant  ist  die  Xotiz  Jäkiit  1,  130,  dass  Amr  seinen 
Brüdern  von  derselben  j\lutter  (Hind)  Anteil  an  der  Herrschaft 
gegeben  habe,  dagegen  nicht  seinem  Halbbruder  von  der  Umäma. 
Dieser,  Amr  b.  Umäma,  soll  dann  versucht  haben,  mit  Hülfe 
des  jemenischen  Königs  sich  sein  Kecht  zu  erkämpfen,  dabei 
aber  von  dem  ihm  mitgegebenen  Maksüh  ermordet  worden  sein 
(vgl.  Jaküt  IV,  49(1;  Freytag,  Arab.  Prov.  I,  7.172:  Hamdäni 
178,  23j.  —  Diese  Verhältnisse  sind  nicht  klar.  Noch  weniger 
ist  zu  sagen,  was  von  dem  V.  Su  ar.  an  Xasr.  341,  5  (Mutalam. 
mis)  zu  halten  ist:  Mut.  reist  zu  Leuten,  deren  (.Tar  nicht  getötet 
wird  wie  bei  anderen  Leuten  (nämlich  den  Lahm),  wie  es  dort 
dem   'furaifa   ('j'arafa)   b.    al  'abd   gcschali  und   o)  „den  beiden 

1* 
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Si)linon  (lor  1 'inäina  :  sie  hcidc  liast  du  (Anir  h.  Hind)  orp;rift'en, 
lind   ich  i;d:ud)('.  dass  du   mit  al   Aswad  die  di'ci   volliiiarlist"  \). 

Krwähncii  will  ich  noch,  dass  Fi-i-ytag,  Aral).  Prov.  lil,  1 
p.  nS?  f.  uvsa^t  wird,  am  Ta^'e  von  al  (Jira  (al  Hira  cod.  lio.rol.) 
hätten  Amr  und  die  ij;cns  Lahm  mit  ciiiandci'  gekämpft.  Einer 
Deutuni;-  dieser  .singulären  Angabe  enthalte  ich  mich. 

Die  beiden  mächtigen,  al)er  Icindlichen  Jiriider  Jiekr  und 
Taglib  hatten  .sicher  auch  den  Lahmiden  olt  Sorge  gemacht. 
Es  war  ja  kaum  möglich,  dass  beide  zugleich  sich  auf  derselben 
Seite  fanden.  Doch  soll  e.s  Amr  (oder  schon  Mundir)  gelungen 
sein,  den  langen  und  verhängnisvollen  Basüskrieg  /u  beendigen 
und  die  beiden  Wä'ilsöhne  zu  versidmen  -).  Von  den  Taglib 
indes  sollte  Amr  Verderben  kommen.  Im  (lefühl  seiner  Macht 
und  seines  An.sehens  thut  er -die  überhebende  Frage:  Wisst  ihr 
irgend  einen  Araber,  dessen  Mutter  e.s  verschmäht  meiner  Mutter 
zu  dienen  ? !  I\lan  nennt  ihm  den  stolzen  Taglilthäuptling 
Amr  b.  Kulti'im  und  seine  Mutter ,  die  Tochter  des  berühmten 
Muhalhil:  Lailä.  Der  König  ladet  nun  beide  ein  und  während 
eines  Gelages  soll  in  einem  besonderen  Zelt  des  Königs  Mutter 
die  Lailä  dazu  bringen  ihr  Dienste  zu  leisten.  Lailä  aber 
lässt,  als  ihr  die  Sache  zu  arg  wird,  den  Schlachtruf  ( xl*Ä  resp. 

j-LijJ :  w^Xij'  JwJ  »"Sj  i^  :    Wehe !    Erniedrigung !     (J  gens  Taglib  ! 

erschallen.  Amr  b.  K.  hört's ,  ergreilt  das  bei  ihm  hängende 
Schwert  des  Königs  und  schlägt  diesen  nieder  (vgl.  Agäni  1), 
182;  Su'ar.  an  Xasr.  199  f. ;  Ibn  al  Atir  1,  404  tf.).  Von  dieser 
That  schreibt    sich   das  Spruch  wort    „Hitziger  draufgehend  als 

Amr  b.  Kultnm"  (^^i^  ^^j  ^.^  o^  likAÜ  Arab.  Prov.  II,  233).    Amr 

1)  Der  V.  fehlt  in  dem  Gedicht  Agimi  21,  2U1,  5  tf.  Die  ph.t/.lichc  An- 
rede in  2.  l'ersou  braucht  nicht  aufzufallen.  Das  iltifat  kommt  ja  auch 
sonst  vor. 

2)  Die  Freundschaft  hatte  freilich  nicht  lange  Bestand.  Bald  gab  es 
neuen  Anlass  zum  Zwist ;  Amr  b.  Hind  soll  ihn  entscheiden:  Dekr  und  Taghb 
schicken  ihre  besten  Redner  vor.  Bei  dieser  Gelegenheit  soll  Härit' Mu'allaka 
aus  dem  Stegreif  ("^L^  \)  gesprochen  sein;  cf.  Hizänat  al  adab  I,   157  f.     Au 

dieses  glorreiche  Auftreten  des  Härit  spielt  auch  Suwaid  b.  abi  Kähil  (einer 
der  älteren  muhadramin  Ag.  11,  171,12)  an  in  den  Vv. :  A^äni  11,  173, 
2.3.  —  H.  Mu'allaka  enthält  viele  historische  Anspielungen,  die  aber  durch- 
weg nicht  zu  identiliciereu  sind, 
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b.  K.  selbst  sclu'int  in  seiner  IMifallaka  \' .  5(j  (55  u.  lol  ?)  aut" 
die  ihm  zugedachte  Demütigung  anzuspielen  (das  würde  wenig- 
stens anzunehmen  sein,  wenn  die  Muall.  erst  nach  Anir  b.  H.'s 
Tud  verfasst  resp.  beendigt  ist,  wie  al  Asmai  Suar.  an  Xasr. 
l'.li>,  13  If.  angiebt).  Der  Stammesstulz  erinnerte  sich  natürlich 
gern  der  mannhaften  That.  Su  singt  der  Ta;ilibit  Ufnün  (Ibn 
al  Atir  1,  4t  »4  f.;  Ag.  9,  183;  Suar.  an  Xasr.  VM):  „Bei  Deinem 
„Leben!  Amr  ibn  llind  —  er  hatte  ja  befühlen,  dass  Dailä 
„seiner  Mutter  dienen  sollte  (var. :  t^^\  x!)  —  war  helferlos 
(oijj^j  ....  U)". 

..Der  Kultum's-Sohn  sprang  auf  zum  Schwerte  hin.  indem 
„er    es    zückte    (Ixl^a^)   und   erfasste    die    Gurgel    seines    Zech- 

„genossen". 

„Und  es  deckte  ihm  Amr  aufs  Haupt  einen  Schlag  mit 
„einem  gestreiften  (Schwert)  von  rein  glänzendem  Eisen"'.  (V.  3 
nur  Ag.  und  Suar.  1. c.)^). 

Desgleichen  rühmt  sich  al  Ahtal  (Hamza  109 ;  Agani  .9, 
183;  Ibn  Duraid,  Istik  "io^;  Suar.  an  Xasr.  203,3;  Hizänat 
al  adab  1,  52« »:  Mufassal  57) :  „0  Söhne  Kulaib's  !  Meine  Oheime 
sind  jene  beiden,  welche  die  Könige  getötet  und  die  Fesseln 
zerbrochen  haben"  ^).  Farazdak  springt  Ahtal  bei  gegen  Garir 
und  singt  (A^^äni  .9,  183):  „Was  schadet's  den  Taglib  von  WtVil, 
„ob  Du  sie  geschmähst  hast  oder  ob  Du  Deine  Notdurft  ver- 
„ richtet  hast,  wo  die  beiden  Meere  aneinanderstossen.  Sie  sind 
„ja  Leute,  die  Amr  b.  Hind  gewaltsamen  Tod  brachten  und  sie 


5.»)  ^O-  ^Oc,,  5C> 

/äp^     öiAj^Aiv  jc^La3  ■»^la.Ü  i^'-^J    '■    »•- J ^  (j^^ ^^  (J"— ^  .Jj-»'^  **^'^^^ 

Der    eine   der    bei(li;n  Oliciine   ist    eben  Anir  1).  K. ,    der    andere   sein  Kriider 
Murra,  welclier  einen  anderen  Lalmiiden  tretotet  lialien  soll. 
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„siiuPs,  ^vt'lolle  Xu'niwu  übel  Itelumdclt.  haben''.    (V.  2  übersetzt 

bei  C'aii.ssin  de  P.  Essiii  11,  3()2)  ^).    —    Auch  al  A'sä    (Maimun 

b.    Kais)    ü;eiUMikt  des  K(»ni_ü:s  Anir  als    eines,    den    er   ni)ch  in 

vullem  (ilüeke   in  Talah    traf,    der   aber    nun   aueh    dahin   ist; 

nach  der  Tradition  sull  damit  Ann*  1).  Hind  gemeint  sein  (Su'ar. 

an  Nasr.  BJtu.  5».  K»;  Bekri  454  sv.  ^Sb  und  581)  sv.  ^%U). 

c  c 

Auf  Anir  fi)lp:t  sein  leildicher  Bruder  KäbAs-)  ca.  50!  1/70, 
Haniza  110  schildert  ihn  als  üp})i<x  und  verweichlicht,  weshalb 
er  (_«..xil  'xX'jLs   uder   wohl   besser  ^j^.xl\  xäas    (Tarafa's    Higä   bei 

.la'kübi)  =  Brautsklavin  (Mädchen,  das  der  Braut  die  Woh- 
nung etc.  zurichtet  cfr.  Gauhari  sv.  ^ä)  genannt  wurde.  Es 
ist  aber  sehr  wohl  möglich,  dass  der  Name  erst  aus  dem  Higa 
stammt.  Den  Eindruck  eines  Schwächlings  macht  K.  in  dem, 
was  wir  von  ihm  wissen,  nicht.  Jedenfalls  unrichtig  (wenn 
auch  von  Caussin  de  1\  Essai  II ,  12!l  anerkannt)  ist  Hamza's 
Angabe  (1.  c.  und  Abultidä,  hist.  anteisl.  126),  Käbüs  sei  eigent- 
lich nicht  wirklich  „König"  gewesen,  sondern  nur  so  genannt 
worden,  weil  sein  Vater  und  sein  Bruder  Könige  waren.  Noel- 
deke  hat  bereits  auf  das  gegenteilige  Zeugnis  des  Johannes  von 
Ephesus  hingewiesen,  welcher  ihn  unmissverständlich  als  „malkä" 
bezeichnet  (cf.  Joh.  Eph.  ed.  Cureton  345, 11  und  3  v.  u.  und  oft). 
Möglicherweise  wird  er  bereits  unter  al  Mundir  111.  im 
J.  53G  erwähnt  (wenn  er  nämlich  unter  dem  Chabus  bei  Mar- 
cellin  zu  verstehen  ist  cf.  Noeldeke  Sas.  345  Anm.  Ij.  Doch 
ist   das    sehr   zweifelhaft.      Dann   wäre   er  bereits  ziemlich  alt 


^K 


Der  Sinn  des  ersten  V.  ist   natürlicli :    es    ist    den  Taglib    völlig  gleichgültig, 
was  Du  luaclist. 

2)  Er  war  leiblicher  Bruder  (^^^jiÄ  I-  Haldiin  II,  2G5,  22)  cf.  Tarafa 
(Ahlw.)  7,  4 :  Kähüs  b.  Hind.  —  Der  Name  ist  persisch  und  entstammt  der 
l)ersischen  Heldensage  =  Käüs;  vgl.  Noeldeke  Sas.  345  Anm.  4;  vgl.  Ihn 
Duraid  Istik  220.  Griechisch :  Ka(ißoiar,g  od.  KaßaGrjg.  Syrisch :  ^ario .  — 
Die  Ableitung  vom  arab.  \J^y^  ist  natürlich  unberechtigt.  —  Diese  Namens- 
übei'nabme  ist  bei  der  Stellung  der  Lalimiden  zu  den  Persern  leicht  begreif- 
lich.    Wir  begegnen  dem  Namen  nachher  noch  einmal. 


1) 

^^?J^i  g^'^'  eil=>  JvL  ^\ 

'     ^^l:^S>\  J.j|^  LdJ^  'Jo  U 

S4.ÄC  iAä5>  ^j!  [jJui  ^fi  j.y 
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zur  Regierung  gekommen,    was  an  sich  niclit  unwabrscheinlicli 
ist.     Unter  Amr  hatten  \Yir  ihn  oben  im  .1.  5G(>/(')7. 

Auch  gleich  nach  seiner  eigenen  Thronbesteigung  finden 
wir  ihn  im  Kampfe  mit  den  Gassäniden.  Land,  Anecd.  svr. 
I,  13  f.  wird  erzählt,  dass  er  von  dem  (xassaniden  al  Mundir 
b.  al  I.Iärit  Himmelfahrt  881  Sei.  =  570  D.  geschlagen  wurde: 
„Am  5.  AVochentage  (Donnerstag)  jenes  Jahres  führte  ölandar 
Krieg  und  (lott  unterstützte  j\[.  :  er  besiegte  den  Käbüs  ;  es 
siegte  das  Krcu/".  (vüo  j^'^ß  r=i-^  IKltLy  oC^^^  JiSiia  JLjläjÜcso 
Jb^-^Cr^j  JLo;o  >rr>a=i.ja.'^  <x^^--^o  viioi».  (oi^  oij,^oi.  >.'äherL'  Xach- 
ricliten  bietet  darüber  Johannes  von  Ephesus  und  (wohl  aus 
ihm)  IJarhebraeus.  Chron.  syr.  IKt.  Das  bei  Land  I.e.  erwähnte 
Ereignis  erzählt  Johannes  von  Ephesus  VI,  3.  Nach  dem  etwa 
5G9  erfolgten  Tode  des  gefürchteten  Härit  b.  Gabala  macht 
Käbüs  sofort  einen  Einfall  in  das  Gebiet  der  Gassäniden.  In- 
des hatte  man  sich  getäuscht,  wenn  man  meinte,  derartiges 
unter  IMundir ,  des  I.Iärit  Sohn  ungestraft  thun  zu  können.  In 
raschem  Entschluss  überfällt  er  die  persischen  Araber  und  be- 
siegt sie  so  gründlich,  dass  Käbüs  nur  mit  Wenigen  entkommt. 
Unter  den  Gefangenen  befinden  sich  auch  lahmidische  Pi-inzen 
und  sonstige  Vornehme.  Mundir  rückt  dem  geschlagenen  Feinde 
nach  über  den  Euphrat  bis  auf  3  Stationen  (mesjünin  =  man- 
siones)  von  I.Iira  selbst.  Noeldeke  (Gass.  23)  will  das  hier  be- 
sprochene Treffen  mit  dem  Tage  von  'xVin  Ubäg  identificieren. 
Die  Oertlichkeit  (weit  im  Osten)  stimmt  nicht  übel  dazu  ^). 
Kurz  darauf  versucht  Käbüs  sein  Glück  von  Neuem ,  erleidet 
aber  wieder  eine  em])findliche  Schlappe.  Diese  Ereignisse  fallen 
570(— 71?). 

Doch  nehmen  nun  zunächst  die  Verhältnisse  eine  für  Käbus 
günstige    Wendung.       ]\Iundir    entzweit   sich    mit    den    Ilömern 


Ij  Gesichert  ist  diese  Annahme  natürlich  in  keiner  "Weise.  Sic  hat  aber 
docli  einen  Anlialt.  Viel  unsicJicrer  ist  jedenfalls  Caussin  de  Terccvars  An- 
nahme (Essai  II  l'd'ij),  welche  sich  nur  auf  die  verwirrten  arabischen  Anjialien 
stützt,  das  Treftcn  bei  'Ain  Ubag  falle  unter  Mundir  IV.  —  Gleich  liier  sei 
bemerkt,  dass  alles,  was  C.  de  1'.  weiter  von  einer  Gefangennahme  und  Ver- 
bannung eines  Mundir  erzählt,  auf  den  (üafniden  geht  und  nur  irrtümlich  auf 
den  Lahmiden  bezogen  ist.  Aus  Job.  p]phes.  geht  das  klar  hervor.  Trotzdem 
hat  auch  Land,  .Job.  v.  Ephesus  passim,  diese  Verwechslung.  Natürlich  auch 
Eichhorn.    iUchtig;  Noeldekc  Sas.  o4G  Anm.  2. 
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(uuch  vur  T)?  I .  imtor  .lusiin's  All('iiirt\i;oiitsi'luift )  und  iilribt 
ca.  3  Jaliro  im  Aufstand.  A\';ilircii(l  dicsiM"  Zeit  luittc  al  IMuii- 
(Hr  sich  in  die  ^\'ii.ste  zurück^'t'/njTicn .  olinc  sicli  im  i-InniscluMi 
Intoresso  auch  nur  /n  rühren.  Das  machten  die  persischen 
Ai'ahor  sicli  natürlich  zu  Nutze  und  drhntiu  ihre  Pliinderun;^'en 
iunner  weiter  und  nnverschäinter  aus  (bis  in  das  (Jcbict  vun 
Antiochia:  duh.  Kidies.  p.  .'548,  8  v.  u.).  Nur  mit  verhaltenem 
(-rroll  sah  ^lundir  diesem  Treiben  zu.  Schliesslich  konnte  er 
OS  nicht  mtdir  aushalten  und  versidnite  sich  zu  Uusata  mit  Rom. 
Sofort  rüstet  er  nun  einen  Ivachezug  aus.  Unvermutet  rückt 
er  auf  al-IIira  los,  überrumpelt  es,  steckt  es  in  Brand,  macht 
die  P^inwohner,  deren  er  lia])haft  werden  kann,  zu  (xcfangcnen, 
befreit  die  dort  festgehaltenen  römischen  Gefangenen  etc.  Die- 
ses Ereignis  fällt  +  578,  also  hereits  nicht  mehr  unter  Kabüs, 
sondern  unter  seinen  Bruder  und  Nachfolger  :  al  Mundir  IV  ^). 


1)  Vgl.  Jol).  Epli.  VI,  4.  Anders  Noekleke,  Gass.  27.  Mit  Berufung  auf 
Job.  Ephes.  VI,  18  setzt  er  die  Einäscherung  Hira's  nach  dem  unglückliclien 
Zug  al  Mundir's  mit  Mauritius,  dem  •/.oni]g  avaTolr^g,  gegen  die  Perser,  also 
ca.  ö60jf>l.  Diese  Zeitbestimmung  liegt  bei  Cp.  18  allerdings  auf  der  Hand: 
Cp.  16  Mundir's  Zug  mit  Mauricius;  Cp.  17:  Der  daran  sich  anschliessende 
Zug  des  Marzbim  ;pvJ  und  daran  direkt  sich  anrciliend  Cp.  18  Mundir's  Zug 
gegen  Hira  mit  den  Worten :  Nach  seinem  Heraufzug  aus  dem  Perserlande 
(Ucß-31  ]S^3  .^  jd^oof  '^h.=i  ^).  Anders  aber  liegt  die  Sache  in  der,  wie  es 
scheint,  hier  von  Noeldeke  nicht  beachteten  Stelle  VI,  4  (ed.  Cureton  von 
p.  351  ult.  an).  Dort  schliessen  sich  die  Ereignisse  in  der  oben  im  Text  ge- 
gebenen Folge  aneinander  an.  Hier  heisst  es  (p.  352,  1)  ausdrücklich,  dass 
„nach  kurzer  Zeit"  ('>^Ai5  loji  lio),  nämlich  nach  Mundir's  Aussülmung  mit 
Rom,  derselbe  gegen  Hira  zieht.  Bei  Noeldeke's  Annahme  liegt  ein  Zeitraum 
von  2  — 3  Jahren  dazwischen.  Das  stimmt  nicht  wohl  zusammen.  Nun  ist  zu 
beachten,  dass  bereits  VI,  IG  mit  dem  Parallelbericbt  III,  40  nicht  stimmt. 
Offenbar  ist  auch  VI,  18  ein  Parallelbericht  zu  VI,  4  (eine  zweimalige  Ver- 
brennung lira's  ist  doch  wohl  niclit  anzunehmen).  Im  Einzelnen  zeigen  diese 
Parallelen  Differenzen.  In  VI,  18  ziehen  die  Araber  des  Käbus,  verstärkt 
durch  Perser,  gegen  Mundir,  in  VI,  4  zieht  Mundir  gegen  die  nichtsahnenden 
persischen  Araber.  Auffallend  sind  aber  gewisse  Uebcreinstimmungen  zwischen 
VI,  18  und  VI,  3.  In  VI,  3  zieht  Käbus  mit  grossem  Heere  heran  wie  VI, 
18  und  wird  in  der  AV liste  geschlagen  (vgl.  VI,  18:  j^-vrä,»  >^o)Ax  v^o). 
Wenn  es  andererseits  VI,  18  heisst:  >^o<i.v— ^  .iJL  ^JL  ^o  (von  dort  zog  er 
geradewegs  auf  ihre  hiretbä  los) ,  so  erinnert  das  lebhaft  an  VI,  4 ,  wo 
Mundir  auch  geradewegs  auf  lira  losgeht.  Da  nun  bei  Johannes  von 
Ephesus    infolge    der   ungünstigen  Verhältnisse  bei  Abfassung   seines  Werkes 
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Die  Verltrennung  al-Hira's  wird,  wie  Xueldeke  wohl  mit  lu-clit 
annimmt,  in  einem  V.  des  Adi  b.  Zaid  pjemeint  sein:  ^Auf 
schwang  sich  ein  Falk  nnd  setzte  ihre  (der  Stadt)  beiden  Seiten 
in  Jirand ;  Du  aber  dachtest  an  nichts  als  an  die  Kameele,  die 
teils  Nachts  eingetrieben ,  teils  im  Fi'eien  gelassen  wei-dcn" 
(Noeldeke  Sas.  321  =  Tab.  1021,8;  vgl.  Ajräni  ^^.  27  =  Su'ar. 
459).  Die  Erzählung  bei  Tabari  nennt  allerdings  Xu' man  111, 
aber  wohl  nur ,  weil  man  ihn  mit  Adi  b.  Zaid  zusammen  zu 
denken  gewidmt  war.  P^twas  Richtiges  liegt  al)er  gewiss  in 
der  Angabe,  dass  Xu  man  damals  abwesend  war.  Sonst  war 
ein  derartiger  Ueberf'all  wohl  kaum  so  leicht  möglich.  Dass 
übrigens  ein  Ueberfall  llira's  wirklich  gemeint  ist,  geht  deut- 
lich aus  der  Fortsetzung  jenes  V.  bei  Agäni  etc.  hervor:  Objekt 
des  Ueberfalls  sind  die  'Ibäd  (cf.  zu  diesen  V.  auch  Bekri  223: 

statt   des    sinnlosen    ^j^   bei    Su'ar.   ist  ^S^,    oder  mit    Bekri 

^^^  zu  lesen). 

Abu  DuTid  erwähnt  in  einem  V.  (Bekri  728  sv.  oLs^ä)  ein 
Treffen  von  Kuhad.  in  welchem  die  Tanüh  eine  Schlappe  er- 
litten hätten.  K  wird  in  das  Irak  verlegt  und  das  Treffen  in 
einen  (unglücklichen)  Feldzug  des  Käbüs  in  Syrien.  Identifi- 
cieren  lässt  sich  das  Treffen  nicht  sicher,  auch  wenn  die  Tradi- 
tion richtig  ist.  Vermutungen  lägen  ja  mit  Rücksicht  auf  das 
Vorhergehende  nahe. 

Doch  wir  sind  mit  den  eben  geschilderten  Ereignissen  be- 
reits über  Käbus  ^)  hinausgekommen.  Nach  seinem  wahrschein- 
lich 573/4  erfolgten  Tode  tritt  zunächst  ein  Interregnum  ein  : 
Der  Perser  Suhr ab  (so  Tabari;  Hamza:  o^/i^i,  so  auch  wohl 
Mafät.    al     ulnm;    die    codd.    schwankend:    cfr.  Vlooten's    nota 


(vgl.  Land,  Joli.  v.  Eiiliesus  p.  81)  Wiederholungen  und  Verwirrungen  infolge 
von  Gedüclitnisfehlcrn  nicht  selten  sind,  so  erklare  icli  mir  die  oben  ange- 
führten Erscheinungen  durcli  die  Annahme,  dass  VI,  18  eine  irrtüm- 
liclie  Zusammenwerfung  der  in  VI,  3  und  4  riclitig  geschie- 
denen Ereignisse  darstellt,  und  entnehme  demgemäss  meine  chronolo- 
gischen Bestimmungen  aus  VI,  4  und  nicht  aus  VI,  18.  Dazu  glaulie  ich 
mich  um  so  mehr  Iterechtigt ,  als  in  VI,  4  die  Ereignisse  sehr  gut  innerlich 
motiviert  erscheinen. 

1)  Ilamza    bemerkt    am  Schluss    seines    Abschnittes    iiber   die  Lalimiden, 
Käbüs  sei  der  Einzige,  welcher  in  Iura  selbst  gestorben  sei. 
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crit.)  tritt  ein  Jalir  Innp:  (die  chronolofi^ische  Anp;abc  bei  Hamza) 
ein.  Jode  Faiiiilienbr/eicliiiuni:;  iVlilt.  J)ass  hier  ein  Interreg- 
num vorliegt,  ist  l<lar.  l'-in  jiei'sisclier  lieaiiiier  tritt  in  die 
Liielve  ein.  bis  ein  geeigneter  Naehtolger  gefunden  ist.  An 
lalnnidisohen  Prinzen  fehlte  e.s  g(>wlss  niclit ;  war  ducli  des 
Käbüs  jüngerei-  Urudei'  IMuiulir  als  näclisier  Anwärter  vor- 
liainbMi.  hie  Historiker  (Tab.  ete. )  schweigen  dariil)cr,  warum 
der  (irosskönig  diesen  nieht  sogbneli  bestätigte.  J)ie  erwünschte 
Aufklärung  scheint  eine  Erzählung  in  Ajiäni  -5,  20  f.  (=  l^uar. 
an  Xasr.  ll.'H'.l  /.u  bieten,  wenn  man  die  vcu'mutlich  richtigen 
Nanu'n  Kaiais  und  i\Iundir  I V  für  Nu'män  und  Mundir  (111) 
einsetzt.  Nach  des  Käbus  T\)de  n;imlieh  wollten  die  Ilii-enser 
di'u  ihnen  wegen  seiner  (lewaltsandvcit  verhassten  Mundir  nicht 
zum  Xaehfolger  haben.  ('hosrau  setzt  nun  auf  den  Ivat  des 
^larzbän  Fari-ühmähän  dessen  Fi-eund,  den  Ibäditen  Zaid  b. 
Hammäd  (od.  Xz  '■)  >'^"iJi  vorläufigen  Verweser  ein  (p.  20).  Dieser 
setzt  es  dann  schliesslich  bei  den  Hirensern  durch ,  dass  sie 
Mundir  doch  als  „König"  anerkennen,  zunächst  so,  dass  Zaid 
die  innere  Verwaltung,  Mundir  aber  mit  dem  Titel  „KJhiig" 
(liU^)  die  Kriegführung  etc.  nach  Aussen  übernimmt  ^).  Noel- 
deke  meint,  der  A\^iderwille  der  christlichen  llirenser  gegen 
Mundir  sei  schon  durch  dessen  Heidentum  erkläidich.  Das  mag 
seine  Wahrheit  haben.  Aber  ausschlaggebend  kann  es  doch 
nicht  sein;  dasselbe  traf  ja  auf  alle  Lahmiden  bis  dahin  zu. 
Der  entscheidende  Anlass  wird  wohl  in  besonderen  Dingen  ge- 
legen haben,  wie  ja  Agäni  andeuten.  Genaues  kann  man  na- 
türlich nicht  wissen. 

In  jener  Erzählung  ist  von  Suhrab  nicht  die  Eede.  Doch 
steht  die  Angabe ,  dass  S.  ein  Jahr  lang  in  al-IIira  gewaltet 
habe ,    nicht    in   unlöslichem  Widerspruche  mit  ihr.      Es  ist  ja 


1)  Die  Erzählung  ist  niclit  nur  von  Noeldeke  Sas.  340  Anm.  1,  sondern 
auch  schon  von  Caussin  de  I'erceval  Essai  II ,  135  ff.  spec.  139  verwertet. 
Dass  die  Namen  falsch  sein  müssen,  ergiebt  sich  aus  der  einfachen  Erwä- 
gung,  dass  Zaid,  des  Dichters  Adi  h.  Zaid  al  'Ibädi  (Ende  des  G.  Jahrh.) 
Vater ,  nicht  Zeitgenosse  von  Nif  man  II.  sein  kann.  Caussin  de  P.  1.  c.  II, 
130  lässt  infolge  seiner  unglücklichen  Verwechslung  des  Gassäniden  Mundir 
mit  dem  Lahmiden  diesen  Letzteren  mit  Mauricius  gegen  die  Perser  ziehen  (!!). 
Das  soll  dann  der  Grund  .'«ein ,  weshalli  ihn  der  Perserkönig  nicht  halten 
jnochte. 
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verstündlich,  dass  Chosrau  während  der  „Vakanz"  einen  per- 
sischen Beamten  sandte .  um  auf  Ordnung  zu  lialten  und  die 
persischen  Interessen  wahrzunehmen.  Auch  neben  Zaid,  dessen 
Stellung  doch  nur  ein  Provisorium  war,  war  er  nicht  ül)er- 
flüssig.  Als  dann  aber  Mundir  definitiv  eintrat,  hatte  er  kinnen 
rechten  Zweck  mehr  (daher  nur  1  Jahr  I). 

Zaid  hatte  gewissermassen  dem  Lahmiden  die  Krone  ge- 
rettet. Dieses  Dienstes  scheint  sein  Sühn  Adi  zu  gedeid<en, 
wenn  er  dem  letzten  Xu'män  gegenüber  sagt:  „AV^ir  waren, 
ihr  wisst's  ja .  vor  euch  die  Stangen  des  Zeltes  und  PHJtcke 
für  den  Strick  (mit  dem  das  Zelt  an  den  Pflöcken  befestigt 
wird"*  d.  h.  wir  hielten  den  Staat  in  Ordnung  wie  die  Zelt- 
stangen etc.  das  Zelt)  vgl.  auch  den  darauf  folgenden  V.,  in  wel- 
chem von  einer  Hülfe  geredet  wird ,  welche  dem  A^'ater  (dein 
Vater)  Xu'män's ,  also  Mundir  IV  geleistet  wurde  (Ajräni  ^, 
21,8.  34.5;  Su'ar.  an  Xasr.  444, -1.  445,11.  Andere  Vv.  dieser 
Kaside  Ajiani  5,  2r>;  Su'ar.  an  Xasr.  453  f.  )\). 

Ca.  4  Jahre  lang  war  al  ^Mundir -)  selbständig  in  al  Ijira. 
In  seine  Zeit  fallen  die  oben  geschilderten  Kämpfe  gegen  die 
Kömer  rcsp.  gegen  die  (Tassiin.  Ueber  seinen  Tod  wissen  wir 
wieder  nichts  Genaues.  Es  ist  bereits  erwähnt,  dass  die  Araber 
ihn  zum  Teil  in  einem  Treifen  bei  'Ain  Ubäg  im  Kampfe  gegen 
die  Gassän  fallen  lassen.  Gegen  580  verschwindet  er  und 
macht  Platz  dem  für  die  Araber  jedenfalls  Ijckanntesten  Für- 
sten, seinem  Sohn:  an  Xu  man  TU. 

an  Xu' man  (III)  b.  al  Mundir  heisst  mit  seiner  Kunja 
ständig:  abü  Kabüs  ,  auch  bei  den  gleichzeitigen  Dichtern  cfr, 
Xäbiga  (Dubjäni)  ;5,  41.  17,  li).  J2S,3,  auch  im  Deminutiv:  abü 
Kubais:  Xäbiga  oö,  7.  .Vi,  1.  Vgl.  sonst  noch  Su  ar.  an  Xasr. 
348,11  (Mutalammis?).  Alkama  lAhlw.)  i-5,  4.  Hugr  b.  Kälid 
in  seinem  Lobgedicht  auf  Xu  man:  Ilamäsa  717  unt.  (citiert 
auch  p.  258.  14).  Hassan  b.  Täbit  (Bomb.)  p.  54.  4.  —  du  ar 
Kumma:  Jäküt  II,  91.  Auch  abü  Mundir  soll  er  genannt  sein 
(wie   der   Gassänide   Gabala   b.   al   Aiham:    Ibn   Rosteh   212.3) 


2)  Er  war  clicnfalls  Ilindsolin.     Vicllciilit    it^t    ir    mit    diiii    ilin  Ilind  ge- 
meint, der  Ilamäsa  7ül  Y.  1  vorkommt. 
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vc:l.  (li(^  (l(Mii  IJassäii  b.  Täliit  ziic:('scliri(>l)Oiion  Vv.  MasTidi'  IIT, 
21'.l:  «Icli  lialif  ü-cliiirt .  dass  alin  ^luiidir  mit  dir,  o  al  Harit 
d(M'  .Iiin«:!^oro .  um  «Icii  A'iMTanu'  .•-ti'citcl  :  (alicf  das  ist  ja  nn- 
müirlicli.  denn)  dein  llintiu'kdpf  ist  ja  schöner  als  sein  Gosiclit 
und  deine  ^Müller  edlei-  als  (sein  Vater)  al  i\Iundir')  etc." 
(Einin;e  dieser  A'v.  aneli  Ikd  I.  It)S.  ill.  155).  Die  f^anzc  Ge- 
schichte von  dem  Znsaninientrefl'en  des  Hassan,  Nabi^'a  und 
Alkania  hei  (iahala  h.  al  Aiham  (alii:  Amr):  A^ani  7i,  2  if\ 
Die  in  Rede  stehenden  A'v.  werden  dort  Xähi^ia  zug-eschrieben, 
während  eine  abweichende  Tradition  al  Mada'ini's  sie  und  eine 
Reihe  von  Sa;;'versen  ähnli(dien  Inhalts  Hassan  zuerteilt. 
Ueber  den  '\\''ert  dieser  und  ähnlicher  Geschichten  vgl.  Noeldeke 
Gass.  38  Anm.  1. 

an  Nu  nian  war  von  ausnehmender  Hässlichkeit ,  daher 
seine  sich  wiederholende  Schilderung  als  ,, rothaarig,  gesprenkelt, 
klein^'  od.  ähnl.  (vgl.  Tab.  I,  1017,  5,  AKäni  J^,  22,  13  v.  u. ;  18^ 
153  tf.  etc.).  Auch  die  eben  angeführten  Vv.  scheinen  darauf 
hinzudeuten.  Trotzdem  scheint  nicht  so  sehr  seine  persönliche 
Erscheinung  den  Dichtern  Stotf  zu  Higä's  gegeben  zu  haben 
als  seine  Abkunft,  mütterlicherseits  natürlich.  Seine  Mutter: 
Salmä  ^)  war  Tochter  eines  Goldschmiedes  aus  Fadak  nahe  bei 
Medina ,  vielleicht  eines  Juden:  Wa'il  b.  'Atija.  Zudem  sollte 
sie  Sklavin  des  Härit  b.  Hisn  b.  Dam  dam  etc.  vom  Stamme 
Kalb   (aus  Dümat  al  Gandal)  gewesen  sein  ^j  (vgl,  Tab.  I.  1017, 


1)  Dadurch  wird  er  also  als  Sohn  al  Muiif[ir"s  hingestellt,  üb  dies 
Zeugnis  aber  Wert  hat,  ist  mir  selir  fragliih. 

2)  Daher  Nu'män  =  ihn  Salmä  z.  B.  Labid  ed.  Huher-Br.  5.9,  73.  Auch 
Hassan  b.  Täbit  nennt  mehrfach  einen  ihn  Salma  (z.  B.  ed.  Bombay  p.  22,  14; 
21,4  v.u.;  70,2  v.u.  vgl.  Noeldeke  Gass.  43.  In  der  Ueberschrift  zu  p.  70 
wird  ein  Gassänide  darunter  verstanden  (Noeld.  1.  c. ;  ed.  Bomb,  ohne  Ueber- 
scbrift).  Jedenfalls  ist  sehr  fraglich,  ob  unser  Xu' man  gemeint  ist,  welchei: 
p.  54,  4  unter  dem  bekannten  Namen  abü  Käbüs  erwähnt  ist. 

3)  Die  bei  Bekri  353  zur  Zeit  der  muslim.  Eroberung  Dümat  al  (*;andal's 
genannt  Tumädir  ist  Verwandte  N.'s  von  mütterlicher  Seite  \g\.  die  Genealogie 
Tumädir  bint  al  Asbag  h.  Amr  b.  Ta'laba  b.  al  Härit  b.  Hisn  b.  pamdam 
(nach  Freytag,  Prov.  Arab.  I,  229  war  Salmä  Sklavin  des  Amr  b.  Ta'laba, 
was  aber  keinen  Unterschied  macht).  —  Ein  Stiefbruder  wird  von  Nu' man 
dem  Lakit  b.  Zurära,  der  den  Tod  seines  Bruders  Ma'bad  an  den  'Amir 
rächen  wollte,  zu  Hülfe  gesandt,  derselbe  kämpft  dann  in  dem  Treffen  von 
(Sa'bj  üabala  mit.     Es  ist  das  eine  Episode  aus   den  Kämpfen,   welche  sich 
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5  tf.  Agäni  ü,  165.  ^,  22, 19  tf.).  Und  nicht  nur  Sklaven ,  auch 
Handwerker  waren  nicht  gerade  geachtet  bei  den  Arabern 
(cl'r.  Jacob,  Beduinenleben  '  1501".).  Dementsprechend  spottet 
Anir  b.  Kultfim ,  der  bekannte  Taglibhäuptling ,  (in  2  Hi^ä's 
Agani  ü,iS-i  =  Suar.  an  Nasr.  2U3 ;  C/au.s.sin  de  Perceval,  Essai 
II,  3S1  f.) ,  dass  Sulaima  (iJeininutiv  von  Sahna)  ehemals  kaum 
wagte  zu  horten,  einen  in  al  Hawarnak  arbeitenden  Schmied 
oder  A\'eber  heiraten  zu  können,  und  jetzt  in  der  ungewohnten 
Würde  sich  nicht  zu  benehmen  weiss  («ie  trägt  2  Tacken,  auf 
der  einen  Seite  die  Dummheit,  auf  der  anderen  die  Niedrigkeit, 
wie  ein  Packesel  seine  beiden  Packen),  oder  dass  Xumän's 
Uheim  (^mütterlicherseits)  in  Jatrib  den  Blasebalg  anbläst  und 
Frauenschmuckc^achen  verfertigt.  In  einem  dem  Näbiya  Dub- 
jäni  von  seinen  Feinden  untergeschobenen  Higä  (Ahlw.  fr.  41 
=  Agäni  .9,  105,  29  rt".)  heisst  ]S,'umän  „Erbe  den  Goldschmieds" 
(ijUa-i  cy.i^).  Mälik  b.  Niuwaira  höhnt,  er  wolle  nicht  ridf 
aes  Sohnes  einer  rotfarbigen  (Sklavin)  sein :  Noeldeke,  Beiträge 
zur  Kenntnis  der  Poes.  d.  Alt.  Ar.  127.  —  Ein  anderes  Higä 
des  Amr  b.  Knltum  noch  Agäni  U,  184  (=  Suar.  an  Xasr. 
2U2,  12).  —  Das  möge  zunächst  über  seine  persönlichen  Ver- 
hältnisse genügen.  Anderes  wird  uns  noch  begegnen.  Hier 
hat  uns  nun  zunächst  seine  Thronbesteigung  zu  beschäftigen. 
Nach  al  Mundir's  iV  Tode  erheben  sich  wieder  Schwierig- 
keiten über  die  Nachfolge.  Er  hinterliess  eine  ganze  Keihe 
von  Söhnen  (12  oder  13  sollen  es  gewesen  sein:  die  Zahlen 
sind  natürlich  unsicher;  der  A' sä -Vers  Tab.  I,  1U17,  4  spricht 
nur  von  einer  Mehrzahl),  von  denen  aber  nur  2  ernstlich  in 
Betracht  gekommen  zu  sein  scheinen:  an  Xu' man  und  al  Aswad. 
Der  letztere  hatte  eine  andere  ]\lutter :  Märija  bint  al  Ilärit  b. 
Gulhum  von  den  Taim  ar  Ilibäb.  Sie  waren  Zöglinge  und 
jetzt  Kandidaten  zweier  mächtigen  Familien  von  al  Hira:  an 
Nu  man  wurde  protegiert  durch  Adi  b.  Zaid  al  'Ibädi '),  al  As- 


uii  die  Kriiiorduiig  des  Hälid  b.  Gafar  durch  al  Ilarit  b.  /aliin  anknüpfen. 
Dieser  Stiefbruder  lieisst :  Hassan  b.  ^Vaba^a  el  Kalbi(lj  cf.  Ikd  111,  03. 
iJekri  22'J.  Derselbe  Kampf  ist  auch  Ibn  al  Atir  1,  47'Jlf.  gemeint  (wo  der 
Käme  des  Mannes  lautet:  Wabara  b.  Romanus  al  Kalbi(!).  Darauf  soll  sich 
auch  Aus  b.  Ilagar  (cd.  Geyer)  17  beziehen. 

1)  Ueber  seine  Familie    vgl.    Caussin  de  l'erceval  Essai  II,  lo5  tt'.    (nach 
Agäni)  und  besonders  Noeldeke  bas,  '612  Anm.  5;  oöl  Anni.  2.     Die  arabische 
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Wild  iluicli  Atli  1).  Aus  aus  dem  (Tcschlechte  der  bann  Marina 
(nach  Tab.  J,  1(H7,  1;  Agäni  ^,  22,  15  Lalnnidon).  Eine  gewisse 
Ui'1)erlegenlieit  bcsass  Adi  bereits  durch  seine  bevorzugte  Stcl- 
huig  am  persisclien  Hoi':  er  war  Sekretin'  des  (ilrüsskünigs  und 
DoUmetscher  (^L^:>.jI  i'iir  (b'n  Vei'kehr  luit  den  Arabern').  — 
Zuniiclist  bh'ibt  der  Posten  unbesetzt  (Tab.  1,  1017,  10;  AyAnT 
,V.  22.20).  Ijäs  b.  Kabisa  (resp.  richtiger  Kabisa,  wie  Ajj^äni 
liabcn:  (Umiii  ijas  wird  ja  erst  Nu'män's  Nachfolger)  wird  inte- 
rimistischer \'erweser  (auf  einige  Monate).  An  dieser  Angabe 
braucht  man  wohl  nicht  zu  zweii'eln ,  wenigstens  dann  nicht, 
wenn  man  „Ivabisa''  einsetzt.  Miiglich  ist  freilich ,  dass  dieser 
Mann  als  Lückenl)ilsser  eingesetzt  ist  und  in  Wirklichkeit  die 
Person  übcrliaupt  unbekannt  ist  (Xoeldekej.  Der  (jrosskönig 
kann  sich  über  die  Wahl  des  Nachfolgers  nicht  schlüssig  wer- 
den :  einen  geeigneten  Araber  hatte  er  nicht  (es  scheint  also, 
als  wollte  er  eigentlich  keinen  aus  ]\[undir's  (leschlecht  haljen), 
einen  Perser  zu  w^ählen  ist  ihm  augenscheinlich  auch  bedenklich. 
Da  wandte  er  sich  denn  schliesslich  an  Adi  b.  Zaid  mit  der 
Frage ,  ob  keine  geeigneten  Leute  unter  den  vorhandenen  lah- 
midischen  Prinzen  sich  befänden  -). 


Tradition  findet  sich  Agäni  2,  19  ff.  Es  ist  eine  tamimit.  P'amilie.  Einer  der 
Vorfaliren  Adi's:  Aijüb  soll  um  einer  Blutschuld  willen  geflohen  und  in  Hira 
Aufnahme  gefunden  haben  (zur  Zeit  des  Aus  b.  Kalläni !).  Bereits  der  Gross- 
vater Adi's:  Hammäd  soll  Sekretär  des  hirens.  Königs  gewesen  sein.  Welche 
ßolle  Adi's  Vater:  Zaid  gespielt  hat,  sahen  wir  oben.   — 

Nach  Noeldeke  1.  c.  haben  wir  die  älteste  Nachricht  über  diese  Familie 
im  Martyrium  Arethae  (ßoissonade,  Anecd.  V,  37),  wo  im  J.  524  der  Kornes: 
"Ayyiiog{'^},  Sohn  des  Zf/d  (Zaid)  und  'Im^  (=  Aijüb),  der  christlidie  Eth- 
narch  des  ganzen  Lagers ,  erscheint  (bei  Mundir  IIIj.  —  Adi's  Bedeutung 
wird  aus  dem  Obigen  klar.  Einer  seiner  Sühne  (Zaidj  rächt  seinen  Tod  an 
Nu' man;  ein  anderer  fällt  auf  persischer  Seite  bei  du  Kar  (Agani  20,  138,  1  ff. 
=  Suar.  an  Nasr.  473).  —  Die  Familie  findet  sich  auch  nachher  noch  in 
Hira  vgl.  Noeldeke  1.  c.  331  Anm.  2. 

1)  Tab.  I,  1017,8:  Käbi'is  soll  ihn  dorthin  gesandt  haben.  Die  Gunst, 
in  welcher  die  Familie  bei  den  Persern  stand,  beruhte  wesentlich  auf  Adi's 
Vater  Zaid,  der  durch  Farrühmähän  an  den  pers.  Hof  gekommen  war.  Das 
betreffende  Amt  bleibt  zunächst  in  der  Familie.  Auf  Adi  folgt  sein  Bruder 
Ubaij  und  dann  sein  Sohn  Zaid  (Tab.  I,  1U24;  Agäni  5,  28  f.).  Die  Besoldung 
zahlen  die  Araber  in  Naturalien. 

2)  Dies  die  Darstellung  Agäni  2,  22,  2U  ff.  (bearbeitet  schon  von  Quatre- 
mere,  Journ.  asiat-  1835  H,  525  fi'.,  1838  II,  4G5ft". ;  Ewald,  Zeitschr.  f.  Kunde 


-  m  - 

Sehr  interessant  ist  nun  die  Schilderung,  wie  Adl  b.  Zaid 
mit  grosser  Schhiuheit  seinen  Kandidaten  dem  Grusskiiiiig  als 
den  allein  geeigneten  darzustellen  weiss.  Die  I\Iundirst»hni' 
werden  ihm  der  lleihe  nach  vorgestellt,  und  auf  Adi's  IJat 
antworten  alle  auf  die  Frage :    „Kannst   du  mir  die  Araber  in 

Ordnung    halten   (v*^'  (S^^-*^)'^' ^)'     «^t'wiss.    mit    Ausnahme 

des  Nu'man''.  Xu'män  selbst,  den  Adi,  um  jeden  Verdacht 
der  Bevorzugung  zu  vermeiden ,  äusserlich  am  unscheinbarsten 
auftreten  lässt ,  antwortet ,  er  sei  allen ,  auch  seinen  Brüdern 
gewachsen.  Darauf  macht  ihn  Hormizd  (lY)  zum  Kiniig,  l)e- 
schenkt    ihn    mit    einem  Prachtgewand    und   mit  einer  Krone  ^). 

A\'ie  es  scheint,  spielt  Adi  b.  Zaid  auf  sein  Verdienst  bei 
der  Erhebung  Xu'man's  in  einem  V.  (A^äni  2,  35,  4  =  Su'ar. 
an  Xasr.  -152, 1)  an:  „Und  ich  errang  trotz  ihnen  (Adi's  Feinde 
sind  gemeint)  deine  Krone ,  als  wir  (zum  Kampf)  zusammen- 
trafen ,  gleich  dem  Gewinne  des  Gewinnpfeils  (im  ]\Iaisir- 
spiel)"  % 

Nu'män  ist  ca.  58U  auf  den  Thron  gekommen.  Aus  seiner 
22jährigen  Regierung  wissen  wir  nicht  besonders  viel.     Hamza 


d.  Morgenlandes  III,  2.34 fl'.;  beide  sind  berücksichtigt  bei  Xoeldekc  Sas.  ollti'. 
Auch  fiir  das  Folgende  liegt  Noeldeke's  Bearbeitung  zu  Grunde).  Sie  scheint 
mir  in  interessanter  "Weise  zu  zeigen  (in  der  kürzeren  Darstellung  Tab.  I, 
1017  tritt  das  nicht  hervor),  wie  man  auf  persischer  Seite  zwar  mit  der  Dy- 
nastie nicht  immer  zufrieden  war,  aber  doch  immer  wieder  zu  ihr  zurück- 
kehren musste,  weil  .sie  die  Aufgabe  des  kleinen  Staates  am  besten  löste. 
Ein  „homo  novus"  hatte  wohl  zu  wenig  Auktorität. 

1)  Damit  ist  die  Aufgabe,  wie  Noeldeke  bemerkt,  treftend  bezeichnet.  — 
Die  ganze  Erzälilung:  Tab.  1017  f.  (Noeldeke  Sas.  315f.);  Agäni  ;?,  23  (daraus 
Su'ar.  an  Xasr.  447).     Ganz  kurz:  Ikd  III,  112  f. 

2)  Nach  Agäni  ;?,  26  hatte  Adi  sich  das  notige  Geld,  nachdem  ein  hirens. 
Kaufmann  sich  geweigert  hatte,  von  dem  Bischof  Gäbir  geborgt.  Ohne  Ge- 
schenke und  Bestechung  war  eben  nichts  zu  erreidien.  Ueberhaupt  wird  sich 
die  Sache  nicht  so  einfach  und  glatt  abgewickelt  haben,  wie  es  nach  der 
oben  gegebenen  Darstellung  aussieht.  —  Dass  Gäbir  und  Nu' man  bei  dem 
Abschluss  des  Geschäftes  zechen ,  ist  nichts  besonders  Aurtullcndes.  —  Auf 
diese  Sache  scheinen  die  Vv.  (spec.  V.  2)  des  Adi  1».  Aus  (Tabari  1,  lull); 
Agäni  2,  34,  3)  anzuspielen  (cfr.  Noeldeke). 

3)  TS 
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111  lirini;!  die  Notiz,  ov  lialto  Circosiuiii  ;in{:;ogriir('.n.  l)as  soll 
wjthl  ;iiif  eine  Aktinn  im  Ritnu'rkrii'«^  gehen.  Xiuli  ]\[jis'ridi  II, 
21  ii  kämpi'tc  er  auf  ('hosrau's  Seite  am  Xahaiwän  geg'eii  Bah- 
räm  [oW).  Kvagrius  VI,  2  (woher  Caussin  de  1*.  Essai  II,  148 
eine  (ielangensehaft  Xu'män'.s  bei  den  Rihnern  entnimmt)  ge- 
hört nicht  hierli(>r.  Dort  ist  ein  (Jal'nide  gemeint  (cfr.  Noel- 
deke  Gass.  2!M.  An  Keibereien  mit  den  Gassfin  wird  es,  auch 
in  dvv  Zeit  (U's  ofticielhMi  Friedens  (seit  591),  nicht  gefehlt 
halten.  Aus  Xäbi^a  (Ahlw.)  <27, 1)5  gelit  jedenfalls  hervor,  dass 
der  dort  besungene  ibn  Hind  (vielleicht  =  Nu'jnän  oder-Amr, 
ji'denfalls  ein  j;ass  ;i  n  i  d.  Fiii-st:  Noeldeke  Gass.  37)  das  'Irak 
plündernd  durchzogen  hat.  Aus  Xäbiga  21  (Trauerode  auf 
Xu  niäns  Tod)  V.  11.13  erhellt,  dass  die  Bekr  1).  Wä'il  und 
Tamim  schwer  getroffen  wurden ,  die  Gassaniden  also  weit  in 
lahmid.  Gebiet  eingedrungen  waren.  Xoeldeke  Gass.  30  denkt 
an  eine  Kombination  mit  der  Nachricht  Thcophylakt  VIll,  1, 
dass  um  600  römische  Saracenen  mitten  im  Frieden  in  persi- 
sches Gebiet  eingedrungen  seien. 

Der  Zwist  mit  den  Taglib  soll  wiederum  einem  lahmid. 
Prinzen  das  Leben  gekostet  haben,  al  Mundir ,  ein  Sohn  an 
Nu'män's  soll  durch  die  Hand  des  Murra  b.  Kultüm  gefallen 
sein  (vgl.  Hizänat  al  adab  I,  520  u.  sonst).  Darauf  sollen 
dann  auch  die  Vv.  Farazdak's  und  Ahtal's  welche  oben  über- 
setzt wurden,  hinweisen  (cf.  Caussin  de  Perceval,  Essai  ü,  380). 
Indes  ist  das  eine  höchst  ungewisse  Sache. 

Unglücklich  war  Xu'  man  in  einem  Kampfe  mit  den  Jarbü' , 
einem  Unterteil  der  Tamim.  Veranlassung  gab  eine  Differenz 
über  die  Ridafa.  Diese  Würde  (Genaueres  über  sie  nachher) 
hatten  lange  Zeit  die  Jarbü'  inne.  A-'om  A^ater  ging  sie  über 
auf  den  Sohn :  von  ' Attäb  b.  Harim  od.  Harami  llijäh  (Wüsten- 
feld Tab.  K,  16)  auf  seinen  Sohn  Kais  (oder  Auf)  vgl.  Ibn 
Kutaiba ;  Jäküt  III,  518  f. ;  Ikd  lU,  102 ;  Xuwairi  bei  liasmus- 
sen,  bist.  p.  120.  Ibn  Kutaiba  lässt  auf  Auf  noch  seinen  Sohn 
Jazid  folgen  und  dann  erst  den  Konflikt  entstehen.  Auf  Ge- 
nauigkeit hat  man  hier  nicht  zu  rechnen.  Wie  gerade  die 
Jarbü'  zu  diesem  Vorzug  kamen,  wird  sich  schwer  sagen  lassen, 
wenn  man  nicht  der  plausiblen  Notiz  Ibn  Kutaiba' s  glauben 
will,  dass  die  Lahmiden  sich  auf  diese  Weise  der  ihnen  viel  zu 
schaffen  machenden  Jarbü'  zu   entledigen  suchten.     War  wirk- 


—    113    — 

lieh  'Attal)  der  erste  Ridf  überhaupt  und  nicht  blos  der  erste 
jarbuitisehe .  dann  kann  Cau.'jsin  de  Perceval  Essai  11 ,  lU3 
Reeht  haben,  dass  die  liidäia  durch  al  Mundir  111  einpjerichtet 
sei.  Doch  ist  mir  fraglich,  üb  man  überhaupt  in  dieser  "Weise 
von  einer  Einrichtunpr  der  RicU\fa  reden  darf  und  sie  chronolojriseh 
fixieren  kann ' ).  Xu' man  nun  Hess  sich  durch  Ila^nb  b.  Zurära 
bestimmen,  die  Ridäia  den  Jarbü'  zu  nehmen  und  einem  ])äri- 
miten:  al  Harit  b.  Kurt  (oder  -bys)  b.  Sufjän  b,  Mu^asi'  (Ikd 
I.e.;  Rasmussen  I.e.;  Wüstenfeld,  Tab.  K,  19  hat  eine  andere 
Geschlechtsreihe)  zu  geben.  Die  Darim  gehören  auch  zu  den 
Tamim.  Da  die  Jarbü  sich  wiedersetzten,  musste  X.  zur  (re- 
walt  greifen.  Er  sendet  ein  Heer  unter  seinem  Sohn  Kabüs 
und  seinem  Bruder  Hassan  b.  al  Mundir  *).  Bei  Tihfa  (oder 
Tahfa)-%  gelegen  auf  dem  Wege  von  Basra  nach  Mekka  und 
zwar  als  16.  Station  (Bekri  314,  9.  391 ;  Jäküt  III,  518  f. ;  Ibn 
Rosteh  181,2:  Ibn  Hurdädbeh  149,10.  151,7;  Freytag,  Prov. 
Arab.  III,  1  p.  5G1  f.)  im  Gebiet  der  Jarbu  wird  das  Heer 
geschlagen.  Hassan  und  Käbüs  fallen  in  Gefangenschaft,  wer- 
den aber  um  die  dijat  al  mulük  (1000  Kameele)  von  Xu'män 
wieder  losgekauft  (zu  dem  Treit'en  vgl.  ausser  den  eitler ten 
Stellen:  Ibn  al  Atir  I,  486).  Dieser  Sieg  war  der  Stolz  der 
.larbü  und  wird  von  den  Dichtern  besungen:  Mälik  b.  Xu- 
waira:  Ikd  lU,  102;  Ibn  al  Atir  I,  486.  al  Ah  was  (=  Zaid 
b.  Amr  b.  Kais  b.  'Attäb  b.  Kalumi):  Jaküt  III,  518  f.  ^).  Ga- 
rir:  Bekri  452;  Ibn  Hisam  696.  Anonym:  Ibn  Kutaiba 
imter  Xu'man  (vgl.  Caussin  II,  154). 

Xoch  ist  kurz  zu  erwähnen,  dass  unter  IJassän  und  Käbüs 


1)  Ihn  Kutaiba  hat  sich  durch  den  Xamen  Käbüs  verleiten  lassen,  den  in 
Rede  stellenden  Kampf  unter  Mundir  III  zu  setzen. 

2)  Also  nicht  identisch  mit  seinem  S  t  i  e  f  hruder  Hassan.  II.  wird  audi 
als  sein  Sohn  bezeichnet.  Dazu  vgl.  Assemani,  Bibl.  Orient.  III,  1(»9,  wo  Amr 
b.  Mattai  unter  den  Sühnen  Numän's,    welche    mit    ihm  Christen   wurden, 

Mundir  und  Hasan  ( .Ji^\)  nennt. 

'S)  I.  Rosteh  181,  2:  Tihta  (aol^Ja)  goscliriebon ,  von  de  Goejc  aber  als 
Nebenform  von  Tihfa  erklärt  wie  ij^^,:>  und  iij.^5j).  Zum  Lautwcchsel  von 
v_j  und  ^  vgl.  Tu'lal),  Kitäb  al  fasih  cd.  .1.  Rarth  p.  0<>.  Zimmern,  Ngl. 
Grammat.  der  sem.  Spr.  §  9i. 

4)  Freytag,  Prov.  Arab.  III,  1  p.  OGI  f.  dem  Jarbu  itcn  :Suraili  zuge- 
schrieben. 

ßotbstoin,  LalimiJou.  8 
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2  Trupps  fochten,  welcbc  Jkd  Jll,  1<I2:  al-wada'i  und  as-san;Vi 
(«jUdJI  und  ^ULAoJi)  genannt  werden.  Ueber  sie  und  andere 
niilitärisehe  l>inge  später. 

I\Ianeherlei  Anekdoten  werden  von  Xu  man.  f;-an/  be.sondcrs 
von  seinem  Verkehr  mit  den  grossen  J)ichtern  (U'/.ählt,  deren 
(Teseldehtliehkeit  meist  höchst  zweil'elliatt  ist  und  deren  Wert 
oigentlieh  nur  darin  besteht  (wenigstens  für  unseren  Zweck), 
dass  man  erkennt,  wie  die  Araber  Nu  man's  Charakter  auf- 
fassen. Er  zeigt  sich  uns  da  als  ein  „tyrannischer  Mann,  den 
Frauen  und  den  Dichtern  hükP  (Noeldeke).  Bisweilen  scheint 
sein  bekannterer  Name  eingesetzt  zu  sein,  wo  man  nicht  genau 
Bescheid  wusste  (vgl.  Noeldeke  Sas.  254).  Sehr  ausführlich 
pflegt  sein  Verhältnis  zu  an  Nabiga  ad  -  Dubjäni ,  wobei  die 
Skandalgeschichten  seines  eigenen  Hauses  abgehandelt  werden, 
dargestellt  zu  sein  vgl.  Ajiani  !i,  102  ff. ;  Hizänat  al  adab  I, 
287  tf..  42()  if.  Der  hierhergehörende  Handel  mit  dem  Dichter 
al  Munahhal:  Ayäni  iö',  152  tf.;  I.lamäsa  2(34  ff.  spec.  2tj7.  Ueber 
das  Verhältnis,  w^elches  angeblich  Adi  b.  Zaid  mit  seiner  Toch- 
ter Hind  hatte :  Agani  ;?,  Bl  ff.  und  p.  22,  7  (übrigens  wird 
Agäni  9,  lOG,  17  ff.  dasselbe  auch  von  Munahhal  erzählt). 

Genaueres  Eingehen  findet  das  Ende  Nu'man's  (ca.  602). 
Die  arabische  Tradition,  wie  sie  Tabari  I,  1019  ff. ;  Agäni  ^, 
24 ff.;  Ibn  Haldün  11,  2(55  ff.  (aus  Tabari)  ausführlich  (sonst 
auch  kürzer:  Ibn  lyutaiba,  Ja'kübi,  Mas  üdi  111,  205  If.)  vorliegt, 
verknüpft  Nu'män's  Sturz  mit  der  Hinrichtung  des  Adi  b.  Zaid 
durch  ihn.  Es  wird  erzählt,  wie  des  Adi  Ansehen  und  Ver- 
trauen bei  Nu'män  durch  den  feindlichen  und  unversöhnlichen  'j 
Adi  b.  Aus  und  andere  Feinde  Adi's  (Leute  von  den  Ijanü  ßu- 
kaila-j,  einem  gassiinid.  Geschlecht  in  al  Hira)  erschüttert  und 
schliesslich  durch  einen  untergeschobenen  Brief  völlig  in  das 
Gegenteil    verwandelt   wird.      Nu'män   beruft   Adi   vom   persi- 


1)  Adi  b.  Aus  hatte  einen  Vcrsühnungsversiicli  des  Ibäditcii  mit  dem 
Schwur,  Rache  nehmen  zu  wollen,  beantwortet:  Tab.  I,  1019. 

2)  Ueber  die  Bukaila  vgl.  Ja'kübi,  Kitäb  al  buldän  309, 15  ff.  Ihnen  ge- 
hört ein  Schloss  in  Hira:  Kasr  bani  Bukaila.  Zu  ihnen  gehört  der  Dicliter: 
'Abd  al  masih  b.  Amr:  JäkQt  II,  490  ff. ;  Tab.  I,  981  ff.  —  Bei  Agäni  2,  28,7 
etc.  und  natürlich  auchSu'ar.  an  Xasr.  ist  immer  statt  kJLaäj:  KL.äj  zu  lesen. 


I 
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sehen  Hof  nach  Hira  und  set/t  ihn  in  as- Sinnin  gefangen'). 
A^'äni  2,  2()  hat  Mufaddal  eine  abweichende  Motivierung,  welche 
aher  weniger  wahrscheinlich  aussieht.  Erst  als  der  persische 
König  durch  Adi's  Bruder  Ubaij  vun  der  Sache  erfahren  hatte 
und  einen  Boten  nach  al  Hira  sandte,  Hess  sich  Xu'niän  durch 
Adi's  Feinde  bethören,  den  Adi  hinzurichten.  Die  Sache  wird 
verheimlicht.  Duch  Adi's  Sohn  Zaid ,  den  Xu'män  selbst  an 
den  persischen  Hof  gebracht  hatte ,  sinnt  auf  Rache.  Chosrau 
beabsichtigte  seinen  Harem  zu  vergrössern.  Zaid  richtet  seine 
Aufmerksamkeit  auf  die  schönen  lahmidischen  Prinzessinnen-), 
ol)Wohl  und  weil  er  wusste ,  dass  ein  Araber  seine  Mädchen 
nicht  an  einen  Fremden  verheiratet.  Nu'män  weigert  sich 
denn  auch,  wie  zu  erwarten  war,  und  fragt  indigniert;  Gre- 
niigen  denn  nicht  die  Grossaugen  (^^c)  von  Sawäd  und  Persien 

allen  euren  Bedürfnissen?  Indem  Zaid  in  seinem  Bericht  das 
Epitheton  ^Grrossaugen"  (=  Antilopen  und  daher  Bezeichnung 
der  Frauen)  als  „Kühe"  ^)  wiedergiebt,  wird  eine  Beleidigung 
des  Grosskönigs  daraus.  Chosrau's  Zorn  entladet  sich  noch 
nicht  sofort;  als  er  aber  nach  einiger  Zeit  Xu'man  auffordert 
zu  ihm  zu  kommen,  merkt  dieser  Unheil  und  entflieht. 

So  die  Tradition  (Hisam's).  So  abgerundet  sie  ist  oder 
vielmehr  gerade  deshalb,  die  genauhistorischc  Wahrheit  wird 
.'^ie  nicht  enthalten.  Wenn  man  auch  die  Empfindlichkeit  de.s 
Persers  inbezug  auf  seine  eigene  Person  gewiss  nicht  zu  gering 
anschlagen  darf,  so  scheint  die  Angelegenheit  doch  zu  gering- 
fügig ,  um  nicht  nur  Nu'man  per.sJmlich  zu  bestrafen ,  sondern 
auch,  wie  in  der  Tbat  geschieht,  die  ganze  Dynastie  zu  stüizcn. 
Als  A n  1  a s s  ,  welcher  unter  Voraussetzung  tieferer  Gründe 
die  Sache  zum  Klappen  brachte ,    möchte  man  es  eher  ansehen. 


1)  Aus  dieser  Gefangcnsiliaft  stammen  Adi's  meiste  Gediclitc.  Daher  so 
oft  die  Anfiilirung  verstlioUciier  Grossen ,  um  die  Vergängliilikoit  des  Irdi- 
sclicn  /u  illustrieren  und  dadui'ch  Nu'män's  Mitleid  zu  erregen. 

2)  Cliosrau  soll  eine  Beschreiltung  der  Schönheit  des  arahischcn  Wciltes 
in  Händen  geliaht  liahen  cf.  diesellie  Tal).  I,  1025  f.  —  Uelter  den  evtl.  Zu- 
sammenhang der  Geschichte  mit  dem  „Fasten  der  Jungfrauen''  (^clJoiil  »t,*o) 
cfr.  Xocldeke  Sas.  p.  y25  Aum.  2.      Zu   den  Stellen    füge  noch  liekri  370  sv. 

:ij  und  zwar  die  nähere  Hczeidinung  als  .,"\V  i  1  d  kiihe". 

8* 
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Allcrdin^'s  giobt  auch  die  imonymc  sat.  Chronik  (cd.  (Tuidi, 
vert.  Nocldokc)  p.  13  (Hebers.)  solche  jxM'slnilichen  Gründe  an 
und  zwar  (U>r(>n  3:  Zunächst  hatte  Nu'niän  nicht  Folge  ge- 
leistet, als  Chosrau  Parwcz  ihn  auf  seiner  Flucht  vor  l^ahram 
('ul)in  zur  Begleitung  aull'ordei'te.  Ferner  hatte  er  die  Bitte 
des  Klniigs  um  das  (xcschenk  eines  wcriNdllcii  IM'ci'dcs  ausge- 
schlagen')- Und  schliesslich  hatte  er  Chosrau  seine  sehr  schöne 
Tochter  zur  Ehe  verweigert-).  Die  Thatsächlichkeit  dieser 
Dinge  lässt  sich  im  Einzelnen  nicht  controllicren.  Aber  mögen 
sie  geschehen  sein  und  mögen  sie  so  geschehen  sein ,  wie  sie 
berichtet  \verden,  so  reichen  sie  zwar  vielleicht  aus,  um  eine 
strenge  Züchtigung  Nu'mrm's  zu  motivieren,  aber  nicht,  um  den 
Sturz  der  Dynastie  überhaupt  zu  rechtfertigen.  Am  schwer- 
wiegendsten erscheint  das  oben  zuerst  genannte  Moment,  wenn 
es  so  verstanden  werden  soll ,  dass  Nu'mäii  Chosrau  in  einer 
schlimmen  Lage  im  Stich  gelassen  hatte.  Die  Hinausschiebung 
der  Bestrafung  lässt  sich  vielleicht  durch  die  inneren  Kämpfe 
(mit  Bistam)  und  die  dadurch  hervorgerufene  Verwirrung  im 
Lande  erklären  (obwohl  der  Zeitraum  von  ca.  51)5,  der  Zeit 
der  Niederwerfung  Bistam's ,  bis  nach  6üÜ  ziemlich  reichlich 
ist).  Jedenfalls  weist  die  Thatsache,  dass  die  Dynastie  be- 
seitigt wird,  darauf  hin,  dass  man  mit  der  Dynastie  als  solcher 
unzufrieden  war,  vermutlich  wegen  allzugrosser  Selbständigkeit, 
welche  sie  sich  angemasst  hatte.  Lag  eine  solche  Verstimmung 
zu  Grunde,  dann  genügte  ein  an  sich  geringfügiger  Anlas s 
dazu,  die  Explosion  herbeizuführen  (vgl.  Noeldeke  Sas.  o32 
Anm.  1).  Was  schliesslich  der  tiefere  Grund  gewesen  ist, 
scheint  mir  in  der  (apokryphen)  Antwort  Chosrau's  auf  die 
Vorwürfe  seines  Sohnes  Kawäd  Seroe  (Dinawari  115,  4  ü'.)  nicht 
uneben  ausgedrückt  zu  sein,  wenn  er  sagt:  „Was  nun  deine 
Behauptung  in  betreif  dessen  anbetrifft,  dass  ich  an  Nu'män  b. 
al  Mundir  getötet  habe  und  die  Herrschaft  vom  Hause  des 
Amr  b.  Adi  habe  übergehen  lassen  auf  Ijäs  b.  Kabisa,  so  ist 
der  Grund   der,    dass   an  Nu'män   und   seine  Familie   mit   den 


1)  Ist  damit  schliesslich  dasselbe  gemeint  wie  Mas'iidi  II,  21G,  wo  es 
heisst,  dass  N.  in  der  Schlacht  am  Naharwän  Chosrau  sein  Pferd  verweigerte  V 
(Zur  Wertung  dieser  Geschichte  vgl.  Noeldeke  Sas.  333  Anni.  2. 

2)  Erinnert  natürlich  an  die  arabische  Tradition. 
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Arabern  gemeinsame  Sache  machten  und  ihnen  die  Erwartung 
einflössten ,  dass  die  Herrschaft  von  uns  zu  ilincn  übergehe, 
nachdem  schon  Schreiben   an  sie  darüber  vorgekommen  waren; 

da  hal»e  ich  die  rxeschäfte  einem  (Wüsten-) Araber  (  ^\^\)  an- 
vertraut,  der  von  so  etwas  nichts  versteht". 

Chosrau  gelingt  es  zunächst  nicht  Xu'inan  in  seine  IJewalt 
zu  bekommen ').  ]\Iit  seinen  beiden  Frauen :  Far'a  ('xs.^)  1)int 
Sa'd  b.  Härita  b.  Lam  und  Zainab  ])int  Aus  1).  Ilarita  b.  LAm, 
beide  vom  Stamme  Taij ,  seinen  Waffen  etc.  flielit  er  zu  den 
ihm  verschwägerten  Taij,  wird  aber  abgewiesen  und  findet  erst 
bei  den  Rawaha  b.  SaM  (von  den  'Abs)  Aufnalmie,  weil  er 
dereinst  einen  der  Ihren  von  Amr  b.  Hind  losgebeten  hatte 
(Xoeldeke  Sas.  330  Anm.  1 1.  Xu'man  will  ihnen  aber  nicht 
die  Feindschaft  Chosrau's  zuziehen  und  begiel)t  sich  zu  den 
bann  Saibän  bei  du  Kar,  wo  ihn  Häni'  b.  Mas'üd  b.  'Amir  etc.  ^) 
aufnimmt.  Er  lässt  seine  Frauen  und  sein  Eigentum  in  Häni's 
Obhut  und  stellt  sich  selbst  dem  Chosrau.  So  ganz  freiwillig 
scheint  das  nicht  gewesen  zu  sein:  nach  Agani  ^,  30f.  trieb  ihn 
Hani'  dazu.  Die  anonyme  syr.  Chronik  giebt  an,  dass  einer 
seiner  Dollmetscher  I\Ia'ne  von  der  Insel  Darin  so\\ae  seine 
Frau  Mäwija^;  ihn  dazu  antreiben.  —  Nu'män's  Irrfahrten  und 
das  edle  Benehmen  der  Eawäha  besingt  Zuhair  b.  abi  Sulmä 
(Ahlw.)  Xo.  ^al5if.  *):    V.  17    ..Und  ich  sah  keinen,    dem  eine 


1)  Xacli  der  anonym,  syr.  Clironik  Hess  Cliosrau  nach  IJesicgun«^  Wa- 
ralirän's  (=  Baliräm)  und  Bist;im's  Xu' man  zu  skli  kommen  und  setzte  ilim 
zum  Ilolin  Gras  vor  (Anspielung  an  „die  Külie  von  Sawäd''.  Ein  alinliclier, 
aber  harmloser  Scherz  Tabari  I,  888  f.).  Darauf  lässt  der  erbitterte  Xu  man 
die  Ma'additen  resp.  speciell  die  banii  Saibän  in  pers.  Gebiet  einfallen.  Dann 
erst  sucht  Chosrau  sich  seiner  zu  bemächtigen.  —  Dieser  Verlauf  sieht  gar 
nicht  unwahrscheinlich  aus. 

2)  Eine  andere  Tradition  Tabari  I,  1029,  10 ;  Agäni  ^,  30,  7  v.  u.  nennt 
seinen  Enkel  Häni'  b.  Kabisa  b.  Häni'  b.  Mas'iid.  Das  ist  vielleicht  richtig 
cf.  Xoeldeke  Sas.  333  Anm.  1. 

3)  sonst  nicht  als  Frau  genannt.  Man  ki'mnte  an  die  M;iri,ja  in  Agäni 
:.',  32,  3  denken  (Märija  und  Mäwija  wechseln  Ja  leicht),  wenn  niciit  die  Ilind 
bint  Märija  so  zweifelhaft  wäre.  —  Ikd  III,  113  lässt  X.'s  Frau  Muta^arrada 
die  Aurtorderung  aussprechen. 

4)  Vgl.  Su'ar.  an  Xasr.  582  und  eine  Reihe  dieser  Vv.:  Mas'iidi  II,  207; 
Ikd  III,  113.  Früher  wurde  schon  gelegentlich  darauf  iiingcwiesen,  dass  al 
Asma'i    das  Gedicht  Zuhair    abspricht.      Man    weist   es    dann    einem  Ausärer 
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solche  Herrschaft  p:eraulit  wurde,  der  so  arm  gewesen  wäre 
an  einem  lielfenden  nnd  tröstenden  Freund.  V.  18:  „Wo  waren 
sie,  denen  er  seine  edlen  (Kusse)  mitsamt  den  Zäumen  schenkte 
und  die  schönen,  die  kostbaren?!  11):  Wo  waren  sie,  denen 
er  Dih-fer  mitsamt  ihi-en  Kinkiini'ten ,  und  die  lluudeite  (Ka- 
meele?),  die  säugenden  gal)?!  2(1:  Und  wo  waren  sie,  die  bei 
seinen  Schüsseln  da  waren,  die,  wenn  sie  (die  Schüsseln)  ge- 
bracht wurden,  bei  ihnen  Anker  warfen  (so  hielten  sie  sieh 
daran)?!  Dem  gegenüber  heisst  es  dann  V.  22  :  Xur  eine  gens, 
nfimlich  die  der  Ivawäha^  bot  ihm  Schutz  dar. 

Chosran  setzt  Nu  man  gefangen,  nach  den  einen  in  Hanikin 
(nicht  weit  von  Bagdad),  nach  den  andern  in  Säbiit  (bei  Kte- 
siplion)  ^).  Vielleicht  liegt  in  beiden  Angaben  etwas  Riclitiges. 
Die  Angalie  von  Hänikin  ist  vielleicht  deshalb  nicht  als  rein 
aus  den  Fingern  gesogen  zu  betrachten,  weil  für  Sabat  eine 
gewichtige  Autorität  vorlag ,  nämlich  die  A'sä's.  Seinen  Tod 
fand  er  jedenfalls  in  Säbät;  dafür  spricht  nicht  nur  der  Vers 
al  AsiVs:  „So  war  es  also;  und  nicht  rettete  er  ^)  (das  Ross, 
welches  vorher  geschildert  ist)  seinen  Herrn  vor  dem  Tode  in 
Säbat ,  sodass  dieser  zuletzt  in  Fesseln  starb"  (nach  Xoeldeke 
Sas.  331)'),  sondern  auch  die  Notiz  der  anonymen  Chronik, 
dass  er  in  Ktesiphon  gefangen  gewesen  sei.  —  Unsicherheit 
herrscht  wieder  über  seine  Todes  art.  Nach  den  einen  starb 
er  im  Gefängnis  an  der  Pest  (^^c'ila),  nach  den  anderen  (Ibn  al 
Kalbi)  wurde  er  von  Ele])hanten  zertreten  (I.  Tfutaiba,  Mas  udi 
III,  208;  Hamza  61  und  Mafätih;  .Taküt  III.  3).  Dafür  wird 
der  V.  des  Salama  b.  Gandal  *)  angeführt:    „Er  ist  der  {j.S>  = 


Sirma  zu  und  zwar,  weil  es  zu  Z.'s  Stil  und  Diktion  (^^5")  nicht  passe  (Su'ar. 
I.e.).  Auch  Goldziher,  Muhammed.  Stud.  I,  94  Anm.  2  zweifelt  an  der  Au- 
thentie. 

1)  Vgl.  Tab.  I,  1028  f.;  Agäni  .2,31;  Ibn  Kutaiba  311);  Masiidi  III,  208; 
Ja'Kübi;  Hekri  320;  Ikd  III,  113;  Jäküt  III,  3.  IV,  10. 

2)  Jahmüm  genannt.     Darum  in  Labid,  IIuber-Br.  15,  7  =  Cliälidi  83  der 
j.^^^.^1  (j«,l3  =  Nu  man? 

3)  Ausser    Tab.   I,  1018    ult. ;    Bekri    320    in    grösserem    Zusammenhang 
Jäküt  III,  3;    Suar.  an  Xasr.  383;  Masiuli  III,  2oS   (wo  die  Ausgabe:    v^ 

=  in  Stücke  gerissen   st.      v ;  -^  =  i"  Fesseln  liest). 

4)  Ihm    zugeschrieben   Su'ar.    an   Nasr.  486;    Caussin   de  Perc.  II,  169. 
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Gott  ofler  ^j»  (»der  Tvisrä?).  welcher  den  Xu  niAn  lu-aclite  in 
ein  Haus,  dessen  Dach  von  der  Ik'ust  der  Elephanten  •:;;ehildet 
wurde,  naclidem  er  trühi-r  in  einem  Pavillon  n:eleht  hatte" 
(nach  Xoelderke  Sas.  331  Anm.  4).  Vergleiche  ferner  die  hci- 
den  Vv.  Saläma's:  Suar.  4*.M  und  die  dem  Häni'  b,  Mas'iid  zu- 
ge.schriel)cnen  Vv.  einer  martija  auf  Xu  man :  .Täküt  III.  21l>, 
lUff. '):  Ma.'^'üdi  III  45n.  —  Da,  wie  Xoeldecke  angiebt.  Chos- 
rau  auch  sonst  Gefangene  auf  diese  Weise  umbrachte ,  so  ist 
es    nicht   unwahrscheinlich,    dass  auch  Xu  man   so  geendet  hat. 

Eine  dritte  j\Iöglichkeit  bringt  noch  die  anonyme  syr. 
(.'hronik  hinzu:  nach  ihr  wmrde  Xu  man  vergiftet. 

Sein  Grab  soll  nach  Bekri  3(14  im  Hindkloster  in  Ilira 
gewesen  sein. 

Der  Sturz  Xu'niAn's  bedeutete  den  Sturz  der  Dynastie. 
Chosrau  setzt  zunächst  zwar  einen  Araber  ein,  aber  einen  vom 
Stamme  Taij,  keinen  Lahmiden: 

Ijas  b.  Kabisa.  Meist  wird  er  nur  ganz  kurz  so  ge- 
nannt. Sonst  z.  B.  .Täkiit  II,  563  und  (555:  I.  b.  K.  b.  abi 
Afra  (i'^J.si  oder  .kc).  Ibn  Duraid  231:  I.  b.  K.  b.  an  Xu'män 
1).  I.Iaija  b.  Sa""na  (üx***).  Hier  scheint  der  Grossvater  zu  fehlen: 
Xu  man  ist  erst  das  weitere  Glied  cf.  .Täküt  11,  655,  wo  sein 
Onkel:  Han/.ala  1).  abi  'Afra  b.  an  X'u'man  etc.  heisst.  Die 
weitere  Genealogie  siehe  noch  Su  ar.  an  Xasr.  135.  Er  war 
Christ  (sein  erwähnter  Onkel  wird  als  Gründer  eines  Klosters 
genannt).  Darum  rechnet  ihn  auch  Tabari  u.  A.  zu  den  Ibad. 
Ein  Bruder  des  Ijäs :  Kais  lt.  Kab.  mit  dem  Wohnsitz  in  'Ain 
at-tamar  wird  Ikd.  III,  114,26  genannt.  In  'A.  at-tamar  lässt 
Ibn  Kutaiba  auch  Ijäs  sterben.  Seinen  Vater  hatten  wir  oben 
als  vermutlichen  Reichsverweser  nach  Mundir  IV.  Uel)er  den 
Wert  dessen ,  was  'rabari  1()29  (vgl.  auch  Dinawari  95, 12  ff.) 
über  seine  dem  Perserkönig  geleisteten  Dienste  als  Grund  seiner 
Erhebung    auf    den    Thron    berichtet    vgl.    Xoeldekc    Sas.  333 


Dagegen  von  Ibn  Kutaiba  819  (und  Xoeldeke)  al  A'Sa.  Riclitigor  wird  wulil 
die  Zuweisung  an  Sal.  sein ;  gleiches  Metrum  und  gleicher  Keim  mit  dem  eben 
angeführton  V.  A'sä's  begünstigten  eine  Ueberweisung  an  den  berühmten 
Dichter. 

1)  In  V.  1>>  ist  dort  natürlich   zu  lesen:   ^}yfJu\    .»^  xÄ-o  i^)^y     Mas - 
üdi's  Te.xt  weicht  bedeutend  ab. 
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Aniii.  2.  Andoros  hrinp;pn  die  (il)rii  citicM-ton  Ht.ellon.  Wirlvlicli 
Historisches  wissen  wir  ans  seiner  9  jährigen  Regierung  (ausser 
seiner  Beteiligung  an  dem  /wischen  <hMi  I)ckr  und  (h-n  rcrscrn 
ausgebrüchen  Cuntlikt)  nirlit. 

Sehr  beachtenswert  ist,  dass  ("hdsiau  nach  dem  Stur/  der 
alten  Dynastie  nicht  mehr  einen  Araber  allein  an  die  S])it/e 
des  Vasallenstaates  setzt:  ne])en  Ijäs  tritt  der  Perser  an  Na- 
liiragAn  (:=  Nahwergan)  ^).  Auch  dies  dürfte  ein  Zeichen 
davun  sein ,  dass  die  alte  Dynastie  zu  selbstständig  geworden 
war.  Darum  setzt  man  jetzt  dem  Phylarchen  einen  persischen 
Aufpasser  auf  die  Nase,  der  alle  derartigen  Gelüste  verhindern 
sollte  und  konnte.  Es  beginnt  ein  Systemwechsel.  Die  selb- 
ständige Haltung  des  Phylarchen  wird  zunächst  beschränkt. 
Der  weitere  Schritt  ist  die  Umwandlung  des  Gebietes  in  eine 
rein  persische  Provinz,  wie  es  nach  Ijas  geschieht  ^). 

Nicht  unter  direkter  P>eteiligung  der  Lahmiden ,  aber  mit 
ihrer  Geschichte  trotzdem  im  engsten  Zusammenhang  stehend, 
erfolgte  wenige  Jahre  nach  Numän's  Tod 

Das  Treffen  von  du  Kar. 

Die  arabische  Tradition  verknüpft  dieses  Ereignis  sehr  eng 
mit  Xu  män's  Tod.  Chosrau  fordert  von  Hani'  (b.  Mas'üd  oder 
Kabisa)  die  bei  ihm  niedergelegten  AVaffen  Nu  män's  ein  ^). 
Häni'  weigerte  sich  standhaft,   und  nun  ist  Chosrau  auf  Rache 


1)  So  Tabari.  Sonst  schwanken  die  Lesarten  cf.  z.  15.  I)ei  Ibn  Atir  I,  358 
und  Hamza  (Gottw.).  Zur  Aussprache  und  Bcdcutunir  fPatronymicum  oder 
Titel)  vgl.  Noeldeke  Sas.  152  Anm.  2. 

2)  Die  Einsetzung  Suhrah's  gehört  nicht  hierher;  sie  ist  ja  in  den  Ver- 
hältnissen begründet.  Doch  erinnere  man  sich  des  Schwankens  des  Perser- 
königs  nach  Mundir's  IV  Tode.  Auch  da  will  man  nicht  recht  an  den  Lah- 
miden. —  Es  mag  aber  gestattet  sein,  auf  eine  Analogie  dieses  Systemwechsels 
in  der  assyrischen  Praxis  hinzuweisen.  Auch  bei  ihnen  gicbt  es  so  ein  Mittel- 
ding zwischen  bioser  Tributabhängigkeit  und  eigentl.  assyr.  Verwaltung;  in 
Aegypten  und  im  Reich  der  Aribi  wird  dem  Fürsten  ein  Ki'pu  zur  Seite  ge- 
stellt. Aegypten  wurde  dann  schliesslich  wirklich  assyr.  Provinz  (Winckler 
p.  229.  297).  —  Auch  die  assyr.  Praxis  der  Deportation  hat  ihre  Analogie 
bei  den  Persern.  Säpür  II  deportierte  Teile  der  Taglib,  'Abd  al  Kais  und 
Bekr  nach  Kermän,  Tauwag  und  Ahwäz:  Tab.  I,  845  (Noeldeke  Sas.  67). 

3)  Wie  einst  der  Gassänide  die  Waffen  des  Imrulkais  von  as  -  Samau'al. 
Doch  zeigen  die  Vv.  Agäni  20,  139  ff.  (vgl.  Noeldeke  333  Anm.  4)  die  Nicht- 
auslieferung  als  wirklich  historisch. 
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an  den  Bekr  bedacht.  Verständlicher  wird  indes  der  Konflikt, 
wenn  man  mit  Xoeldeke  die  Nachricht  Agani  20,  132  ff. ,  die 
Bekr  hätten  nach  Nu'man's  Tode  Einfälle  in  persisches 
Gebiet  gemacht  (auch  schon  von  Caussin  de  P.  Essai  II,  172 
l)eigezogen) ,  ansieht.  Das  Fehlen  der  kraftvollen  Dynastie 
machte  sich  also  sofort  in  Uel)ergriffen  der  Wüstenaraber  fühl- 
bar. So  lange  nun  diese  Beduinen  sieh  in  der  eigentlichen 
"Wüste  hielten,  wohin  sie  sich  natürlicli  immer  vor  den  Feinden 
zurückzogen,  war  ihnen  schwer  beizukommen.  Im  heissen 
Sonmier  indes  zwang  sie  der  ^\''assermangel  sich  nahe  an  das 
Kulturland ,  das  sie  auch  anderer  in  der  Wüste  nicht  zu  be- 
friedigender Bedürfnisse  wegen  hie  und  da  aufsuchen  mussten, 
heranzuziehen.  Ein  Taglibhäuptling  \) :  Xu  man  b.  Zura  macht 
Chosrau  auf  die  sich  bei  solcher  Cxelcgenheit  bietenden  gün- 
stigen Chancen  aufmerksam :  sie  werden  um  ihren  AVasserplatz 
du  Kar  niederfallen  wie  Schmetterlinge  in's  Feuer,  du  Kär 
liegt  nach  Jäküt  IV,  10  zwischen  Küfa  und  Wasit.  Man  er- 
wartet allerdino:s  ein  Sommerlager  der  Beduinen  mehr  in  der 
Gegend  der  "Wüste,  und  ist  daher  leicht  versucht  mit  Xoeldeke 
fSas.  311  xlnm.  1)  du  Kar  weiter  westwärts  zu  verlegen.  Ob 
mit  Recht?  Sein  Wasserreichthum  i.st  berühmt  vgl.  Aus  b. 
Hagar  (ed.  Geyer)  12,21:  du  Kär  ist  nach  dem  Rabi'- Regen 
von  hochgehenden  Wogen  überflutet  und  sogar  im  (heissen) 
Sa'bän  ist  es  voll  (von  "Wasser)"-).  Hamäsa  <S11,1:  Sie  würde 
nicht  gesättigt  sein  auch  wenn  du  sie  nacli  Hagar  führtest; 
ihr  Durst  würde  nicht  gelöscht  sein,  auch  wenn  sie  in  du  Kär 
übersommerte".  Als  Punkte,  an  denen  gekämpft  wurde,  werden 
eine  Reihe  von  Oertlichkeiten  genannt,  die  um  du  Kar  herumliegen 
sollen  (Tabari  I,  lOlG):  Kuräkir,  die  Krümmung  (_j^o»)  von  du 

Kär  oder  Kuräkir ;  Gubäbät ;  du  al  'Ugrum ;  Gadawän :  die 
Xiederung  (t.^J^)  von  du  Kär").  Auch  einer  erneuten  Auf- 
forderung, Chosraus  Verlangen  zu  erfüllen,  fügen  sich  die  Bekr 
nicht,  sodass  nunmehr  die  Perser  zum  Angriff  übergehen.     Die 


1)  Wieder  ein  Zeiclien  der  Todfcindsdiaft  der  liekr  und  Ta;,'lili. 

2)  So  Geyer's  Uebersetzung  nach  der  Korrektur  Fiscliers. 

3)  Wolil  (wenigstens  zum  Teil)  aus  den  Gediilitcn  genommen:  al  liinv 
hei  A'sä  Ikd  III,  IK",,  14.  115,2.5;  dät  afUgrum  hei  dem  anonym.  Taglih. : 
Ikd  III,  nh,?>.     hinv  Kuräkir  hei  A'iä:  Tahuri  I,  1(»35,  12. 
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Einzollioiion  drs  sicli  (Mits])iinu'iul(Mi  Kaiiijtfes  sind  mit  draiiia- 
tisclicM"  ri('liondip:lvoit  crzäldt,  tra,i2:oii  alxM-  iiatüididi  \ioltacli 
aiiol<d(>t(Mdiafton  Diai-aktcM"  und  liahcn  tiii-  uns  kein  grosses 
Interesse').  Uel)ei'  nianelies  rrelten  dii^  ziendicli  /alilreieh  er- 
luiltenen  (Tcdiehte  vmc  n-ute.  wenn  audi  nicht  altsolut  sicliore, 
Kontrolle  al).  Die  Dicliter  arlxM'ten  im  Stannnesinteresse.  deren 
jeder  mö,i:,"lielist  vi(d  von  dem  Rulnne  des  M\i_2;es  für  sieh 
rotten  will. 

Auf  persischer  Seite  fochten  persische  und  arahische  (Ta^'- 
lih  und  Ijäd  z.  B.)  Trn])pen  initer  dem  Oh(>rl)efehl  des  Tjas  h. 
K'aliisa.  während  Hämarz,  der  persische  l)efehlshaher  in  Kut- 
kutana.  und  (Jalähzin -),  der  Befehlshaher  von  Barik,  sowie  ein 
l>(d\rit  :  Kais  h.  ^FasTid.  den  Chosrau  mit  dem  TafF  von  Safawän 
belehnt  hatte  ^) ,  Kommandostcllen  unter  ihm  innehatten.  ]kd 
nennt  auch  (ob  mit  Recht,  ist  mir  fraglich)  die  beiden  Schaaren 
Dausar  und  Sahba'  ^).  Allzu  zahlreich  waren  die  Perser,  über- 
haupt die  Kämpfer,  nicht.  Der  Dichter  (Bukair  asamm  =  der 
Taube  resp.  Bekr  b.  al  Asamm  Tab.  I,  1035;  Ag-ani  30,  139, 
14  if.)  nennt  3000  Araber  und  2000  Perser. 

Ihnen  gegenüber  standen  die  gesamten  Bekr,  mit  Ausnahme 
der  bann  Hanifa.  welche  auch  sonst  eine  Sonderstellung  ein- 
nahmen (Ikd  1.  c).  Nach  ]kd  III,  114  nahmen  auch  200  ge- 
fangene Tamimiten  auf  ihre  Bitte  am  Kampfe  teil.  Noeldeke 
bezweifelt  die  Richtigkeit  dieser  Angabe.  So  unglaublich  ist 
sie  indes  doch  nicht.     Abgesehen  davon,  dass  die  Tamim  hoifen 


1)  Ausser  Tabari  I,  1029  ff.  vgl.  besonders  Ibn  al  Atir  I,  35ß  ff. ;  Agäni 
20,  132  ff.;  Ikd  III,  113  ff',  und  kürzer:  Bekri  723;  .Jäküt  IV,  10;  Masüdi, 
Kitäb  at  tanb.  etc.  241,  5  ff.  (in  den  murng  begnügt  er  sich  mit  einer  kurzen 
Notiz  (II,  227  f.)  und  dem  Verweis  auf  ein  anderes  Werk,  wie  so  oft).  — 
Hauptautorität  ist  hier  wie  meist  für  derartige  Dinge  Abu  Ubaida. 

2)  Zu  den  beiden  vgl.  Noeldeke  Sas.  335  Anm.  2  und  3. 

3)  Statt  Taff  von  Safawän  wird  auch  Ubulla  angegeben ;  sachlich  macht 
das  keinen  Unterschied.  —  Kais  war  es  offenbar  nicht  wohl,  gegen  seine 
eigenen  Stammesgenossen  kämi)fen  zu  müssen.  Er  soll  in  der  Tliat  heimlich 
mit  den  Bekr  conspiriert  haben.  Daher  kann  ihm  auch  A'sä  (Tab.  I,  1037; 
Ikd  ni,  116)  den  Vorwurf  der  Feigheit  machen.  Auch  den  Persern  muss  er 
sich  verdächtig  gemacht  haben:  er  wurde  nachher  in  Säbät  gefangen  gesetzt. 
Darüber  Vv.  von  ihm:  Ag.  20,  133  ff'.;  Ikd  III,  116. 

4)  Ich  habe  starken  Verdacht,  dass  Sahbä'  aus  dem  V.  A'sä's:  Ikd  115  f. 

(pL*^  xJUU  |yU)  stammt. 
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konnten  sich  ihre  Freiheit  zu  erkämpfen ,  waren  ja  auch  sie 
Feinde  ^)  der  Perser,  sodass  Verrat  von  ilinen  nicht  zu  fürchten 
war.  Neben  Häni'  treten  als  Führer  besonders  der  'I^^lit  ITan/.ala 
1).  Ta  laba  b.  Saijrir  und  (weniger)  der  Sail)anit  Jazid  1).  ]\Iu/,hir 
hervor.  Xach  der  Schilderung  entschieden  die  'l.ul  dm  Tag; 
(Idch  suchten  auch  die  übrigen  Stämme  sicli  ilircn  Anteil  am 
Rulim  zu  wahren. 

Die  Perser  wurden  völlig  geschlagen:  ein  gewaltiger  Er- 
folg der  Araber,  den  sie  darum  für  würdig  halten,  dass  ihr 
Prophet  ihn  vorhergesagt  habe  (Tab.  I,  1015  f. ;  Ikd  1.  c.  Mas'udi 
II,  227  f.  etc.).  Die  Datierungen  des  Tages  durch  die  Araber 
sind  natürlich  völlig  ohne  Gewähr  (2  H.  oder  (xcburtsjahr 
des  Propheten  etc.).  Man  wird  den  Tag  nicht  allzulange  nach 
Xu  män's  Tode  anzusetzen  haben.  Man  kann  daher  das  Datum 
604  (±)  wohl  annehmen  (Xoeldeke  zwischen  604  und  10)  ^). 

Der  Tag  von  du  Kar  war  die  glänzendste  Rechtfertigung 
der  alten  Dynastie  und  der  Rankerott  des  neuen  Systems. 
Jetzt  wussten  sich  die  Araber  den  Persern  im  Kampf  gewach- 
sen,  ja  überlegen;  bald  Hessen  sie  dieselben  ihre  Uebermacht 
fühlen,  als  das  Reich  der  Sasaniden  unter  den  Streichen  der 
^Muslims  zusammenbrach.  Der  jaum  di  Kar  blieb  daher  im 
Gedächtnis.  Noch  bei  Farazdak  zählt  er  als  der  Ruhmestag 
der  Bekr  (Agani  10.  43,  15 — 17).  Vgl.  weiter  über  die  Be- 
deutung dieses  Kami)fes  und  sein  Fortleben  im  Gedächtnis  der 
Araber:  Goldzilier,  I\[uh.  Stud.  1,  1()3  f.  In  der  ausgeschmückten 
Darstellung  des  'Antar  -  romans  (XVI,  6  —  43  Goldz.  1.  c.)  lebt 
das  Ereignis  noch  heute  im  Volksmunde  weiter. 

Ijäs  regiert  (^02— 611.  Xun  soll  er  allerdings  noch  zur 
Zeit  der  muslimischen  Eroberung  Hira's  dort  auftreten  (Caussin 
de  Perceval  Essai  II,  185;  Ibn  Haldün  II  2  p.  SO:  ihn  Kabisa). 
Indes  wird  es  sich  dabei  um  einen  Sohn  von  ihm  handeln 
(Noeldeke  Sas.  348  Anm.  1),  der  vielleicht  (!),  dann  aljer  gewiss 

1)  Man  denke  an  das  Gemetzel  von  al  Musakkar :  Tab.  I,  ".ibi  fl". 

2)  Caussin  de  Perceval  Essai  II,  184  accepticrt  die  Angabc:  „Auftreten 
Muhammed's"  und  kommt  nach  seiner  Recbnung  dann  auf  (ill.  Auf  dasselbe 
Jahr  kommt  man,  wenn  man  annimmt,  dass  Ijas  b.  K.  nach  dieser  Affäre 
seinen  Posten  verlor  (oder  starb) ,  wie  die  Schilderung  von  Chosrau's  Zorn 
und  des  Ijäs  Furcht  schlies.sen  lassen  können.  Seine  i)  Jaliro,  von  GO'J  an  ge- 
rechnet, ergeben  dann  (111.     Sicher  ist  das  aber  natürlicli  niclit. 
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olme  jodo  l^odoiitunp;  (die  liiston  können  ihn  niclitü),  wie  IjTis 
selbst,  nclicn  ciiicni  Perser  stand,  nämlich: 

A/adboli  1).  BA  ni  jrin(?) ')  b.  Mihrl)undi"id  ans  Haniadan 
(von  lill— Ü2S).  A'on  ihm  ist  weiter  nichts  l)(d<annt.  Er  wird 
auch  bei  dei'  iiiiisliiiiischcn  iM-obernng  lltra's  genannt  ((/aussin 
(h'   1'.   Kssai    II.    IS7). 

]\lit  (Kt  iiiiisliiiiisclicii  l'li'dbcniiiu,'  niiiiiii  das  Ueicli  vun  al 
l.Iira  delinitiv  ein  iMub-,  tia(li(h'iii  seine  Sidbstiindigkeit  mit  der 
lahmid.  Ih-iiasiie  in  iS^riii;"m  III  bereits  untergegangen  war. 
HisMin  ]<ennt  aller(linii,-s  noch  n;ich  Azudlxdi  (in  seiner  laste) 
einen  lahmid.  Fürsten: 

al  ]\I  n  n  (1  i  r  1».  an  Nn'niän  mit  <h'ni  Ueinamen  al  (larnr 
=  der  Bethih'cr.  S  ]\[()natc  soll  er  nocli  vor  der  Eroberung 
Ilira's  durch  Ifalid  b.  al  Walid  in  Ijii-a  regiert  haben.  Das 
ist  irrig,  wie  schon  Canssin  de  P.  und  Noeldeke  bemerken. 
])ei  der  mnslimischen  Eroberung  tritt  kein  Lahmide  in  l.Iira 
auf.  Die  Holle,  die  Mnn(lir  thatsächli(;li  gespielt  hat,  hat  er 
in  JJahrain  gespielt.  Als  dort  die  zum  Islam  übergetretenen 
Araber  ('Abd  al  Tvais)  wieder  abfielen,  stellten  sie  diesen 
Mundir ,  den  Erben  eines  berühmten  Namens  ,  an  ihre  Spitze. 
Bei  Cluwata  werden  sie  von  'Ala  b.  'abd  allah  al  liadrami  ge- 
schlagen. ]\Iundir  soll  im  Kampfe  oder  auf  der  Flucht  umge- 
kommen sein  (633  Dom.)  vgl.  Jäknt  1,  508  if.  spec.  510;  Ibn 
Hisam  915  und  die  von  Noeldeke  citierten  Stellen.  So  ist  sein 
Ende  auch  in  der  Liste  bei  Tabari  und  Hamza  etc.  angegeben. 
Das  wird  auch  richtig  sein.  Gewiss  irrig  ist  die  Nachricht, 
dass  er  Muslim  gew^orden  sei  (Agäni  14,  48). 

Das  ist  das  letzte  Mal ,  dass  wir  ein  Glied  des  Hauses 
Nasr  in  einer  allerdings  kurz  dauernden  führenden  Stellung 
finden.      Ausser    dem    genannten    al   Mundir    legt  Hamza    dem 


1)  Der  z^veite  Name  ist  zweifelhafter  Ausspraclic.  Codd.  bei  Tab'.: 
...IxjLj  oder  ...LajIj  oder  ...LoL-    —   Der   erste  Name  ist  bei  Ilamza  (Gottw.) 

und  sonst  in  iu^lt  (Abulfidii  daraus  mit  Anbildung  an  die  Namen  auf  xj»'- 
^J.^>^,•  Nach  Hamza  C.  de  Percevals :  Zädiya)  verwandelt.  —  Audi  andere 
Verderbnisse  finden  sich. 

2)  Nach  dem  unglücklichen  Treffen  von  (jluwäta  soll  er  gesagt  haben: 
Ich  bin  nicht  Betliörer  (  ,,£)  sondern  15ethörter  (  »jtx)-  Daher  auch  das 
Letztere  als  Beinamen  genannt  (Ilamza,  Mafätih). 
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letzten  Nu'man  noch  4  Töchter  bei.  über  deren  Existenz  oder 
Nichtexistenz  man  l)illig  sein  Urteil  zurückhalten  kann.  Hind 
i.st  die  Einzige,  von  der  mehr  als  der  Xame  berichtet  wird 
(zum  Teil  wird  sie  eigentlich  allein  berücksichtigt,  z.  T.  aber 
tritt  neben  sie  auch  noch  die  Huraka  vgl.  Hekri  i3li2  gegenüber 
Mas'i'idi  111,  2(1'.»  ff.  und  212).  üeber  das  iiir  zugeschrir-bene 
Verhältnis  zu  Adi  b.  Zaid  sprachen  wir  oben.  Agäni  2^  34,  1  f. 
behaupten  hirensisehe  Gelehrte,  sie  sei  gar  niclit  Tochter,  son- 
dern Schwester  Xu  män's.  .  In  der  Tliat  nennt  die  .syrische 
Tradition  (Anonyme  Chronik  p.  1) ;  Assemani,  Ijibliuth.  orient. 
111,  lO'J)  Hind  die  Schwester  Xumän's.  Dann  allerdings  muss 
sie  einigermassen  bejahrt  gewesen  sein  als  sie  mit  dem  Statt- 
halter von  Küfa  (643  —  1345)  al  Mugira  b.  Su'ba  zusammentraf 
(Agani  2,  33 ;  Bekri  3G2j.  Hind  war  Nonne  in  einem  von  ilir 
erbauten  Kloster.  Mugira  macht  ihr  einen  Heiratsantrag  und 
empfängt  die  der  stolzen  Lahmidin  würdige  Antwort:  „Du 
möchtest  nur  sagen  können:  ich  habe  die  Herrschaft  des  an 
Nu'män  b.  al  Mundir  angetreten  und  seine  Tochter  geheiratet". 
Abs  letzter  Repräsentant  des  stolzen  Geschlechtes  der  Söhne 
Xasr'.s  eine  alte  Xonne  I ! 

Aus  dem  Gedächtnis  ihres  Volkes  schwanden  die  Lahmiden 
noch  nicht  so  leicht.  Schwermütige  Verse  auf  den  Fall  der 
Söhne  Mundir's  soll  Härün's  Günstling,  der  Barmekide  Oa'far, 
von  bösen  Ahnungen  bedrückt ,  sich  haben  singen  lassen.  Sie 
waren  ihm  eine  Weissagung  des  eigenen  Sturzes.  Einige  Stun- 
den darauf  war  er  eine  Leiche  und  seine  Familie  gestürzt 
(August  Müller,  Der  Islam  etc.  1,  48ü  f. ;  die  Verse:  Ikd  i\,  13; 
Bekri  364). 

Allgemeines    Stellung  zu  Persern   und  xVrubern, 
Organisation ,    Maelitbereieh  etc.). 

Die  Erwägung,  dass  die  Söhne  X'asr's  mehrere  hundert  .lahre 
lang  in  ihrer  nach  allen  Seiten  hin  exponierten  Stellung  sich 
behauptet  haben,  unter  Verhältnissen,  die  sonst  eine  so  schnelle 
Verschiebung  der  Machtverhältnisse  bedingten ,  niitigt  Bewun- 
derung ,  jedenfalls  Achtung  ab  vor  der  Kraft  eines  solchen 
Geschlechtes.     Es  ist  be^creitlich ,    dass  sie  in  den   I'^rzählungen 
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dvv  Aralu'L-  clno  so  ^'rossc  Uollc  s[)i('UMi ').  llii-c  Diclitor  wall- 
i'ahrtcn  nach  1.1  ira.  um  lUtri  AiKU'kcnnung.  aucli  in  (Tostalt  von 
klln^rndoi-  Münze  zu  iMni)lani!;(Mi.  Sio  selbst  kamen  ständig;  mit 
ihnen  in  liin-iihrun_üj,  sei  es  freundlicher,  sei  es  feindlicher  Art. 
Und  die  Lahmiden  hatten  es  verdient,  ihrem  Volke  im  Ge- 
dächtnis zu  Mcihcii.  \\'aren  die  Verhältnisse  auch  klein  im 
Verg'kdch  zu  tlen  in  jener  Zeit  im  Vordergrunde  der  Geschichte 
stehenden  asiatischen  (Trossmächten  (J^yzanz  und  Persien) ,  sie 
sind  doch  für  die  Folgezeit  nicht  ohne  Wichtigkeit  gewesen. 
Nicht  sie  zwar  ,  aber  die  durch  sie  geschulten  Beduinen  haben 
nicht  lange  nach  ihrem  Fall  das  Sasanidenreich  zertrünnnert 
und  l)\-zanz  auf  das  Haupt  geschlagen  (vgl.  Otto  Loth,  Ein 
Gedenkblatt  für  seine  Freunde,  p.  11  f.). 

Achten,  bewundern  kann  man  diese  Dynastie,  lieljcn  gewiss 
nicht.  Im  allgemeinen  stellen  sie  sich  uns  dar  als  ein  stolzes, 
grausames  und  oft  ungerechtes  Geschlecht  (vgl.  die  allgemeine 
Charakteristik  Noeldeke's  Sas.  348  Anm.  1).  Aber  wer  will 
ihnen  daraus  einen  grossen  Vorwurf  machen?  Mit  besonderer 
Humanität  war  schwerlich  etwas  auszurichten,  und  human  sind 
die  orientalischen  Herrscher  im  Allgemeinen  nie  gewesen.  Ihre 
Leidenschaft  für  das  schöne  Geschlecht  wird  nicht  grösser  ge- 
wesen sein  als  die  aller  Araber ,  der  Muslim's  nicht  ausge- 
schlossen. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  Quollen  nicht  ausreichen,  uns 
ein  vollständiges  und  klares  Bild  von  dem  Geschichtsverlauf 
zu  machen.  Ebenso  sehr  ist  zu  bedauern,  dass  sie  uns  auf 
viele  Fragen  allgemeinerer  Xatur  die  Antwort  schuldig  bleiben. 

Aufgabe  und  Stellung  der  Lahmiden.  Das  Schick- 
sal aller  Reiche,  an  deren  Grenzen  Beduinen  schweifen,  ist  es, 
dass  sie  stets  von  Razzias  zum  Zwecke  des  Beutemachens  zu 
leiden  haben.  Ganz  natürlich  ist  es ,  dass  die  Beduinen  der 
weiten  arabischen  Wüste  immer  mit  lüsternen  Augen  nach  den 
Schätzen  des  Kulturlandes  hinüberblickten.  Den  Beduinen  mag 
es  vielleicht  nicht  locken,  sich  in  solchen  Gegenden  fest  anzu- 
siedeln :  zu  ernten ,  wo  er  nicht  gesät  hat ,  in  raschem  Zuge 
eine  Gegend  auszuplündern,    um  ebenso    schnell   wieder   in  sei- 


1)  A.  V.  Kremer,  Südarab.  Sage,  jx  14  Anm.  4  vermutet,  dass  sie  (nicht 
die  Perserkünige)  Gegenstand  der  bcliebtcu^Volksmiirclien  gewesen  seien. 
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ner  sicheren  Wüste  zu  verschwinden,  das  ist  sein  Ideal.  Ein 
Mittel  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  war  eben  die  Einrichtunir 
eines  Vasallenstaates  wie  des  hirensischen,  ein  Mittel,  das  denn 
auch  die  liümer  in  Syrien  anwandten  und  das  auch  heute  noch 
Anwendung  findet ').  Man  spielt  eben  Araber  gegen  Araber 
aus.  Scharf  und  präcis  ist  diese  Aufgabe  des  hirensischen 
Staates  in  der  Frage  des  Hurmizd  an  Xu  man  Jll  ausgedrückt: 
Kannst  Du  mir  die  Araber  in  Ordnung  halten?)  JJiese  Auf- 
gabe hat  die  Dynastie  Xasr  im  Allgemeinen  gelöst.  Araber- 
einfälle hat  es  natürlich  auch  während  ihres  liestehcns  gegeben. 
A1)er  zu  einer  Plage  sind  sie  nicht  geworden.  Durchschnittlich 
haben  die  hirensischen  llegent^n  nicht  nur  die  Araber  in  Schach 
gehalten,  sondern  sind  mit  ihren  Schaaren  auch  eine  wertvolle 
Hülfe  im  Kampf  gegen  die  Römer  und  die  Gassäniden  gewesen. 
Nur  dann  konnten  Leute  wie  der  grosse  Mundir  III.  es  wagen 
ihre  Züge  bis  nach  Antiochien  hin  auszudehnen  und  ein  Schrecken 
für  die  römischen  Grenzländer  zu  werden ,  wenn  von  den  Be- 
duinen direkt  nichts  zu  fürchten  war.  Auch  in  Persien  er- 
kannte man  diese  Verdienste  an,  oder  besser  man  musste  sie 
anerkennen.  Daher  sah  man  sich  immer  wieder  genötigt,  bis- 
weilen wider  ^\'illen,  auf  diese  Dynastie  zurückzugreifen.  Zu 
welchem  Ansehen  die  Lahmiden  es  zum  Teil  gebracht  haben, 
beweist  einerseits  die  Thatsache ,  dass  ein  persischer  König 
seinen  Thron  zum  guten  Teil  der  Hülfe  eines  hirensischen 
Fürsten  verdankte ,  und  anderseits  die  Thatsache ,  dass  mit 
einem  al  Mundir  iil  Pyzanz  direkt  unterhandelte.  —  Die  Ein- 
fälle der  Pekr  gleich  nach  Xumän's  Tod,  die  Niederlage  der 
Perser  bei  dii  Kar  und  schliesslich  auch  die  Siege  der  Muslim's 
lehrten,  dass  es  ein  Misgriif  war,  diese  Dynastie  zu  beseitigen. 


1)  Vgl.  die  btelluiig  der  ^luiitetic-Anilior  unter  der  Olicrlicrrscliaft  des 
l'ascha  von  Bagdad  ZÜM(.;  24,  472  f. ;  ferner:  .Jacob,  Beduinenleben '^  224 
Anm.  2.  Interessant  ist  auch  eine  Notiz  öciiulmiacliers  in  ZDl'V  XVII  (I.s!i4) 
1).  12b:  Die  türkische  Regierung  richtete  in  ^la'im  l»ei  l'etra  eine  neue  Mu- 
tesarrefije  ein  unter  einem  tiirkisdien  Tascha.  Als  Befehlf^habcr  der  Itegic- 
rungstruppen  wird  aber  ein  Beduincnscheh  aus  dem  oberen  .lordantiiale  ge- 
nommen ,  der  als  Schwager  des  öcheh's  der  bauü  Sahr  in  der  (jcgend  von 
Maim  grossen  Einfluss  besass. 

2)  Tab.  1,  1016;  Agani  a,2'd  =  Suar.  an  Nasr.  4ls.  Mit  etwas  anderen 
^VorteIl  dasselbe  aucli  Ma&'iidi,  Kitab  at-tanli.   Ibti,  1511. 
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Süuvoräno   Fiirsti'ii  waroii  die  Laliinidon  nicht.    Trotz  aller 
S('li)stän(ligkoit,  welche  cinzolno  sich  crriiio'cn  mochten,  bliehen 

sie  persische  Vasallen  {^Jil\  J.>.s  q^  iJl4.c\  Im  eigenen  Inter- 
esse durfte  es  niemand  wagen ,  si(di  otl'en  von  Persien  loszu- 
sagen, die  oH'ene  Feindschaft  herauszufordern ;  dazu  waren  die 
Kräfte  zu  schwach  und  die  Lage  zu  exponiei't.  Die  Araber 
und  Syrer  nennen  die  Liilnniden  „Könige",  wie  dies  auch  hei 
den  (lassäniden  und  Kinda  der  Fall  ist.  Die  Araber  .sind  mit 
.solchen  Titeln  nicht  .sparsam ;  ob  er  ofKcielle  Geltung  -hatte, 
geht  daraus  nicht  liervor,  so  wenig  je  die  Gas.san  ßaöL^stg  im 
eigentliehen  (byzantinischen)  Sinne  gewesen  sind.  Zu  l)eachten 
ist  innnerhin ,  dass  auch  die  Kindidin  Hind  in  der  mehrfach 
angezogenen  Inschrift  des  von  ihr  erbauten  Klosters  sich  als 
Mutter  des  „malik"  Amr  b.  al  Mundir  bezeichnet.  Aus  Xoeldekes 
Ausführungen  über  die  persischen  Klassen ,  Beamten  etc.  (Sas, 
Anhang  3  p.  437  tf.)  ist  nichts  zu  entnehmen.  Auch  die  Byzan- 
tiner geben  keinen  sicheren  Aufschluss.  Die  Ausdrücke  wech- 
seln und  haben  gar  nichts  Bestimmtes.  Theophanes  gebraucht 
neben  ßaöthaxog  (p.  273)  auch  (pv^agiog  (218.  246).  Procop,  De 
bell.  Ters.  p.  86  ßaailsvg,  p.  8ü  ßaGilsas  («b^w/ia).  Photius 
cod.  111,  6:  q)v?MQxog,  ebenso  auch  Menander  und  Evagrius. 

Interessant  ist  die  Notiz  (Agani  .?,  23,  22 ;  Tabari  I,  1018, 
11  j,  dass  Hormizd  IV  bei  der  Einsetzung  Xu  man  s  Jll  ihm  ein 
Diadem  (Jj)  im  Werte  von  6UUÜ<J  Dirhem  schenkt.  Das  be- 
deutet  beim  Perserkönig  wohl  etwas  mehr  als  ein  bloses  Ge- 
schenk ,  eher  ist  es  zu  vergleichen  mit  der  Verleihung  eines 
Ordens ;  vgl.  Procop,  De  bell.  Pers.  1 ,  17  p.  86  (dem  geschla- 
genen Mihran  nimmt  Kawäd  den  Kopfschmuck  ab:  ä^Lco^a  ds 
Tovto  iv  nsQfjaLg  ^sya  ^ara  ys  ri]v  ßaöikscog  rt^riv.  (vrccvd-a  yag 
ovTS  daxTv?.io3  XQvöa  ovzs  ^(ovrj  ovrs  tcsqov]]  iq^O^ul  ovts  dkXa 
oraovv  dsuLS  ^^i'  i^'?  ^^  ßuöiXsiog  a^i(o^svTi).  Als  „Kronen-, 
träger"  wird  darum  Xu  man  mehrfach  von  Dichtern  bezeichnet; 
so  in  dem  Häni'  b.  Mas  üd  zugeschriebenen  Trauerlied  auf  sei- 
nen Tod  (cf.  oben) :  du  at-täg  {J^^  i^)-  ^on  einem  _lj"  des 
Xu  man  redet  auch  Mälik  b.  Xuwaira  in  seinem  Spottgedicht 
(Xoeldeke,  Beiträge  zur  Kenntnis  etc.  p.  127;  Gawäliki,  al  Mu- 
arrab  154).  xldi  b.  Zaid  rühmt  sich  Xu  man  bei  Gewinnung 
seiner  Krone  (*i)^lj)   geholfen  zu  haben  (Suar.  an  Xasr.  452,  1 
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=:  Agäni  -5,  35,4).  Als  du  at-tag  wird  Nu  man  auch  von  La- 
hid  ed.  Hul)er-Br.  30,  75^  bczeiclniet.  ALer  das  scheint  nicht 
allein  für  Xu  man  zu  gelten,  al  Murakkis  der  Jüngere  spricht 
von  einer  Krone  der  Familie  Muharrik's  {^^,^  JT  _b)  (Su  ar.  an 
Xasr.  329).  Aus  b.  Ha^ar  gebraucht  (cd.  Geyer  14^  5)  „jeg- 
lichen Kronenträger'*  {J3  ^S  j^)  parallel  mit  al  al  i\[undir. 
Hamasa  60  wird  berichtet,  dass  in  einem  Treffen  jemand  meint 
al  Mundir  von  al  Hira  vor  sich  zu  haben,  weil  er  einen  ]\Iann 
mit  einem  tä^  vor  sich  sieht.  Vielleicht  kann  man  auch  Labid. 
ed.  Huber-Br.  5,  3  =  Chälidi  p.  31  ,  wo  zwar  nicht  tä^^,  aber 
ein  Synonym :  sumüt  (J3y.,-v<)  vorkommt ,  hierherziehen. 

Auch  für  einen  Gassäniden  kommt  der  Ausdruck :  du  at- 
ta';-  bei  Hassan  b.  Täbit  (Bomb.)  p.  79,  16  (=  Agäni  14,  6,5 
mit  ziemlich  abweichendem  Text)  vor.  Und  von  ihnen  wissen 
wir ,  dass  sie  wirklich  die  k^lilä  {0TE(pavo<s  ocjto  ;^pvö'ou)  resp. 
Mundir  auch  die  wirkliche  Krone  (tägä  =  diadi]^tt)  besassen 
(Xoeldeke  (xass.  25  und  Anm.  1). 

Wie  der  Xame  fremd  ist  (er  ist  persisch;  cfr.  Fränkel, 
Aram.  Fremdw.  p.  62) ,  so  ist  aucli  die  Sache  nicht  arabisch. 
Die  Araber  haben  den  tCv^  erst  bei  den  Persern  kennen  gelernt, 
vielleicht  eben  durch  die  Lahmiden.  Der  tag  der  Lalnnidon 
hat  jedenfalls  nichts  zu  thun  mit  der  'amäma,  mit  welcher  viel- 
leicht der  saijid  bei  den  Arabern  geschmückt  wurde  (Jacob, 
Beduinenlel)en  ^  224;  Freytag  zu  llamasa  370:  Uebers.  II  2,11 
Anm.  3).      Darauf  weist  z.  B.   auch  die  Erklärung  bei  CJauhai'i 

hin  i-sv.  j^c):  Jo*Jl  ^c  =  Oj.*-  (jemand  mit  der  amama  ver- 
sehen  =   zum    Häuptling    machen)    mit    der   Begründung:    ^"Ü 

v-j.xil  qI^^"  (»J'.-.'-il  (ähnlich:  al-Siddiki  bei  Goldziher,  ]\[uh.  Stud. 
I,  45  Anm.  6). 

Wenn  man  nun  in  Beachtung  zieht,  dass  Hormizd  dem 
Xu'män  eben  bei  seiner  Einsetzung  den  tag  gicbt,  so  scheint 
hierin  wirklich  ein  Abzeichen  der  Würde  der  Lahmiden  ge- 
geben zu  sein. 

In  der  Anrede  gebrauchen  die  Araber    häufig    die  Eulogic 

^^y*]i\  c>^ajI  (möge  dich  kein  Fluch  treffen) ;  in  Cledichten  vertritt 
sie  bisweilen  den  Xamen  (darauf  macht  schon  Jacob  aufmerk- 
sam).     Sie   wird   übrigens   auch  den  (rassäniden  (z.  B.  Alkama 

Bothstein,    Lahmiden.  \) 
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2^  17)  und  den  Kindidcii  (/.  1).  'A1)kI  lt.  ;il  Abras  Suar.  an  Nasr. 
598,9)  /.ul.'il. 

A\'io  sicli  der  ui'ficiellc  Verkehr  /wischen  al  Iltra  und  Kto- 
siphon  im  Kin/.elnen  gestaltete,  lässt  .sich  nicht  erkennen.  AVir 
erfahren,  dass  am  jier.sischen  Hofe  ein  aral)ischer  »Sekretär  exi- 
.sticrte ,  (h'r  die  ai-ahische  Korre.spondcn/,  Ix'sorgt  und  die  An- 
gelegenhi'iten    der    Aralter    vei'ti'itt    (er    war  Dohnetscdier    und 

»Sekretär  und:  (iUIl  X^li*^  v^*-»'  {j^^^  c-'  ^^  >-r^^i  ^  i}-^.  (^äj!j.3> 
„er  hatte  die  .speciell  nacli  (hin  Lande  der  Aral)er  gerichtete 
Korrespondenz  zu  besorgen"'  (Noeldeke):  Tab.  1,  1U24,  14).  Da.ss 
diese  Person  für  die  Araber  von  besonderer  Wichtigkeit  war, 
geht  daraus  hervor,  dass  sie  ilim  seine  P)esohUing  gaben  und 
zwar  in  Naturalien  (Tal).  1.  c. ;  Agäni  ;^,  2il).  Für  gewöhnlich 
wird  der  Grosskönig  eben  seine  Entschlüsse  nach  den  Rat- 
schlägen dieser  erfahrenen  und  vertrauenswürdigen  Männer  ge- 
fasst  haben.  Sie  scheinen  übrigens  durch  die  hirensischen 
Phylarchen  gestellt  worden  zu  sein  (cfr,  Tabari  I,  1(117,7.  1024). 
—  Im  beiderseitigen  Interesse  lag  es ,  von  Zeit  zu  Zeit  auch 
einmal  persönlich  zusammenzukommen.  Und  so  heisst  es  in 
einer  Erzählung,  dass  eine  solche  Reise  des  hirensischen  Königs 
alljährlich  stattfand  (Dinawari  65,8  =  Tabari  I,  946,  10  = 
Ibn  Hisäm  42,2).  Darin  mag  etwas  Richtiges  liegen,  obwohl 
die  Erzählung  selbst  nichts  weniger  als  zuverlässig  ist. 

Ihre  Einnahmen  bezogen  die  Lahmiden  wie  auch  die  Gassän 
aus  dem  Tribut ,  den  die  Beduinen  ihnen  zahlten  (abgesehen 
natürlich  von  den  Einkünften  aus  ihrem  (Tcbiet  im  Irak  selbst). 
Nach  Agäni  J,  29  hatte  Numän  einen  jährlichen  Tribut  von 
den  Wüstenarabern  zu  beziehen.  Ilamäsa  269  infra  benutzt 
Amr  b.  Hind  einen  gewissen  Wä'il  b.  Suraim  zur  Eintreibung 
des  Tributs  (^'^li'^i)  von  den  Tamim,  richtet  aber  freilich  nichts 
aus.  Härit,  der  Gafnide,  und  Mundir  Jll  streiten  sich  über  dep 
Tribut,  welchen  die  in  der  strata  weidenden  Araber  zu  zahlen 
haben.  Diese  Einnahmen  waren  sehr  unsicherer  Art ;  man  hing 
da  zu  sehr  von  dem  guten  Willen  der  Beduinen  ab ,  wie  das 
eben  angeführte  Beispiel  zeigt.  —  Die  an  Mundir  und  Amr 
von  den  Römern  gezahlten  Summen  waren  Ausnahmen.  Ob 
die  Lahmiden  auch  annonae  von  den  Persern  bezogen,  wie  die 
(xassäniden  von  den  Römern,  weiss  ich  nicht. 


-    131     — 

Soeben  wurde  die  Stellung  der  Lahmiden  zu  den  Beduinen 
kurz  berührt.  Damit  hängt  auch  die  Frage  nach  dem  Gebiet 
der  Lahmiden  zusammen,  üeber  das  Letztere  haben  die  Spä- 
teren üljertriebene  Vorstellungen,  wenn  sie  etwa  die  gesamten 
Rabi^a  und  Muijar  bis  zum  Hi^iaz  hin  von  ihnen  aljhäno-en  lassen 
(Tab.  I,  834  und  sonst).  Ein  verhältnismässig  kleines  Terrain 
grenzen  Tab.  I,  750  =  Ihn  al  Atir  I,  245  =  Jaküt  II,  378 
vgl.  Bekri  302  ab.  Eine  poetische  Uebertreibung  ist  gewiss 
auch  Labid  ed.  Huber-Br.  41,  13  :  „Er  (Xu'män  III)  war  KiJnif 
„über  das  ganze  Land  der  ]\Ia'add  und  die  Ibäd  insgesamt 
„Hessen  ihm  freien  ^^'illen  über  sich",  (yenau  lässt  sich  das 
Gebiet  überhaupt  kaum  abgrenzen.  Als  festen  Besitz  hatten 
die  Lahmiden  den  Strich  westlich  vom  Euphrat  längs  der  A\'üste, 
in  der  Gegend  von  al-Hira.  Ihre  Ansprüche  waren  auch  nach 
der  "Wüste  zu  gewiss  gross  genug.  Die  thatsächliche  Aner- 
kennung ihrer  Oberhoheit  hing  aber  doch  vielfach  von  dem 
guten  AVillen  der  Beduinen  ab.  Sicher  waren  diese  ihnen  nur, 
solange  und  soweit  ihr  Arm  sie  erreichte.  Demgemäss  wird 
die  Sphäre  ihres  Einllusses  sehr  gewechselt  haben  je  nach  der 
Person  des  Regenten  und  je  nach  den  Verhältnissen.  Ein  Mitttd 
gab  es  ja ,  die  angrenzenden  Beduinen  einigermassen  in  Bot- 
mässigkeit  zu  halten.  Von  Zeit  zu  Zeit  mussten  sie  sich  im 
Kulturlande  verproviantieren,  waren  also  gezwungen,  sich  mit 
den  dortigen  Machthabern  auf  einigermassen  guten  Fuss  zu 
stellen  (vgl.  Noeldeke  Sas.  259  Anm.  4).  Immer  verfing  dieses 
Mittel  natürlich  auch  nicht.  Die  Beduinen  fühlten  sich  als 
freie  Männer  auch  gegenüber  dem  „König";  vgl.  die  stolzen 
Worte  Tarafa's  Agum  ^7,  193,22  cf.  p.  195,  25;  Jakfit  IV, 
228  und  Ja'kübi  unter  Amr  b.  Hind  ^).  Die  besten  ]\littel  mit 
den  Beduinen  auszukommen,  waren  und  blieben  doch  „Geld 
und  Truppen",  wie  der  Kindide  al-IIärit  in  der  fabelhaften  Ge- 
schichte (Tab.  I,  889,13)  dem  Perserkönig  treifend  antwortet. 
Die  Hoffnung  auf  ein  gutes  Geschäft  und  die  Furcht  vor  Strafe 
wirkte  und  wirkt  am  besten. 

Ein  Gebiet,  das,  ebenfalls  persischer  Besitz,  unter  den  lii- 
rensischen  Phylarchen    stand,    war  Bahrain,    dessen  Erwerb 


^)  iJu»  ;c!  JJl1;I  üUJo  Lil,  („In  j«^n(.'m  Lande  lün  ich  luii.litiircr  als  or"). 

'J* 
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auf  SApür  II  /,iiriickij,"('ht.  Mdircro  Staitliallcr  wcnlon  uns  dort 
genannt.  lin  -lalirc  8  II.  traf  dor  von  Muliammcd  entsandte 
al-'Alä  dort  den  al  i\rnndii'  h.  Säwi  ')  (od.  Säwa)  und  zugleich 
einen  persischen  I\Iarzl)an  Schoht  von  Ila^:,ar  (.lakfit  T,  5ÜK  ff. ; 
lim  llisam  945.  \^7\).  llici"  steht  also  wieder  ein  liolicr  ])ersi- 
scher  Jieaniter  (^lai'zban  etwa  =  Ohei'präsident)  neben  einem 
Aral)i'r  wie  in  den  letzten  Zeiten  des  hirensisclien  Reiches. 
\\"w  es  scheint,  war  das  in  Bahrain  persische  Gewohnheit. 
Unter  Amr  b.  Hind  nämlich  hören  wir  von  einem  Statthalter 
Amr's  in  Bahrain,  zu  welchem  er  Tarafa  und  Mutalamniis  sen- 
det. Die  einen  nennen  ihn  Rabfa  b.  al  HTirit  al  'Abdi  {=  von 
den  'Abd  al  Kais)  vgl.  Hizanat  al  adab  I,  412  ff. ;  Agäni  2J, 
193,5,  andere  al  Mulca^bir  =  Verstümmeler :  Agani  .4^i,  194,  24 
und  sonst.  Muk.  ist  nämlich  nur  Beiname;  Tab.  I,  985,7  (vgl. 
Noeldeke  Sas.  259)  wird  als  sein  eigentlicher  ,  p  e  r  s  i  s  c  h  e  i- 
Name  genannt  Azadafroz ')  b.  Gusnasp.  Dieser  IMuka'bii-  kä'mj)l't 
später  noch  gegen  die  IMuslim's,  (Noeldeke  1.  c),  kann  also  nicht 
identisch  sein  mit  dem  unter  Amr  b.  Hind  genannten.  Daraus 
kann  man  nun  freilich  nicht  schliessen  (wie  Caussin  de  Perceval 
Essai  11,  35U  Anm.  2),  Muk.  sei  gewöhnlicher  und  allgemeiner 
Titel  der  persischen  Kommandanten  von  Ha^ar  gewesen.  Muk. 
kann  unmöglich  ein  allgemeiner  Titel  sein.  Vielmehr  möchte 
ich  vermuten ,  dass  man  den  bekannten  Adädafroz  auch  unter 
Amr  b.  Hind  einsetzte,  weil  man  den  Namen  nicht  wusste. 
Und  weiter  ist  dann  jener  Rabi'a  vielleicht  der  neben  ihm  ste- 
hende Araber.  Der  bei  Freytag,  Prov.  Arab.  I,  721  genannte 
Abükarib  könnte  eventuell  mit  ihm  identisch  sein.  —  Die  Stel- 
lung der  beiden  zu  einander  lässt  sich  nicht  erkennen.  Viel- 
leicht war  der  Perser  nur  oder  hauptsächlich  Kommandant  der 
Truppen  in  Bahrain  (speciell  im  festen  Musakkar,  zu  welchem 
vgl.  Noeldeke  Sas.  260  Anm.  1).  —  Nach  den  arabischen  Er- 
zählungen stand  der  Statthalter  von  Bahrain  in  Abhängigkeit, 
vom   hirensisehen  König.      Amr    b.  Hind   soll  sogar  den  einen. 


1)  Nach  Jäküt  ein  Därimit,  nach  I.  Ilisäm  gehört  er  zu  den  'Abd  al 
Kais.     Seine  Genealogie  cfr.  Wüstenfeld  Tab.  K  18. 

2)  resp.  wie  Hofimann ,  Pers.  Märtyrer  294  will :  Adurafroz.  Bei  einem 
anderen  von  Noeldeke  (Sas.  2G3  Anm.  2)  nacli  Hamza  138  anjiofülirten  per- 
sischen Statthalter  in  Arabien,  weiss  mau  nicht,  wohin  er  gehört.  Erhcisst: 
Anösazäd  b.  Gusnaspdeh  (?). 
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der  ihm  ni('lit  willfaliren  wollte,  abgesetzt  und  einen  anderen 
eingesetzt  haben.  —  Die  sesshaften  Bewohner  Bahrain's,  beson- 
ders der  Umgebung  von  al  Musakkar ,  waren  den  Persern  er- 
geben und  den  freien  I>eduincn  ein  Gegenstand  der  Verachtung '). 

Ueber  die  Verhältnisse  im  eigentlichen  hirensischen  Staats- 
wesen lässt  sich  leider  nicht  viel  sagen.  "Wir  sehen  natüi-lich 
von  solchen  Notizen  ab ,  wie  der,  dass  der  Dichter  Abu  Du'äd 
Stallmeister  al  Mundir's  gewesen  sei.  Es  kommt  hier  auf  das 
öffentliche  Leben  an.  Die  elicrste  Stelle  nach  dem  Könige  soll 
der  ridf  eingenommen  haben.  Er  ist  eine  Art  AVazir:  „sitzt 
zur  Rechten  des  Königs  beim  Mahl,  reitet  hinter  ihm  (das  liegt 
ja  im  Wort) ,  ist  zu  Kriegszeiten  sein  Stellvertreter  und  em- 
pfängt den  vierten  Teil  der  Beute".  Der  mirba  ist  eben  Vor- 
recht des  ra'is  :  Jacob,  Beduinenleben  ^  215 ;  vgl,  auch  den  Vers 
Garir's  bei  Ibn  Kutaiba  unter  Nu  man  III  (lljv^I^^  '-**J;)-  Sonst 
zur  Ridäfa  (natürlich  ein  später  gebildetes  Abstractum  zum 
Concretum  ridf) :  Ibn  Kutaiba  1.  c.  Ibn  al  i\.tir  I,  486 ;  Nubäta 
bei  Rasmussen,  Addit.  5;  Jäküt  III  518  f.  ^j.  Schwerlich  wird 
man  von  einer  eigentlichen  Institution,  einem  Amt  nach  unseren 
Begriffen  reden  dürfen.  Immerhin  galt  es  als  besondere  Ehre 
eine  derartige  Stellung  einzunehmen;  vgl.  den  Ra^-az-Vers  bei 
Rasmussen  1.  c.  Es  ist  etwas  ganz  besonderes ,  dass  Mälik  b. 
Nuwaira  darauf  verzichtet  (Noeldeke,  Beiträge  etc.  120  f.).  In 
der  Gesellschaft  der  „Könige"  erscheinen  die  'ardäf  auch  Labid 
ed.  Huber-Br.  27,  11. 

Ein  Sekretär  des  Königs  wird  gelegentlich  erwähnt: 
Agäni  2,  20  oben.  Vermutlieh  lag  einem  solchen,  wie  den  da- 
birän  im  Sasanidenreich ,    auch    die  Finanzverwaltung  d.  h.  die 


1)  „Knechte  des  Isbad"  schalt  man  sie  (Je*-«!  Jcaat):  das  Citat  bei  Noel- 
deke Sas.  26U  ist  irrig.  Gemeint  ist  Tarafa  p.  18G  (fr.  13)  V.  3.  Dasselbe  be- 
sagt auch  der  in  Xoeldeke,  Beiträge  etc.  p.  128  V,  2^  als  Muster  von  Feigheit 

hingestellte  ^cjc.^*»!,    der   nicht    wagt  aus  seinem  festen  INIusakkar  lierauszu- 
kommen. 

2)  Achnliches  soll  aucli  bei  den  Kindiden  vorhanden  sein;  vgl.  Mas'üdi 
Kitilb  at-tanb.  339,  19  ff.  (liier  auch  noch  die  Jemen.  Könige  genannt).  —  Ihn 
Duraid  Istik  211  werden  die  banü  Sadüs  (Wüstcnfeld  Tab.  C  19-,  Register 
p.  397)  als  'ardäf  der  Kinda  angegeben.  —  Ob  über]iau])t  etwas  Analoges  bei 
den  Wiistonarabern  vorlianden  ist,  ist  mir  fraglich.  Jedenfalls  geht  es  aus 
liamäsa  257,  2  niclit  hervor,  wie  Freytag  z.  St.  anzimebmen  scheint. 
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Buchführung;  üher  die  Abgaben  üb.  —  In  den  Hauptplützen 
scheint  man  auch  Unterstatthalter  gehabt  zu  haben.  Ikd  II, 
G4  setzte  Nu^niän  III  einen  gewi.ssen  Sinan  von  den  Namir  b. 
Kasit  zum  Statthalter  ül)er  Ubulla  (im  Süden  beim  Zusammen- 
lluss  von  Euphrat  und  Tigris).  Später  gehen  solche  Ernen- 
nungen von  den  Persern  aus.  So  wird  Kais  b.  Mas'üd  zum 
Statthalter  über  das  Taff  von  Safawan  (den  Grenzstrich  im 
Süden  in  der  Gegend  von  Basra)  gemacht:  Tabari  I,  1030  infr. 
Ikd  III,  114  supr.  Das  ist  die  Gegend,  wo  auch  UbuUa.  liegt, 
weshalb  es  Agani  20.  132  f.  auch  wirklich  heisst,  der  Kisra 
habe  dem  Kais  Ubulla  unterstellt,  um  dort  die  Bekr  abzuhalten. 
Nach  dieser  letzten  Notiz  hatte  der  in  jener  Gegend  sta- 
tionierte Statthalter  weniger  eine  zur  Verwaltung  gehörige  als 
eine  militärische  Aufgabe,  nämlich  für  den  Grenzdienst  an  einer 
besonders  exponierten  Stelle.      Den  nächsten  Schutz   nach   der 

Wüste  zu  gewährte  eine  Art  limcs,  der  „Säpürgrabcn"  {  •ijj.s> 

.^jU»),  der  von  Sapür  II.  errichtet  (Noeldeke  Sas.  57  Anm.  1), 
dann  verfallen  und  von  Chosrau  Anosarwän  wieder  aufgebaut 
worden  war  (er  zog  sich  bis  nach  Süden  in  die  Gegend  von 
Basra  hin)  vgl.  Jäküt  II,  476;  Bekri  641.     Auf  diesem    limes 

gab  es  eine  Reihe  von  Kastellen  {~o.x^  und  /  i*wL>)  und  Wacht- 

türme  (w^si-o  Bekri  359).  Zur  Zeit  der  Schlacht  bei  du  Kar 
standen  die  Besatzungen  (^Hm*.*)  unter  persischen  Komman- 
danten. Und  man  darf  wohl  annehmen ,  dass  auch  die  Be- 
satzungen aus  Persern  bestanden,  wie  ja  auch  in  den  römischen 
Grenzkastellen  Reichstruppen  lagen  (Noeldeke). 

Nun  führt  Caussin  de  Perceval  Essai  II,  155  nach  Maidäni 
SV.  ^*^ö  ^j^  \J:^^  an,  dass  zur  Zeit  des  letzten  Nu'man  5  mili- 
tärische Korps  bestanden  hätten ,  die  in  vcrscliiedenen  Zeiten 
gebildet  seien:  1)  Sahbä' ;  2)  Dausar;  3)  ar  RahiVin;  4)  as  Sa- 
nä'^i ;  5)  al  Wada'i.  Mit  der  einfachen  Aneinanderreihung  dieser 
5  Elemente  ist  es  nun  freilich  nicht  gethan. 

Hisäm  berichtet  Tabari  1 ,  853  .  Agäni  3,  39,  5  f. ,  Hamza 
etc.,  dass  der  Perserkönig  dem  ersten  Nu'man  2  Reiterschaaren, 
eben  Dausar  und  Sahbä' ,  die  erste  aus  Tanüh ,  die  zweite  aus 
Persern  bestehend ,  gegeben  habe.  Mit  ihnen  habe  er  seine 
Streifzüge   nach   Syrien  unternommen.      Erwähnt  werden    die 
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beiden  Trupps  zuletzt  unter  Xu  man  III  b.  ]\Iun(Ur :  Agäni  20, 
134.26:  Ikd  III.  65  ult.  und  Jaküt  II,  621,  15;  weiter  rück- 
wärts unter  al  Mundir  III:  Apini  15,y\K  In  die.-*e  Zeit  unge- 
fähr fällt  auch  die  Erwälmung  von  Dausar  in  einem  V.,  welcher 
8u'ar.  an  Nasr.  404.  1«)  in  einer  Kaside  Mutakkib's  steht;  Gauh. 
SV.  ^:>  anonym.  aV)er  liandschriftlich  am  Rande  von  Tlicjrbecke 
auch  Mut.  zuerteilt,  während  Jaküt  1.  c.  als  Verfa.sser  al  Marrär 
b.  Munkid  nennt.  Citiert  ist  er  auch  Lisan  al  arab  und  Tag  al 
'arüs  SV.  .*i.j> .  al  ]\Iutakkib  ist  Sohn  des  Mihsan  (genannt  al 
muslih),  welcher  mit  dem  Saibaniten  Sarähil  zusammen  an  der 
A^'ersöhnung  der  Bekr  und  Taglib  beteiligt  war  (unter  Amr  b. 
Hind)  vgl.  Agäni  9,  178;  Hizanat  al  adab  I,  157;  Suar.  an 
Nasr.  4U0.  Xach  den  Suar,  ist  es  ein  Lobgedicht  auf  Amr  b. 
Hind.     Der  Text  ist  schwankend.     Ich  lese  folgendermassen : 

=  ..An  ihm  (am  Tage  von  al  hinw)  schlug  Dausar  einen  Schlag, 
^der  die  Zeltptlöckß  eines  Reiches  festigte,  sodass  es  feststand". 
Kommen  wir  also  mit  den  ersten  Erwähnungen  nicht  weiter 
als  bis  in  die  Mitte  oder  erste  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts,  so 
gewinnt  die  Vermutung  Xoeldeke's  (Sas.  83  Anm.  3),  dass  statt 
Xu'män  I  bei  Hisäm  Xu  man  II  einzusetzen  sei,  an  "Wahrschein- 
lichkeit. Von  Xu  man  II  kennen  wir  auch  Einfälle  in  Syrien. 
—  Eigentümlich  ist  es  nun ,  dass  der  aus  Arabern  bestehende 
Trupp  einen  persischen  Xamen  (do  sar  =  2  Häupter  cfr.  Xoel- 
deke  Sas.  83  Anm.  4;  auch  er  weiss  diese  Bezeichnung  nicht 
zu  deuten)    und    umgeköhrt   der   aus  Persern   bestehende  einen 


o 


1)  So  Jakut,  Oauliari,  Lisän  und  Täp.  Siiar.  :  _a„,Js.j|  \^^ ,  ;^l>er  dau- 
sar  hat  sonst  keinen  Artikel. 

2)  So  ausdriKklich  Lisän  gegen  Gauliari.  Das  Pronomen  geht  zurück 
auf  den  im  vorigen  V.  erwähnten  ».JL^  *«.j  ■  Guuli.  Jaküt:  ^xä  ;  Suar.: 
U>fcS  ,  beides  ohne  rechte  Beziehung. 

o)  So  Cauhari,  Jäküt,  Suar.  und  Tag  in  der  Anmerkung;  Tag  im  Text 
und  Lisän :  ^i)JL>j  j>^»| .  Liest  man  SSA,  so  muss  vi^vJüJil  iiiiil'  der  Kedens- 
art :  ^jUJi  iüuSl  =  W;Läj  *i  gcfasst  werden.  "Wahrscheinlicher  dünkt  mir 
aber  das  Bild ,  wonach  das  Staatswesen  mit  einem  bait  verglichen  ist ;  cfr. 
Agäni  2,  130:    ^[i^^\  ^j'j  ^Ou  J«^  ^- 
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aral)isclion  Namen  trägt.  Suhhä'  ist  opitln^toii  oniaiis  ,  gei'arle 
auch  für  Truppen  wegen  glänzender  Kiistung  odrr  wogen  des 
Blit/.ens  der  Lanzen.spitzen  (ef.  (Janliari  sv.  ^_^^  nnd  al  A'sa 
Ikd  111  115  f.).  Für  persiisclie  Truj)pen  ist  die.se  Bezeichnung 
wegen  ihrer  Panzer  leicht  verständlich.  In  Pro.sa  werden 
dausar  und  §ahbu'  immer  zusammen  genannt,  in  dem  einzigen 
V.  aber  nur  dausar  allein.  ]\Ian  kann  daher  wohl  auf  den  Ge- 
danken kommen,  dass  es  sich  ursprünglich  ülierhaupt  nur  um 
einen  Namen  handelte  und  nachträglich  erst  das  epitheton  tu.fÄ 
zum  Namen  avanciei"te  (weil  man  in  do  sar  eine  Zweiheit  ver- 
mutete? vgl.  kabilatani  als  (lesamtliezcichnung,  was  wohl  als 
Uebersetzung  von  dausar  gelten  kann). 

Aus  Persern  soll  nach  Maidani  auch  das  Korps  al  Wadä'i 
(«jLto^l)  bestehen.  "Wie  der  Name  und  auch  seine  Erklärung 
(bei  Maidani;  Ikd  111,  1U2;  Oauh.  s.v.  ^/i3»)  besagt,  handelt  es 
sich  um  „Besatzungstruppen".  Nach  Maidani  dienen  sie  dazu, 
den  Vasallen  in  Schach  zu  halten.  Nach  Gauh.  sv.  wurden 
dazu  Leute  genommen,  welche  aus  anderen  Ländern  verpflanzt 
waren.  Sie  erscheinen  im  Kampf  gegen  die  Jarbü'  unter  Nu'- 
män's  111.  Befehl.  —  al  W.  ist  eine  so  allgemeine  Bezeichnung, 
dass  damit  unmöglich  nur  eine  bestimmte  Truppe  gemeint  sein 
kann.  J\lan  wird  vielleicht  an  die  Besatzungstruppen  über- 
haupt, besonders  in  den  Grenzkastellen  denken  dürfen.  Sahbä' 
und  Dausar  bezeichnen  dann  vielleicht  spcciell  die  Besatzungs- 
truppen in  al-Hira. 

Neben  persischen  Truppen  stehen  arabische.  Maidani  zählt 
als  solche  die  Rahä'in  und  die  Sanä'i  auf.  Unter  den  S.  = 
^jUaiÜ  versteht  Caussin  de  Perceval  Essai  II,  156.  394  eine 
persönliche  Garde  des  Königs ,  gestellt  von  den  Bekr,  speciell 
von  den  Kais  b.  Ta'laba  und  Taim  al  Lät  b.  Ta'laba.  Die  Be- 
schränkung auf  die  Bekr  findet  man  für  gewöhnlich  nicht,  im 
Gegenteil  ziemlich  allgemein  lautende  Bestimmungen :  Hamäsa 
70,  12  stehen  die  Jj!  „von  den  Arabern"  zur  Zeit  des  Nu  man 
111.  neben  den  Bekr;  Ikd  111,  102  neben  den  Wadä'i  als: 
»--ytil  Q-,  iuoj  jj'i'  Qo  (wer  von  den  Arabern  zu  ihm  kam).  Aehn- 
lich  Agäni  20,  134,  14:  yjiii  ^^  ^jLLaoJI  (und  zwar  in  Hira  sich 
befindend).  Agäni  S,  65  setzt  der  Kindide  Härit  seinen  Sohn 
Ma'dikarib  über:  öjw^  ^^  »il^U;  ^   \yii  ^^  '»i^j  j-^  c^i  %^\Jm1\ 
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^^.%j\  (as-S.  sind  die  band  Rukaija,  Leute  aus  allerlei  arabischen 
Elementen,  welche  sich  zu  den  Königen  hielten).  Danach  ist 
an  Araber  zu  denken,  die  sich  von  ihrem  Stamm  gelöst  haben 
(cf.  Gauhari  sv.  ö^Xi)  und  in  den  Dienst  des  Phylarchen  ge- 
treten sind.  Der  Name  ist  wohl  nur  nach  der  Bedeutung  von 
Aj>  zu  verstehen,  nach  welcher  man  sagen  kann  und  sagt: 
^x^äao  ^  =  iJ.z>'J>^  aJüü.L3>oi  (CJauh.  sv.  «jjo\     Hier  käme  vor 

allem  das  istinä  in  betracht.  Es  sind  also  Leute,  welche  man 
durch  "Wohlthaten  an  sich  fesselt,  zu  seinen  „Kreaturen"  (crea- 
tures)  macht.  An  Elementen ,  die  aus  welchem  Grunde  immer 
ihren  Stamm  verlassen  und  Hira  aufgesucht  hatten ,  fehlte  es 
sicher  nie.  Sie  scheinen  dann  eine  Art  Prätorianerschaar  ge- 
bildet zu  haben. 

Der  Sinn  der  Rahä'in  ist  an  sich  klar.  Rahinat  steht  zwar 
sonst  von  Sachen,  die  zum  Pfände  gegeben  werden,  hier  aber 
sind  es  Menschen,  Geiseln  und  zwar  von  den  Arabern  gestellte. 
Maidäni  giebt  die  Zahl  auf  genau  500  an.  welche  jährlich  wech- 
selten. Die  Zahl  wird  willkürlich  sein.  Ein  Beispiel  solcher 
Geiselstellung  finden  wir  in  der  Erzählung  üljcr  die  Versöh- 
nung der  Bekr  und  Taglib  (Iliz.  al  adab  I,  157  etc.).  Beide 
Parteien  stellen  100  Geiseln.  In  diesem  Vorgang  den  Ursprung 
der  hier  gemeinten  R.  zu  sehen  (Caussin  de  P.  Essai  II,  102), 
geht  aber  nicht  wohl  an.  Man  kann  im  Gegenteil  zweifeln,  ob 
man  ein  aus  ganz  bestimmtem  Anlass  zu  verstehendes  Ver- 
fahren ,  welches  zudem  nicht  den  Zweck  hat  die  Treue  gegen 
den  Phylarchen  zu  garantieren,  sondern  den  Bruderkrieg  zu 
verhüten,  mit  dem  Usus  (um  einen  solchen  soll  es  i^ich  ja  han- 
deln) identifi eieren  darf,  sich  als  Garantie  gegen  Abfall  Geiseln 
geben  zu  lassen.  Derartiges  scheint  allerdings  geschehen  zu 
sein:  cfr.  Bekri  199,  wo  die  Geiseln  erwähnt  werden,  welche 
der  Kisrä  sich  von  den  Arabern  geben  Hess. 

Die  Sicherheit  der  im  Vorstehenden  gegebenen  Vermutungen 
zu  behaupten,  kann  mir  natürlich  nicht  beifallen.  Es  ist  nur 
ein  Versuch  zu  verstehen ,  was  mit  den  fünf  Xamen  eigentlich 
gemeint  ist.  Denn  das  scheint  mir  allerdings  a  priori  sicher, 
dass  man  nicht  jede  Bezeichnung  nun  kurzweg  als  Bezeichnung 
eines  bestimmten  Korps  betrachten  darf.  Abgesehen  von  dausar 
haben  wir  keine  nomina  propria,  sondern  appellativa.     So  ein- 
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fach  liegt  jedenfalls  die  Sache  nicht,  dass  man  mit  Caussin  de 
Perceval  I.e.  von  „cinq  corps  de  troupes  au  Service  de  Nomän" 
schlank  wog  reden  kann.  ('hron(  »logische  Bestimmungen  über 
die  Kntstehungszeit  dorsell)en  sclieinen  mir  völlig  unmi)glich. 

Unsere  Kenntnisse  von  den  inneren  Verhältnissen  des  lii- 
rcnsischen  Staatswesens  sind  in  der  Tliat  gering  und.  reichen 
zu  ein(>m  wii-klichen  A^'erständnis  nicht  aus.  Xur  das  Eine  ist 
ganz  khir:   Die  Aufgabe  und  die  Wirkungen  nach  Aussen. 

Eine  solche  Wirkung  sei  zum  Schluss  noch  kurz  berührt. 
IMit  Jvocht  wohl  sieht  Fi'änkel,  Aram.  Fremdwörter  p.  176  in 
der  (xründung  des  mesopotamisclien  Grenzstaates  ein  Moment, 
vi'elches  geregelte  und  stärkere  Handelsbeziehungen  zwischen 
Persien  und  Arabien  erleichterte  und  zustande  brachte.  Regel- 
mässiger Karawanenverkehr  bestand  zwischen  Persien  und 
Jemen.  Auf  dem  Wege  durch  die  Wüste  bedurfte  die  Kara- 
wane eines  Schutzes  gegen  die  räuberischen  Beduinen.  Dazu 
wurde  ein  angesehener  Araber  als  harif  genommen.  Auch  so 
kamen  noch  Ueberfälle  und  Plünderungen  vor.  Bekannt  ist 
die  Beraubung  einer  persischen  latima  (=  Spezereikarawane, 
Fränkel  I.e.)  durch  die  Tamim ,  deren  Folge  das  Gemetzel  in 
al-Musakkar  war  (zu  den  bei  Xoeldeke  Sas.  257  Anm.  3  ange- 
führten Stellen  füge  noch  Ikd  III,  98  ff. ;  Caussin  de  Perceval 
Essai  II,  405  f.).  Auch  Xu  man  (III)  pflegte  jährlich  eine  solche 
latima  zum  Markte  von  'XJkäz  zu  senden  (Agani  l'J ,  75,  9). 
Ueber  die  exportierten  und  importierten  Artikel  vgl.  Fränkel 
I.e.  178;  Jacob,  Beduinenleben"  148.  Hira's  Bedeutung  war 
die  eines  Durchgangspunktes  für  den  Transithandel.  Eigene 
Erzeugnisse  bildeten  gewiss  zum  geringsten  Teil  die  Ladung 
der  Karawanen.  Xeben  hirensischen  Kameelsätteln  (Näbiga 
(Ahlw.)  5.  29;  Imrulkais  4,  59,  cfr.  Jacob  I.e.  153)  finde  ich 
noch  hirensische  Schminke  erwähnt  (Jäküt  III,  375;  cf.  Jacob 
I.e.  238). 
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§  9. 

Die  Stellung-    der  Lahmiden   zur  Ueligiou   resi). 

Confession. 

A^'ollte  man  der  arabischen  Tradition  folgen,  so  hätte  man 
schon  sehr  früh  einen  christlichen  Herrscher  unter  den  Lah- 
miden  anzunehmen.  Bereits  Imrulkais  I  soll  Christ  geworden 
sein  (Tahari  I.  834  und  sonst).  Aehnliches  wird  von  anderen 
Gliedern  der  Dynastie  berichtet:  Agani  if,  34  lässt  den  Xu  man 
al  akbar  (I)  durch  den  Dichter  Adi  b.  Zaid  bekehrt  werden, 
Wofür  Agani  2,  18  Hamza  111  wenigstens  chronologisch  richtig 
Xu  man  III  eintritt.  Wieder  wird  es  von  dem  grossen  Mundir 
III  behauptet  (Abulfidä  bei  Pocock  Spie.  75;  Jäkflt  III,  790; 
so  auch  vorausgesetzt  Theophanes  24ßi 

Allerdings  ist  es  richtig,  dass  nicht  nur  in  Hira  überhaupt, 
sondern  auch  in  der  königlichen  Familie  das  Christentum  An- 
hänger fand.  Zur  Zeit  Xu'män's  III  bemerkten  wir  das  früher 
schon.  Aber  auch  seine  Grrossmutter,  die  Gemahlin  Mundir's  III, 
Hind,  war  ja  Christin,  wie  aus  der  mehrfach  citierten  Weih- 
inschrift an  ihrem  Kloster  hervorgeht.  Sie  bezeichnet  da  auch 
ihren  Sohn  fAmr  b.  Hind)  als  'abd  al  masih;  seine  Qualität 
als  Christ  ist  indes  zweifelhaft. 

Die  Fürsten  sind  jedenfalls  sehr  lange  Heiden  geblieben. 
Als  Xu'man  II  im  J.  503  im  Begriffe  stand,  gegen  Edessa  zu 
marschieren,  und  ein  christlicher  Scheh  aus  Hira  ihn  zurück- 
halten will  durch  Hinweis  auf  ein  Wort  Christi,  ergeht  sich 
Xu'män  in  Lästerungen,  welche  ihn  als  Heiden  genügend  kenn- 
zeichnen (Josua  Stylites  ed.  Wright  p.  55).  Schlimmer  noch 
steht  es  mit  Mundir  III.  Wenn  Procop,  de  bell.  Pers,  II ,  10 
p.  224  vgl.  II,  19  p.  236  bemerkt  wird,  dass  man  sich  während 
der  „heiligen  Monate"  vor  Mundir  sicher  wusste,  so  beweist 
das  noch  nicht  bestimmt  für  persönliches  Heidentum  ]\Iundir's. 
Seine  Truppen   bestanden  ja   zum  guten  Teil  gewiss  aus  heid- 
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nlsehen  Aralicrn  ^).  Ahor  ein  Mann,  doi'  einmal  400  christliche 
Nonnen  und  ein  andermal  einen  pjefanii'enen  Sohn  seines  }?assä- 
nid.  Gegners  (Land  Anecd.  111,  247  i-esp.  Proco]).  de  1)ell.  Pers. 

II,  28)  der  arabischen  Venus,  'Uzza  (,^r^\  opfern  kann,  an  den 
in)  dahre  iVi  1  dor  j(>men.  Kihiig  ahs  an  einen  (-Jesinnunp;s<]i;enossen 
das  AnsinncMi  stelh'u  l\;inn .  eine  ('lirisJ(>nverfolgnnf]j  zu  insce- 
nieren,  der  kann  natiiidieh  nicht   Christ  p^ewesen  sein. 

Dafür  zeugt  ancli  die  ai-abiselie  TJel)erHcferung,  wenn  sie 
ihm  die  Erbauung  der  sog.  Grarijani  =  „die  2  (mit  Blut)  Be- 
strielienen"  zuschreibt  (Jakät  TU,'  7!)0;  Tbn  al  Fakih  179,  13  ff.). 
Die  Angal)en  über  den  Erbauer  dieser  (x.  schwanken  allerdings 
beträchtlich.  Die  einen  denken  an  Nu'man  III  (z.  B,  Ibn  Hi- 
säm  401 ;  Su'ar.  an  Nasr.  601 ),  andere  wieder  gar  an  den  alten 
Gadima,  den  Gesprenkelten  (Gauhari  sv.  i^J^;  hier  liegt  wohl 
eine  Konfundiei'ung  mit  den  daizanan  zu  Grunde).  Sogar  der 
Gassanide  Karit  wjrd  in  Anspruch  genommen  (Ibn  al  Atir  I, 
398  ff.).  In  A\^irklichkeit  hat  man  über  dem  eigentlichen  Er- 
bauer nichts  mehr  gewusst.  Ebensowenig  wusste  man  ül)er 
die  Ursache  ihrer  Erbauung,  über  die  man  denn  auch  sehr 
schwankend  ist  fcf.  Agani  7^,  86  ff. ;  Jäkfit  III,  790  ff'.).  Man 
hat  darüi)er  allerdings  eine  ausgeführte  Erzählung:  al  Mundir 
hatte  2  Zechgenossen,  die  Asaditen  Hälid  b.  al  Mudallil  (oder 
Nadla)  und  Amr  b.  MasMd.  Als  sie  ihn  im  Rausche  beleidigten, 
liess  er  sie  lebendig  begraben.  Nüchtern  geworden  reute  ihn 
das  und  er  liess  über  ihren  Gräbern  jene  G.  errichten.  Jedes 
Jahr  hatte  er  nun  einen  guten  und  einen  schlimmen  Tag '). 
Am  schlimmen  Tag  liess  er  jedem,  der  ihm  begegnete,  den 
Kopf  einer  schwarzen  Katze  geben,  ihn  töten  und  mit  seinem 
Blut  die  G.  bestreichen  (auf  diese  Weise  soll  der  Dichter  'Abid 
b.  al  abras  um's  Leben  gekommen  sein).     Erst  die  aufopfernde 


1)  Ebenso  wenig  dürfen  Stellen  wie  Job.  Ej^bes.  352,  11  f.  oder  Land, 
Anecd.  syr.  I,  13  f.  („und  es  siegte  das  Kreuz",  nämlich  über  Käbüs)  ange- 
zogen werden. 

2)  Zum  jj^..j   -»,j  und  ^xi  *».j  cf.  'Abid  b.  al  abras   Agäni  19,  87,  17  ff. 

und   äbnlicb    ein  späterer  Dicbter  (Husain  b.  Mutair  aus  der  Umaijaden-  und 

Abbasidenzeit):    Hamäsa    übers,    von  Freytag  II,  546.      Ob    der  jaum  b.  etc. 

erst  aus  soldicn  Stellen  genommen  ist?    —    In    etwas    anderer  Wendung  bat 
Hizänat  al  adab  I,  412  ff.  diese  beiden  Tage  bei  Amr  b.  Hind. 
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Freiindestreue  der  arabischen  JJuniun  und  Phintias:  Ilanzala 
und  Sarik  soll  ihn  von  diesem  grausamen  Brauch  abgebracht 
haben.  Historischen  Werth  hat  die  Erzählung  natiirlicli  nicht. 
—  Die  Garijäni  waren  2  hohe  und  spitze  Mununu'utL'  (Obi-lisken 
wie  ilie  Baetyle-  Xoeldeke  ZDMG,  41  (1SH7),  71(1)  nicht  wt-it 
von  Kfifa  (in  der  Nähe  war  Ali  begraljen:  .laküt  IIJ,  7\M)).  lliro 
Bedeutung  wird  richtig  gekennzeichnet,  wenn  Jim  al  Fakih  Ibl 

sagt:  „^_5JtJi  heisst  dialect.  ein  Götzenbild  (^^)  oder  Anderes, 
worauf  sich  getrocknetes  Blut  befindet"'  (das  oben  darauf  „ge- 
strichen" wurde)  oder  Jaküt :  „Steinsäulen  (w*.xij),  auf  welche 
die  'asä'ir  geschlachtet  wurden"  ^).  Es  waren  eben  heilige 
]\[onumente,  auf  welche  das  Opferblut  gebracht  wurde.  Und 
soviel  geht  aus  den  arabischen  Erzählungen  hervor,  dass  es 
sich  auch  um  Menschenopfer  handelte.  i)a  nun  Mundir  der 
Göttin  'Uzzä  Menschenopfer  brachte,  so  kann  man  wohl  mit 
Wellhausen,  Reste  ^  43  die  Garijäni  für  Heiligtümer  der-  'Uzzä 
halten.  —  Aehnliche  2  Pfeiler  befanden  sich  in  Acg^'pten:  jeder 
Vorbeigehende  musste  sie  grüssen  (man  wird  an  den  Tellshut 
erinnert),  widrigenfalls  er  getötet  wurde  (Jäküt  und  Hm  al 
Fakih  1.  c. :  auf  sehr  scherzhalte  Weise  soll  die  Sache  ein 
Ende  genommen  haben).  Nach  Jäküt  stand  nachher  bei  Küfa 
nur  noch  ein  Pfeiler.  3Ia'n  b.  Zä'ida  sang^):  „Könnte  etwas 
-bleiben  ohne  unterzugehen  trotz  der  Länge  der  Zeit,  so  wären 
„die  G.  nicht  untergegangen;  Und  doch  hat  Trennung  zwischen 
„sie  gebracht  die  Zeit  ( ^v>j  und  die  Tage  —  ist  ja  doch  jeg- 
„liche  Verbindung  zu  Trennung  und  Scheidung  (angelegt).  — 
Erwähnt  werden  sie  noch  z.  B.  bei  al  Kumait  Bekri  (594  und 
in  dem  anonymen  Ra^'az-Vers  Gauh.  sv.  i^-i.  Auch  bei  der 
Einnahme  Hira's  durch  die  Muslims  werden  sie  erwähnt  (Ibn 
Haldün  11  2,  80). 

I)as  Heidentum  Mundir's    ist  zweifellos.     Darum   muss  die 
Erzählung   bei  Theophanes    (Bonn)  246    irrig    sein.      Im   Jahre 


1)  Ich  bin  natürlich  nicht  der  Meinung,  dass  das  Wort  jc-c  ^^^^'^ 
oder   y,^j^   heisst.     Ich   meine  nur,    dass    der  Cliaraktcr   der  G.    als  Opfcr- 
stiitten  riclitig  angegeben  ist. 

2)  Nach  Ihn  al  Fakih.  Jäküt:  gäbe  es  eine  Sache,  der  es  beschieden  wäre, 

nicht  unterzugehen  etc.  (-^Jj  J.^j  ^f  *j  ^^Ji  o*^-?^'' 
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513  nämlich,  y.uv  Zeit  der  luoiiophwsit.  Streitigkeiten  sull  ein 
Versuch  gcinaiht  worden  sein,  ]\Iun(lii'  zur  munupliysitischcn 
Lehre  lierülterzu/iehen.  Aber  schlagl'ertig  wies  er  die  Ver- 
suchung zurüek  und  blieb  „orthodox".  J)er  yJXa^iovvdaQos  6  q)v- 
kttQiog  Tcov  HaQax)p'(ov  kann  nur  er  sein;  bei  den  Gassüniden 
lierrschte  damals  Harit '). 

Auch  Mundir's  nächste  Nachfolger  sind  noch  Heiden.  Wenn 
Anir  b.  Hind:  ibn  Mul.iarrik  nach  dem  Gotte  hiess,  dann  kann 
das  schon  ein  Zeichen  für  sein  Heidentum  sein.  .Jedenfalls  ist 
seine  Bezeichnung  als  'abd  al  masih  durch  Hind  nicht  ein 
durchschlagender  Beweis,  dass  er  sich  bekehrt  habe. 

J  )er  letzte  Mundir  (IV)  schwört  Agäni  ;^ ,  21,10  v.  u.  bei 
dem  Götzen  vXa*s«(?)  und  ibid.  Z.  5  v.  u.  bei  al-Jvat  und  al  'Uzza. 
llamäsa  11(3  sendet  ein  Nu  man  (HIV)  2  Leute  zur  Schlichtung 
eines  Streites  zur  'Uzzä. 

Sicher  ist  es  erst  bei  Xu  man  111  abü  Kabüs,  dass  er  Christ 
geworden"'^)  ist.  Hamza  111;  Agäni  ^,  84  f.  lassen  ihn  durch 
Adi  gewonnen  werden.  Nach  Evagrius  A^l,  22  Hess  er  sich 
erst  nach  Chosrau's  Restitution  taufen  (nach  595)  (:  rors  xac 
Ncca^avrjg,  xcov  i%^Qcov  Z^xrjvrirav  cpvlaQiog,  ^^ayiörog  xat  ticc^- 
fLLagog  ekkriv  cog  xac  dvd^Qionovg  avxo^tiQi  6(payLat,etv  xoig  avtov 
öaL^ovLOig,  TW  ayia  7CQo6}]kd^£  ßaTiiö^aTi,  t}]v  ovrcog  oXy]v  %qv6i]v 
^AcfQoöiTiqv  7t ÜQ  ti]i,ag  zai  TCxcoiotg  Ötaöovg  xat,  navxag  xovg  ä^cp 
avxov  xa  ■0"£w  TiQoauyaycov).  Assemani,  Bibl.  Orient.  1111,  lüO 
lässt  ihn  der  Nestorianer  Amr  b.  JVlattai  von  Nestorianern  be- 
kehrt werden,  während  er  nach  Barbebraeus,  chron.  ecclcs.  11, 
105  Monophysit  sein  soll.  Er  war  thatsächlich  Nestorianer, 
wie  die  anonyme  syrische  Chronik  p.  9  beweist:  'Isojab''  kommt 
auf   der   Flucht    vor    Chosrau  Parwez    in    die  Nähe    von  Ilira. 


1)  lieber  diese  Erzählung  und  üirc  cigcntüinliclien  Wandlungen  vgl.  J. 
Guidi  in  ZDMG  ö5  (löäl),  142  tf.  Die  Erzählung  stammt  aus  'J'heodorus 
Anagnostes,  ist  aus  iinn  dann  in  Theophancs  und  andere  Jiyzantiner  überge- 
gangen, auch  weiter  in  abendl.  Bücher.  J.  Guidi  hat  durch  Mitteilung  eines 
Briefes  des  Xenajas  an  die  Mönche  von  Teleda  bewiesen ,  dass  der  Einwand 
gegen  die  monoi)hysit.  Lehre,  welcher  aus  der  Unsterblichkeit  der  Engel  ge- 
nommen ist,  alt  ist.     Die  Erzählung  ist  zweifellos  unhistorisch. 

2)  Sein  ursprüngliches  Heidentum  hebt  Evagrius  und  auch  Amr  bei  Asse- 
mani  1.  c.   hervor   {jj>^  ^Jj^JJ  ^x,^  tiilJ-\    ^jjo  iil;J^xit    J.jJci   ^i^ 
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Dort  stirbt  er  untl  seine  Leiche  wird  mm  von  Xu'män's  Schwester 
Hind  in  Begleitmig  von  Priestern  und  Gläubigen  eingeholt 
und  in  Hira  begraben  (594/5j. 

i\Ian  kann  wohl  fragen,  wie  es  kunnnt,  dass  die  (jlieder 
dieser  Dynastie  so  lange  heidnisch  blieben  in  und  trotz  über- 
wiegend christlicher  Umgebung.  Kein  persiuiliche  Motive  (Ab- 
neigung gegen  das  Christentum  und  dergleichenj  sind  schwerlich 
ausschlaggebend  gewesen.  Wäre  eine  Bekehrung  sonst  von 
Vorteil  gewesen,  die  Lahmiden  hätten  sich  gewiss  nicht  lange 
gesträubt.  Ihre  Zurückhaltung  erklärt  sich  aber  genügend, 
wenn  man  bedenkt,  dass  es  den  Persern  sicher  nicht  angenehm 
war,  wenn  ihre  Phylarchen  Christen  wurden,  also  religi()S  auf 
Seiten  der  römischen  Feinde  standen.  Bei  Christen  war  der 
Verdacht  staatsfeindlicher  Konspirationen  nie  ausgeschlossen 
(cf.  Xoeldeke  Sas.  1G2). 

Was  Xu  man  bewogen  hat,  Christ  zu  w'erden,  kann  man 
genau  natürlich  nicht  bestimmen.  Ohne  Einwirkung  war  wohl 
die  Erziehung  in  einer  Christenfamilie  (des  Adi  b.  Zaid)  nicht. 
Insofern  hat  die  Tradition  etwas  "W^ahres,  welche  Adi  b.  Zaid 
das  Verdienst  zuschreibt,  Xu  man  bekehrt  zu  haben.  Christ- 
liches Geld  hatte  ihm  ja  auch  bei  Erlangung  des  Trones 
Dienste  geleistet.  Was  Amr  b.  Mattai  in  Assemani  Bibl.  Orient. 
111,  109  von  einer  durch  den  hirens.  Bischof  Simeon  bewirkten 
Heilung  Xumän's  von  einer  Krankheit  (das  meint  doch  wohl 
die  Besessenheit)  als  Anlass  seiner  Bekehrung  erzählt,  trägt 
den  Charakter  der  frommen  Legende,  welche  ohne  Wunder  nun 
einmal  nicht  auskommen  kann.  Selbstverständlich  ist  auch 
Eichhorns  Konstruktion  (Fundgruben  111,  38  f.)  völlig  hinfällig, 
schon  allein  deshalb,  weil  die  Garijäni  bei  Xu'män  sicher  nichts 
zu  suchen  haben.  Xumän's  Christentum  ist  übrigens  ziendieh 
äusserlicher  Art  (vgl.  Polygamie!)  und  die  Ausiüjung  seiner 
religiösen  Pflichten  etwas  seltsam  (cf.  Bekri  3G6  unt.),  :iber 
wohl  dem  Durchschnitt  jener  Gegend  und  Zeit  nicht  wider- 
sprechend. —  Dass  Xu'män,  wenn  er  sich  einmal  entschloss 
Christ  zu  werden,  Xestorianer  wurde,  ist  ganz  selbstverständ- 
lich, nicht  nur  weil  seine  L^mgel)ung  nestorianisch  war,  sondern 
auch  weil  von  den  christlichen  Konfessionen  die  Xestorianer 
allein  noch  den  Persern  einigermassen  genehm  waren,  im  Gegen- 
satz zu  den  „römischen"  Monophysiten  und  Malkiten. 


Naehfräse  und  Beriehtisiinseii. 


»n 


Zu  p.  10:  Z. '12  V.  u.  strciclie  „Sp:niD  und".  Anstelle  der 
l^emerkungeu  iilier  das  Wort  hawarnak  hatte  Herr  Dr.  An- 
dreas die  Güte  mir  Folgendes  zur  A^erfiigung  zu  stell(»n : 
„Der  Name  Xavarnak  stammt,  wie  sich  aus  seiner  Form  er- 
giebt,  aus  jener  Periode  der  iranischen  Sprachentwicklung,  die 
ich  als  altmitteliranische  bezeichne.  Er  zeigt  den  für  das  mit- 
teliranische  charakteristischen  Antritt  des  Suffixes  ka  und  hat 
in  der  die  ältere  Zeit  des  mitteliränischen  kennzeichnenden 
Weise  die  Lautgruppe  rn  noch  unverändert  festgehalten.  Er 
gehih't  somit  seiner  Lautform  nach  der  Zeit  von  dem  Jahre 
100  vor  Clir.  an ,  denn  von  jener  Zeit  an  abwärts  wird  rii  as- 
similiert, und  an  seine  Stelle  tritt  rr  oder  //.  Altiränisch  muss 
der  Name  *huvarna  oder  */uvarna  gelautet  haben,  und  diese 
Form  hat  sich  thatsächlich  als  Lehnwort  im  Armenischen  er- 
halten, es  ist  das  armenische  [unpu/h  /_  o  r  a  n ,  das  die  Bedeutung 
„Zelt,  Zeltdach,  Lusthaus,  Himmelsgewölbe"  hat.  Die  streng 
lautgesetzliche  Fortsetzung  der  Form  *yuvarna  lautet  im  neu- 
iränischen  yurr,  oder,  mit  Aufgabe  der  Doppelung,  /ur,  sie 
wird  uns  von  den  Lexikographen  als  gleichbedeutend  mit  /a- 
varnaq  überliefert,  s.  Vullers  s.  v.  .^i-.  Möglich  ist  auch, 
dass  x^^  Gine  Verkürzung  von  /urra  ist,  dem  Fortsetzer 
von  xavarnak. 

Die  Etymologie  von  *h  u  v  a  r  n  a ,  *x  ^  "^^  ^  i'  i^  ^  lässt  sich, 
wie  ich  glaube ,  mit  einiger  Sicherheit  ermitteln.  Es  ist  zu- 
sammengesetzt aus  hu  „gut"  und  *varna,  einer  Bildung  aus 
der  Wurzel  ver  „schützen,  bedecken,  verhüllen",  die  im  neu- 
persischen    gullä    „Zeltdach"    vorliegt.      Dieselbe    Bedeutung 
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hat  bekanntlich  auch  das  etymologisch  damit  übereinstimmende 
griechische  ovQavög. 

Gullä  entspricht  einem  älteren  *varnaka,  dessen  rn  in 
ähnlicher  Weise  zu  11  assimiliert  ist ,  wie  in  dorn  altiränischen 
*garna,  *garnaka  =  sanskr.  gana  „Schaar",  vun  der  Wur- 
zel ger  „versammeln",  griech.  aysiQco,  das  im  Neupersischen 
zu  gällä  „Heerde"  geworden  ist. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  *huvarna,  */uvarna 
wäre  hiernach  etwa  „guten  Schutz  verleihend''  oder  „ein  schö- 
nes Dach  habend". 

Zu  p.  17,  3:  1.  Säpür  II.  —  Uebcr  Ambar  ist  vor  allem 
zu  vergleichen  der  ausführliche  Artikel  von  Herrn  Dr.  An- 
dreas bei  Pauly-AVissowa ,  Realcncycl.  der  class.  Altertums- 
wissensch.  1 ,  1791 — 95 ,  auf  den  mich  Herr  Dr.  Meissner  auf- 
merksam machte.  Danach  wird  die  Lage  bestimmt  durch  die 
Ruinenstätten  von  Täll  'Aqar  und  Ambär  in  dem  Winkel  zwi- 
schen Euphrat  und  Saqlavija-Kanal.  „Der  Name  A.  ist  eigent- 
lich blos  ein  Appellativum  und  bedeutet  »Magazin«,  neupersisch 
ambär  (geschrieben  anbär),  ältere  Form  hambär,  als  Lehnwort 
im  armenischen  hambar  erhalten  (s.  de  Lagarde,  Gesammelte 
Abhandlungen  12 ;  Armenische  Studien  82) ;  ihn  führt  die  Stadt, 

weil    dort   Arsenale   und  Proviantmagazine    waren  ( ). 

Ihre  officielle  Benennung  dagegen  war  PAroz  -  Säbhür  (....) 
d.h.  Siegreich -Säbhür".  Im  Uebrigen  sei  auf  den  Artikel 
selbst  verwiesen. 

Zu  p.  26 :  Nach  Hamdäni,  öaz.  129,  5  ff.  gehört  der  hirens. 
Wein  zu  den  berühmten. 

Zu  p.  65  u.  70 :  v.  Gutschmid  hält  (ZDMG  34  (1880)  p.  745) 
daran  fest,  dass  Aus  b.  Kalläm  in  die  Jahre  360 — 65  (nicht 
erst  nach  Säpür  II)  zu  setzen  sei.  Die  ersten  3  Könige  vor 
Aus  regierten  nämlich  zusammen  262  Jahre ,  also  etwa  die 
Hälfte  der  Gesamtzeit.  Es  sei  häufig  bei  den  Chronologen, 
dass  sie  die  Dauer  einer  unbekannten  Periode  durch  Verdoppe- 
lung der  auf  sie  folgenden  bekannten  gewännen.  Ferner  reich- 
ten die  Erimierungen  der  Familie  des  Adi  b.  Zaid  bis  in  die 
Zeit  des  Aus  b.  Kalläm.  Beides  spreche  dafür,  dass  Aus  für 
die  geschichtliche  Ueberlieferung  einen  gewissen  Abschnitt  ge- 

U  0  t  h  »  t  ü  i  11,  Laliinidun.  \() 


—    146    — 

bildet  habe.  —  Mir  scheinen  diese  Momente  nicht  ausschlag- 
gebend und  die  Ikulenkcn  Noeldeke's  keineswegs  so  geringfügig 
wie  V.  Gutschmid. 

Ebendort  macht  v.  Gutscliniid  darauf  aufmerksam,  dass  aus 
dem  Leben  des  St.  Joannes  Silentiarius  (Acta  SS.  19.  Februar 
III.  p.  132)  erhelle,  dass  „Alamundarus  Sicices"  bereits  im  J. 
503  Einfälle  in  Arabien  und  Palaestina  gemacht  habe,  dement- 
sprechend also  der  im  Lager  des  Kawäd  ernannte  Phylarch 
al  Mundir  III. ,  nicht  Al)ü  Ja'fur  sei.  Dieser  letztere  sei  als 
Usurpator  anzusehen,  der  sich  der  Herrschaft  bemächtigte,  als 
Nu'män  11.  in's  Feld  gezogen  war,  und  sei  von  dem  neuen  König 
dann  gestürzt  worden  (5i)2 — 505).  —  Demgemäss  wird  sich  die 
Chronologie  oben  p.  70  f.  etwas  verschieben,  jMundir  III.  etwas 
länger  regiert  haben.  Uebrigens  gewinnt  unsere  Ansetzung 
der  Kindainvasion  in  jener  Zeit  gerade  durch  v.  Gutschmid's 
Annahme  eine  neue  Stütze.  In  den  zerfahrenen  Verhältnissen 
war  es  für  Härit  wohl  leicht  einzudringen. 

Zu  p.  102  unten:  Die  von  Noeldeke  bereits  zweifelnd  auf- 
genommene Gleichsetzung  von  Chabus  und  Käbüs  ist  nach 
V.  Gutschmid  ZDMG  34  (1880)  p.  744  hinfällig."  Xach  v.  G.  ist 
„Coonchabo  (d.  i.  Coon,  Chabo)"  zu  lesen  und  Coon  =  Goon  = 
al  Gaun  (einem  bei  den  Kinda  vorkommenden  Xamen)  zu  setzen. 


A.     Namen-  und  Sachregister. 

(Nur  die  Personen  und   Sachen    sind    aufgeführt ,    welche    einigormassen    von 

Bedeutung  zu  sein  schienen  und  welche   sich  an   einem  Ort   finden,    an    dem 

man  sie  niclit  ohne  Weiteres  suclit.     Die  mit  abi'i,  ihn,  du  zusammengesetzten 

Xamen  sind  nach  den  jeweilig  folgenden  Substantiven  geordnet). 


'Ahd  al  Masih  b.  Amr  114  A.  2 

Abraha,  südai'ab.  Ktinig  82 

Abraham,  Grossv.  d.  Nonnosus         80 
„         nest.  Patriarch  23 

Adi  b.  Aus  (hani  Marina)     110  f.  114 

u.  A.   1 
Adi  b.  Zaid  (al  Ibadi)  109.  114  f. 

Adädafröz  (Adurafroz) ,  pers.  Statt- 
halter in  Bahrain  132 
"Ayynog  110  A. 
Ahläf,  die,  in  Hira  18  f. 
Ahl)är,  die,  al  'Arab  7 
Aijüb  1 10  A. 
'Ain  Ubäg,  Treffen  von  83  f.  103.  107 
'Ain  at-tamar  119 
al  Ambiir              17.  27  u.  Nachtrage. 


Amr  b.  Adi 
Amr  b.  Fahm 


39.  41 

38 


Amr  b.  Ilind     23.  40.  57  A.  1.  72.  77. 

78.  139 


Amr  b.  Kultüm 
Amr  b.  Mas'iid 
Amr  Muzaikijä 
Amr  b.  Rabi'a 
Amr  b.  TaMaba 
Amr  b.  Uniäma 
Amr  b.  Zarib 
Anastasius,  Kaiser 


96.  100 

140 

75 

39 

108  A. 

99 

40 

90.  92 


Anösadad  b.  Gusnaspdeh  (?)  132  A.  2 
Aramaeische  Eintlüsse  im  Irak  26  f. 
Aramanier  29 

Ardawanier  29 

al  A'sa,  der  bekrit.  Dichter  21 

al  Aswad  b.  al  Mundir  (IV)  109  f. 
'Attäb  b.  Harim  112 

Aus  b.  Kalläm  110  A.  u.  Nachträge. 
'J^ccQ£&7]s,  pers.  Feldherr  81 


Bahrain 

131  f. 

Bahräm  Gör 

14.  52.  67. 

^_^ä£    L 

84 

Bärik 

122 

Basüskrieg 

100 

Bekr,  Stamm 

91.  96.  121 

Bekr  b.  IJäriga 

20 

Beti»  Liipat,  Synode  von                    22 

Bischöfe ,  hirens.  22  ff. 

Bithrapsos  74 

Bukaila,  'äl  20.  114  u.  A.  2 

Callinikus  (Ralcka)  81 
Carrliae  s.  Harrän 

Chabus  (=  Käbüs  ?)  102  u.  Naclitr. 

Cliosrau  Anösirwän  89  f. 

Circesium  74.  112 
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Daizan  42.  43  A.  1 

DalvAkä  (TaAk)  Sl 

Daminbnuh  v.  MArib  \]U.  37  A. 

Dausar  (17.  122.  134  i\. 

Dcmostratus,  nini.  General  7".) 

Abft  Du'äd  (al  Ijadi)  2S.  133 

Elias,  liiscliof  von  Ilira  23 f. 

Ephraem,   Hischof  von  Ilira  23  f. 

Eugenius,  byzant.  Feldherr  74 

Far  a  liint  Sa'  d  (Frau  Nu  nian's  III.)  117 
al  l'arkadän  40  u.  A.  3 

al  Firäsija  (=  Euplirosia)  C8 

FarrAnmähan,  pcrs.  Marzbän  lüG.  IIOA. 
Faston  d.  Jungfrauen  llf)  A.  2. 

Gabala  b.  al  Ailiani  108 

Gäbir,  Bischof  v.  Ilira       23  f.  111  A.  2. 
•Gadawän  121 

üadima  (al  abraS)    8  A.  38  f.  40. 44. 140 
Ga'far  d.  Barmekide  125 

öahgabä  b.  'Atik  65 

(jlaläbzin,  pers.  Feldherr     112  u.  A.  2 

140  f. 

98  A.  1 

23 

121 

124 


al  Garijäni 
ÖUlik,  Treffen  bei 
Giwargis,  INIärtyrer 
üubäbat 
(jruwatä,  Treffen  bei 


Hägib  b.  Zurara  113 

Ilaipumäna  {'Hyoviievri)  65.  72 

Hälid  b.  al  Mudallil  140 

Hälid  b."  Öa'far  109  A. 

Halima  (Ort  eines  Treffens)  84  f. 

Halima  (Frau)  94 

Hämarz,  pers.  Feldherr       122  u.  A.  2 
Häni'  b.  Kabisa  117  A.  2.   120 

Häni'  b.  Mas'iid  117.  120 

Hanifa,  banü  122 

Hänikin,  Ort  118 

Hanzala  b.  abi  'Afrä'  119 

Hanzala  b.  Ta'laba  123 

"al  Härit  b.  Amr  (Kindi)     24  A.  73.  87  ff. 
al  Härit  b.  Gabala   (Gassäni)     70.  81. 
96.  97.  108.  140 


al  Ilarit  I».  Ilisn  b.  Danidam  108 

al  Ilarit  Ii.  Kurt  113 

al  i.lärit  b.  Zälini  109  A. 

llarniala,  I?rud.  d.  Murakkis  27 

Ijarrän  (— -  Carrhae)  74 

al  Hasan  b.  an  Nu' man  113  A. 

Hassan  b.  al  Mundir  113 

Hassan  b.  Wabara  (Kalbi)  109  A. 

al  Hawarnak  13  f.  u.  Naclitr. 

al  Hijär  (Ort  eines  Trefi'ens)  83  f. 

Hilfverbindungen  .        32 

llind,  gassänid.  Frau  86 

Ilind,    Tochter    (od.    Schwester)    Nu'- 
män's  HI.  23.  125.  142  f. 

Ilind  bint  al  Härit  (Kindija)      23.  87. 

94.   139 
llirr  l)int  an  Nu' man  72 

llisäm  b.  Muliammed  (ihn  al  Kalbi)  50  f. 


Ilormizd  (IV) 

111 

Hosea,  Bischof  von  Hira 

23  f. 

Hugr  b.  al  Härit 

88.  93 

Hunain  b.  Ishäk 

20 

Huraka  bint  an  Nu' man  (III) 

125 

Abu  Ja' für 

71 

Jahmüm,  Pferdename               118  A.  2 

Jarbü',  Stamm 

112 

Jazid  b.  Muzhir  (Saibän.) 

123 

al  Ibäd                                      19  ff.  105 

Ijäs  b.  Kabisa                          110.  116 

Imrulkais  (I) 

139 

Imrulkais  (III)  b.  an  Nu  man 

53  f. 

55 

.  71.  75 

Imrulkais  b.  Ilugr  (Kindi) 

94 

Imrulkais  b.  al  Mundir  (III) 

87 

7cb/?  (=  Aijüb) 

110  A. 

Johannes,  byzant.  Feldherr 

79 

Johannes,  röm.  Gesandter 

97 

Joseph,  Bischof  von  Hira 

23  f. 

'isojabh,  Katholikus              22  f.  142  f. 

Justin 

96  f. 

Justinian 

97 

Kabisa 

110 

Käbü's  b.  al  Mundir  (III)     72. 

96.  99. 

104  A. 

—  •  149 


Käbüs  b.  an  Xu' man  (III) 

Kais  b.  'Attäb  112 

Kais  b.  Kabisa  119 

Kais  b.  Masiid  122.  134 

du  Kä r,  Treffen  bei     1 1 0  A .  11 7.  1 20  ff. 

hinv  di  Kiir 

bathä"  di  Kar 

Abu  Karil»,  Stattb.  in  Bahrain 

Kasir 

Kawad  74. 

Kinnesrin 

Kipu,   assyr.  Beamter 

Kufa 

Kuhäd,  Treffen  von 

al  Ivuläb,  Ort  eines  Treffens 


11  .S    al  Muka'bir  132 

al  Munaljlial  114 

al  Mundir    (III)    I).  Mä'as-samä"       40. 

70  f.  97.  139  ff. 

al  Mundir  (IV)  b.  al  Mundir     4ß.  72. 

121  I  S4f.   104.  142 

121    al  Mundir  (I)  b.  an  Nu  rniin  52.  (52.  G7f. 


Kuräkir  (u.  hinv  K.) 
Kutkutäna,  Ort 

Lailä  bint  Muhalhil 
Lakit  b.  Zurära 
Lihjän  ,  banü 

3Ia'bad  b.  Zurära 
Madikarib  b.  al  Härit 
Maisün,  gass.  Prinzess. 
Maksüh 
Mälik  b.  Fabm 
Mälik  b.  Zuliair 


121 


132 
8  A. 
79.  89  f. 
70.  83 
120  A. 
17  A.  22 
10.5 
93 
u.  A.  3 
122 


100 

108  A. 

64  u.  A. 

108  A. 
88 
87 
99 

38.  39 
89 


Ma'ne,  Dolmetscher  Numän's  III.  117 


al  Mundir  b.  al  Hurit  (Gassäni)      72. 
103.  104  A.  lOGA.  129 
al  Mundir  b.  an  Xu  man  (HI)         112 
al  Mundir  b.  Säwi  (Säwä)  132 

Muntefic- Araber  127  A.  1 

al  Murakkis  d.  Ä.  27 

Murra  b.  Kultüm  101.  112 

Mushulän,  Ort  89 

al  Musakkar,  pers.  Festung  in  Bahrain 
123  A.  1.  132  f. 
al  Mutalammis  27.  95 

al  Mutagarrada ,    Frau   Nu'män's  III. 

117  A.  3. 

an  Näbiga  (Oubjäni)  114 

an  Xapaf  13 

Naharwän,  Treffen  am  112.  1  IG 

an  Xahiragän  (=  Xah'^ergan)  120  u.  A.  1 

45  ff. 

U.A.  139 

69  f.  139 

105.  107. 

128  f.  142 

an  Nu' man  ibn  al  Mundir  (III)         81 


Namen  d.  lahmid.  Dynastie 

an  Xu' man  (I)  74  A.  88 
an  Nu' man  (II) 

an  Nu' man  (III)  23.  71. 


an  Xu  man  b.  Zura 
dii  Xuwäs 


Märija  al  Barrija  64 

Märija  bint  Auf  b.  Ousam  75 

Märija  bint  al  Härit  109 

Märija,  Frau  Xu  uiäu's  III.      117  A.  3   _ 

Marina,  banü  20.  liol 

Abd  al  Masih  b.  Amr  114  A.  2  |  Olympius,  byzant.  General 

Mä'as-samä',  Gemaldin  Mund.  III.  75  f.  1 

Mauritius,  rOm.  Conies     104  A.  106  A 


Mäwija  bint  Auf  b.  Gusam 

Mäwija  bint  Amr 

Mäwija,  Frau  Nu'män's  III. 

Mazdakiten 

al  Mugira  b.  Suba 

^lubalhil 

Muhallim,  Stamm 

Muhammed  b.  assä'ib 

Muharrik  46  ff.  95. 


76 

64 

117 

89  f. 


Pr-röz-Säpiir  s.  al  Aml)är 
Petrus,  byzant.  Gesandter 


121 

79.  80 

74 


97 


Rabi'a  b.  al  Härit  (al 
Rabi'a  b.  Na.sr 


Abdi) 


125  I  ar  Rahä'in 


100 
91 
50 


Rakä3 
Ramla,  Ort 
Rawäha,  Stamm 


129.  142    Ridf  u.  Ridäfa 


112  f. 


132 

39 

137 

39.  41 

80 

117 

133  u.  A.  2 


8  A. 


—     150 


Rusäfa,  Ort 

Säbat 

(Sa'b)  (iabala 

as-Sadir 

Sadüs,  banft 

Safawäii,  TaiV  von 

Salil)a" 

Salir,  banü 

Saif  b.  di  Jazan 


101 

HS 
108  A. 

15  f.  no 

91.   133  A.  2 

122  u.  A.  3 

G7.  122.   134«'. 

127  A.  1 

80 


Sail  al  'ariiii  (s.  auch  Daimiibrucb)     8 

Sakika  m.  7G 

Salaiiia  b.  al  Ilärit  (Kiiuli)  9." 

Salina  bint   Wä'il  108 

Samau"al  b.  'Adi.jä'  120  A.  3 

Sainir  b.  Amr  BG 

as  Sanai  114.  13G  f. 

Säpür  (II)  38  A. 

Säpür  b.  Hurrazäd  44 

Säpnrgraben  134 

Sarahbil  b.  al  Härit  (Kindi)  93 

Satih  39 

Sätinin  42.  43  A. 

Schrcilikmist  b.  d.  Aval).  27 

Söbobt,  Marzbän  v.  Ilagar  132 

Sekretär  d.  Labmidcn  130.  133  f. 

Sikk  39 

Simeon,  Bischof  von  Hira  23  f. 

Simeon  Stylites  62 

Simeon  von  Bet'»  Arsäm  80 

Sinän,  Stattb.  in  Ubulla  134 

Sinimmär  15 

as-Sinnin  16.  115 

Sirma  al  Ansäri  117  A.  4 

Strata  81 


Sulirab  72 

Syiicliroiiisim'ii,  ihr  Wort  GO  ff. 

Tilg  der  Labniiden  128  f. 

at-Tafllr  84 

Ta'laba  74.  91 

Tamih  28  ff.   105 

Tarafa  b.  al  'Ahd  (a)  95.  99 
Täük  s.  Dakiikä 

Tilifa,  Treffen  bei  103  u.  A.   1 

Timostratus  (V),  byz.  ficneral      .        79 

Uliaij  h.   /aid  110  A.   IIT) 

Ubulla  ]'22  A.3 
dii  al  'Ugrum  (dat  al  T.)     121  u.  A.3 

Umiinia  57  A. 

Umm  I.jäs  91 

Umm  al  Malik  73 

'Uzza  81.  82.   110.   141 


Vitiau ,  nhn.  Feldherr 


69 


Wabara  b.  Boiuäiu'is  al  Kalbl     109  A. 
al  WadiVi  114.  136 

Wahriz  80 

Wa'il  b.  Suraim  130 

Wanderung,  südarab.  33  ff. 

Weinhandel  in  Hira  2G  u.  A. 


Zabbä-Zenobia 

37.  40.  44 

Zaid  b.  Adi  b.  Zaid 

llOA.  115 

Zaid  b.  Hammäd 

106 

Zainab  bint  Aus 

117 

Zarkä 

29.  .30 

H.    lieijistei*  der  citierteu  Dichter. 


Abd  al  Tzzä  15.  89 

'  Abid  b.  al  Abras     4'.>.  !)3.  VdO.  140  A.  2 
Adi  b.  Aus  111 

Adi  b.  Zaid  14.  10.  21.  iJ.  2.j  u.  A. 
•20.  (iTA.  105.  107.  111.  12.S 
al  Ahtal 
al  Ahwas 
Alkaina 

Auu'  b.  Kiiltüm 
Amr  b.  Kumai'a 


101.   112 

47.   11?. 

107.   129 

94.  95.   101.   109 

76 

Ainr  b.  Ma'dikarib  12 

Anonym     85.  SO.  113.  121  A.  3.  125.  141 
'Arikat-Tä'i  46.  94.  90 

al  Asii  (ßckr)       45  A.  102.  109.  118. 
119  A.  4.  121  A.  3.   122  A.  3.4. 
al  Aswad  b.  Ja' für  47 

Ausb.Ha-iar  45.86.94.  109  A.  121.129. 


FTassän  b.  Täbit    4s.  Os  A.  1.  78.  107  f. 
108  A.  129. 
al  IJirnik  94 

Hujr  b.  Hälid  107 

al  Husain  b.  Mutair  140  A.  2 

Imrulkais  (al  Kindi)     12.  21  A.  2.  22. 

25  A.  1.  79.  83.  93 


Bekr  b.  al  Asaniui 


122 


ad  Dahäb  (Igli) 

94 

96 

Danira  li.  Damra 

77 

abü  l)u";id 

105 

al  Farazdak 

48. 

94. 

101. 

112. 

128 

(iarir 

46. 

113. 

133 

Häni'  li.  Massud 
al  Härif    K.  llilliza 


Ka'b  b.  Zuhair 
Kais  b.  Mas'iid 
al  Kumait 
Ibn  Kunäsa 


49 

122  A.  3 

141 

14 


Labid         47.  48.  49.  77.  94.  98  A.  1. 
108  Ä.   118  A.  2.  129.  131.  133 

Malikb.Nuwaira  109.  113. 128.  133  A.  1 

Man  b.  Zü'ida  141 

al  Marrär  b.  Munkid  135 

al  Mumazzak  48.  78.  95 

al  Murakkis' d.  J.  47.  129 

al  Mutakkil)  135 

al  Mutalammis  17.  99.  107 

Mutammim  b.  Nuwaira  40.  47 


an  Näbiga  (Dubjänl)    35  A.  46.  48.  77. 
84.  85.  94.  107.   109.  112 

119.  128 

46.  83.  86.  87]  Ibn  abi  ar-Ra'lä  85 


—     152 


(lii  ar  Rumiiia 


17.  1»1.   107  i  AbA  'Udaina 


73 


SalAiua  b.  tiamlal  118.  119 

Sinna  al  Ansärl  117  A.  4 

Öiiraib  al  Jarbu  I  113  A.  4 

Öuwaid  b.  abl  Käliil  GS  A.  1  100  A.2 

Tarafa  b.  al  'Abel     OS  A.  1.  'Jl.  i)5.  ItO. 
Dl).   102.  133  A.  1 


Ufuun  at  TaglabI 
Uinaija  b.  abl  as-Salt 

Zijiula  al  IläritI 
Zuliair  li.  ('«'anäb 
Zuliair  b.  aln  Hiiluiii 


94.  101 

27 

77/78 

48.  77 

25  A.  1. 

71.  117f. 

Di'iickfeliler. 


Seite    M  Zeile  21  (u.  sonst)  lies: 


1-1    „ 

1  V.  unt. 

18       „ 

10 

^1           :, 

2  V.  unt. 

32       „ 

19 

34       „ 

27 

35  Anm. 

ult. 

40  Zeile 

17 

42  Anm. 

1 

47  Zeile 

9  V.  unt. 

»           n 

27 

50       „ 

8 

51       „ 

20 

70       „ 

4  V,  unt. 

80       „ 

8 

93  Anm. 

2 

108  Anm. 

3  Zeile  2 

121  Zeile 

25 

137       ,, 

4 

141       ., 

4 

Baliräm  Gör 
Ibn  al  Fakili 


XI 


Kurais 

Niibiga 

al  farkadän 

Ibn  Haldnn  II,  3G2,  23  ff. 

Ahwa.s 

Jäkut  III,  518/19 

al  hirat 

Kinnesrin 

Ta'rih 

Ja'kiibi  247 

genannte 

Komma  vor  „auch". 

„Obelisken  etc." 


Göttingen,  Druck  dur  Diotericb 'sehen  Univ.-Buclidrucküroi  von  W.  Fr.  Kaoelucr. 
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